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Seiner Königlichen Hoheit 
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dem 



Prinzen ¥on Preuissen 



in tiefster Ehrfurcht zugeeignet. 
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^Darchlauohtigster Prinz, 
. Gnädigster Prinz und Herr! 



Indem Bn€r Königliche Hoheit die hohe 
Gnade haben die Zueignung meines Werkes 
hnldreiehBt anzunehmen, ist mir die beglückende 
Aussicht eröfihet, dab man dasselbe einer allge- 
meineren Animerkflamkeit würdigen» die Grund- 
Sätze, die es enthält, beachten, prüfen und, wie 
ich hoffe, als wahr erkennen wird« 
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Gelingt es mir durch wein System, dem 
Reiten als Kunst neue Creltung zu emrirken, so 
wird dieser Erfolg fast ausschliesslich der Billi- 
gung suzuschreiben sein, welche Euer König- 
liche Hoheit, der erhabene Kenner und För- 
derer der Künste und Wissenschaften, meiner 
Arbeit nicht zu versagen gnädigst geneigt sind. 

Mit gleichen Gefühlen der innigsten Üank- 
barkeit «nd tiefstjcn Ehrforebt cisterbe ich 



Burer Königlichen Hoheit 



Seegershof, 
den 20. Februar 1844. 



». 
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Y o r . r e d . e. , 

Uuler dea Klüraleii fitaidet keine ein- regeret vanKjt 
aUgeiaeiDeres lateresse, als die Reitkunst. Durch 
das Bedürioiss des Reitens in verschiedenen Yer- 
hältnissea Imd m Erreichung mannigteher Zwecke^ 
des Lebens hat skh dasselbe, indem mMi gevrisse,: 
meist ans. der Mathematik and Mechanik abstrahirte> 
Gnindsätze feststellte — deren genaue Beachtung 
Schnelligkeit, Gewandtheit und Ausdauer des Pfer- 
des, Energie niid Gesdäddiohlbeit des Bteitm 'wm- 
Folge hat — naok imd noch zor Kunst arboben.- 
Diie so. allgemein • verbreitete. Zuneigang zu Pferden^ 
dio vielseitigen Annehnüidikeiten, weldie das Reiten 
gewa)irt, der hohe Werth der guten edeln Pferde, 
jed0(A vor Allem die« Unentbehrlichkeit dersReitinuist 
zur Bildung und Erhabustgi de^ Cavalleriepiso- wier 
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viele andere Umstände tragen dazu bei, der Reit- 
kunst Anhänger zu erhalten. 

Das Reiten als Kunst muss nicht nur als ein- 
seitig durch die Schule, sondern auch als durch die 
Reitweisen, wo Gleichgewicht, oder natürliche Rich- 
tung des Pferdes unter dem Reiter stattfindet, reprä* 
sentirt gedacht werden. 

Das Verkennen dieses Grundsatzes selbst bei 
80 reger und allgemeiner Iheiüiahme für die Keit- 
Inmst, ist die Ursache, dass die Mehrzahl der Reiter, 
anstatt atte drei Reitweisen üb zur Kxmst gehörend 
anzuericennen, meistens . e»er derselben den Vorzogi 
gebend» die anderen vernachlässigt und somit eine 
einseitige Richtung verfolgt. Diese drei Reitweisen 
aber, 'nättlich das Reiten mit natttrÜcher Riditung 
des Pferdes, das im Gleichgewicht und die- ädHile, 
sind als etn harmonisches Ganze zu J^etraditeOr de»i-> 
sen einzelne Xheile einer gleichem Bea^ung^ werthi^ 
sind. Die künstUche Richtung nämlich ist nie mit 
gOnstigefli. Erfolg ohne die natiMkbe Ribbahg'dsii 
Pferdes unter dem Reiten die Vorbdrcitmg zu rjener,- 
zu erreidien, .denn, dieae giebt erst denxncUtigbni 
Maassstab zur Beurtbeilui^ ersterer. * < > • 
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Diejeiiigen, welt^e sich der Reitkunst gänzlich 
mdmen, sollten die» verzugsweise berücksichtigen, 
und indem sie die Grundsätze deriSitele durch foii^ 
gOBetBle praktische UelMHpgeA,*«o wie die.«de6 Rei- 
tens im< Gleichgewicht sich anzueignen suchen, nicht 
verabsäumen, i das Reiten mit natürlicher Richtung 
de^ Pferdes- ebeeiiy^ zu tt»en. 

' W€Bn''iiidcWse& »der 'Reiter siicb >db verscUe;» 
denen Reitwmlsn.'VieifoidL; gettbt und sich eihe 
liehst ausgebildete^ Teehnik angeeignet hat^ so wird 
er dennoch nie zur klaren Anschauung seiner Kunst 
gelangen, ohne gewisse* HtlUiboBnteiBBe, die dem ' 
Hdler, der eine hdhefe' StofiB in 'der Kunsl' erstttv^ 
gen mll, unentbehrJieh und. Diese HüUskeimtniisse 
sind theiiweise zwar aui* dem Wege der Empirie 
zu erwerben, erfordern aber dann, um das Wahre 
za erkenneB «uid;^» Fakiren m sondXm, oft die 
ifiUfte unserer Lebenszeit Sie betreffen ausser einer 
möglichst- grfteidUichen Schqibikhu^ und praktisch 
(ortgesetzten üebungen im Schuld und Campagne- 
reiten, hauptsächlich: 

die Regeln der Wttrtnng und Pflege des Pferdes; 

• . . • • - . • i. 

die Thierarzneiwissenschaft und Gestllteknnde; 
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den miliUurischeD Reitdiei^st; 

die Auswahl der Pferde für die verschiedenen 
Zwecke des Reitens, etc. etc. 

Naidi diesem Stadienplane gebadet, verdanke 
ich, ausser d^ nacfaahmenswerthen Beispielen, die 
mir von meiner frühesten Jugend an durch Vater 
und Bruder (beide distinguirte Reiter von Fach) ge- 
geben wurden, die Kenntniss des Mechanismus der 
Gänge des Pferdes dem Unterricht des zn früh flür 
die Reitkunst verstorbenen Max. von Weyrother zu 
Wien *). 

. Jedoch erst nach zwanzigjährigen, durch Prü- 
fung und. Vergleichung aller mir bekannten Seit- 
methoden gewonnenen Erfahrungen ist es mir ge- 
lungen, die Grundsätze der Reitkunst^ meiaen Adk 
sichten gemäss systematisch zu ordnea 

Wird hierduich die ErlernuDg des Reitens und 
die sdmellere mid erfolgreichere Dressur des Pflar- 
des. denen erieichtert, welche die alten Grondsälce 
der Reitkunst nicht verkennen, gelingt es vielieichi, 

*) Der Lehre Weypotber*8 zollt sQlbst der Bsfo^ Y.Biet 
in seinem 1827 zu Wien erschienenen Werke „über edle Pferde- 
zueilt'' gereeble Anerkennung. 



Digitized by Google 



Xi 

die nur durch ihre Ansichten über die Combinatiou 
der versoUedeiieii Batweiseo. oft feiiidEch gefremi- 
ten Aabänger der Reitknost n vereniigeii: so ist 
der Zweck meines Baches erreicht. 

Die Verfasser älterer Reitlehren bezggen die An- 
wendung der in ihren Werken empfohlenen Grund- 
süze nur auf die Dressur ebes gut gebanten und 
kiiftigeQ Pferdes. Die Eridttrangen ihres spenieUeii 
Verfahrens sind jedoch meist sehr ungenügend, und 
die bezeichneten Abbildungen bieten dafür selbst 

dem erfahrenen Reiter nur geringen Ersatz. 

« 

Eine RintheMung der Sdndeii. in Stufengrtd^ 
und die Anweodbarkeit -dieser Air kräftige Pferde, 
die smi bis zur höchsten Vollkommenheit nicht 
dressiren will, oder für schwache Pferde, welche 
durdi die Schule nicht dresslit werden können, ist 
gar nidit oder , mir sehr mrvdlkommen gegeben. 

Das Bedtirfeiss grosser Garrallerie^liasseaerlaubt 
jetzt keine so eigeneAuswahlder Pferde, dassdieMehr- 
zahl derselben zu den gut gebauten und kräftigen zu 
zählen wäre; nur für die Minderzahl also eignet sich 
die Anwendung der Sobule in ihrer VoUkonmenheit, 
dann aber erweiset -sie ihre Aeehüieit imvar*- 
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keiUlbar; in gleichem Grade hingegeu bei eiaem 
schwacheu Pferde oder von Keilern angewendet» 
welche die so unverBtäodtiche Ausdrackswebe der 
älteren Reitbücher und den Unterricht der neueren 
Lehrer oft nicht verstehen, werden missiungene Re- 
sultate nur die Folge sein können. 

Es ist dalier wohl an der Zeit, die Prinzipien 
der Schule durch eine fasslichere Darstellungsweise 
und genauere Erklärung filr die Dressur im Allge- 
meinen anwendbarer zu machen. Diese Prinzipien, 
wenn gleich begründet auf dem Verfahren der alten 
Meister und den probehaltigen Regeln der älteren 
Weike üb^ Reitkunst, müssen indessen, wenn auch 
in ihrer Grundidee unverändert erhalten, mehrfachen 
Modificationen unterhegen, weil in unserer Zeit die 
Anforderungen der Reiter an das Pferd meist sehr 
verschieden sind von denen, die man früher machte, 
und weil auch das edele Merd selbst heutigen Tags 
in srinen Formen und seinem Temperamente meist 
sehr von denen, die man früher zum Reitdienst ver* 
wendete, verschieden ist. 

' « Die Eintheilung in Halbsdiule oder Campagne^ 
Dressur bezweckte zwar sdion die Anwendbarkeit' 
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der Schule in mehrfacher Beziehung festzustelleo, 
weil diese aber darüber vernachlässigt, ja fcsl ver- 
gessen vnnrde, so y^or jene Abzweignng voe 
derselben ihren Aabalt (gleichsam ihr FnndameniX 
und das Haschen nach Methoden war die Folge davon. 

Dies bezeugt eines Theiis, dass durch ein 
Befolgen der Regeln, die in den bis jetol Ober 
Reitkunst vorhandenen Werken* «nIhalteD — wobri 
jedoch das häufige Misäverstehen dersdben nidit zu 
übersehen ist — die Mehrzahl der Reiter nicht , die 
gewünschten und den Anforderungen der jetzigen 
Zeit entsjmdiendea . RiesuBate zu eriangta "vemag ; 
and^ntbeÜs pAt es aber den deuttiehslen Bewws 
von Vernachlässigung des alten GrundaatzM; 
„dass ohne Hankenbiegung kein Gleichgewicht in der 
Bewegung des Pferdes unter dem Reiter stattfinden 
könne."" 

Wo aber Gleiohgewidifc £aUt, gehl seibat der 
gute Reiter der Vortheile verlustige welche in der 
vielseitigeren Brauchbarkeit und längeren. Dauer des 
Pferdes bestehwiu 

Es scheint denfeiaeh angemessai, sowohl de« 
Reitero, da» akfa speanMi nit dier Drtesur de». Pfei^ 
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des beschäftigen, als auch denen, weiche je nach 
dem Zweck, den sie verfolgen, verschiedene Reit- 
weisen anwenden, durch ein systematisch ge- 
ordnetes Werk ebe Richtschnur für ihre Handlun- 
gen zu geben. Gewisse wahre und nnnmstössliche 
Prinzipien liegen diesem Werke in allen semen Thei- 
ien zum Grunde, und hiemach wird, wie zu hoffen, 
die Benennung desselben: 

„System der Reitkunst'' 
gerechtfertigt ersdieinen. Das Ganze zerföllt in 
einen ailgemdnen und in einen speziellen Theil. 

Der aligemeine Theil ist als die Basis zu he> 
trachten, worauf sich der Inhalt der drei darauf 
folgenden- Absdlmitte systemafisch gründet. 

Der' spezieile Theil enthält drei Abschnitte; der 
erste Absclmitt handelt von der Campagne-Dressor 
oder wie das Pferd ins Gleichgewicht zu richten 
sei. Den zweiten Abschnitt bildet die Schule; durch 
sie wird die höchste Vollkommenheit der. Dressur 
erreidii und jdas gewonnene Gleichgewicht dem 
Pferde bleibend. Der Inhalt des dritten Abschmtts 
zeigt, aui" welche Wei§e verschiedene Zwecke des 
Reitens auch ohne die in den vorhergehenden Ab- 
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sdmitten entiiaUene regelrechte Dressur des Pferdes 
zu erreichen siod, wobei jedoch die schnellere Ab- 
BolEung des Pferdes m^st unvermeidKofc ist 

Durdi eni8' loirz gefossle Besefar^tMiiig- dos 
Knocheiisystenis: .dids Pferdes, m deMi genauerer 
Yerständniss .die Abbildung eines Pferde^Skelets am 
Ende des Werks beigefügt ist, wird im allgemeinen 
Theil dargetban, dass der Mechanisimis der Gänge 
«bsi. Hsnlee adi- am einfachsteü und deutÜoiifltea 
aus. der llieoiie des Hebeis erkliurm lasse. l>^ii^ 
gemäss, die Knochen als die Hebel, und die Mus- 
keln als die Kräfte betrachtend, ist zuerst die Ein- 
theilung das ganami Piefdas in zwei Thale, und 
zwar iris zwei dofipelinnige mit dnanded yeAum^ 
dene Hebei lestgesldlt worden. 

Hierauf folgen die Bedingungen, unter welchen 
die Wirkungen dieser Hebel zur Dressur des Pfer- 
des nur stattfinden Utamen;. alsdann eine Erklärung 
dieser Wirkungen. in Bezag anf die Bewegung und 
Foribewegpng dea ]|?ferdes» 

Im speaielien Iheil gehckren die zwei ersten 
Abschnitte vorzugaweise der eigentlichen Dressur 
da8..IÜSBrdaa.an. Sie gewi^hntiebe AoMnanderfolgb 
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und Ben^mimg der LeotioneD ist zwar beibehalten, 
jedoch geht ihnen, wo es der Deutlichkeit wegen 
nöthig schien, eine dem Zweck der Dressur ent- 
sprechende üebersdirifl;, auf cfielVirkuDg der 'IVag- 
kraft 'der Hiirtai>eine sich beziehend, voran« • 

Da die Dressur die Fortbewegung des Pferdes 
regehl soll, und diese nur yon .den Hinterbeinen des- 
selben ausgeht, so konnten auch die Prindpien der 
Dressur xuur von den richtigen Bewiegungen 4ßt ffin^- 
teibeine entnommen werdea - > 

Somobl im allgemeineii, als ganz besonders im 
eri^len und zweiten Abschnitt des speziellen Iheils 
wird genügend erklärt, dass es ohne eine theilweise 
Hankenbieguiig unmöglich* sei, das Pferd, unlerfdem 
Reiter in's Gleichgewicht zu rkhl^. Diese Haaken^ 
biegung kann einem Pferde mk gut gebautem Hin- 
tertheU und Rücken durch Schulübungen in verhalt- 
oiannässig kurzer Zeit gegeben wevden; 

Bei eiaem Pferdb.n9t>8iihwäclnap>RjlQten;^ 
wenn dessen Hinterbeine «' wjcgea : tmyqgfflmäiliiger 
Richtung Uicer-finodiea zu einander iiiaht4<3^äftigsind, 
kann zwar ebenfalls die Schule, jedocb nur in rich- 
tig. ImtMdmi^ Slriaiigtadeni aagewndet»ijiv«firafliL>/ 
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. Der dritte Abschnitt eoth^t, ausser der ersteo 
BcjhaQdluQg und diem Anreil;en der Fullen, die Anwei- 
migW'Wie Pferdi^ mil ifarer natüriichea Ricfatong in 
veifcyiQ4f)|i oder aioaigirteii Gangen an reiten siad« : 

..:Di§,jn4ie$e^.drei Ab&(^Hi3nbebdn^ voa 
einander.'.gAOz .verschiedenen Reitweisen, abwecb- 
Mfaid4$^iI7DQi$tönden gemttss aQgew^dßt, leitenden 
ftttt^.for «ichliceiQ Benrtbßihmg: vnm ein PDord ioi 
Gteidigi^Qht» nvam^ auf deu Hpnken und wann auf 
den S(9b0em sich befinde, und wie es gerichtet 
werdeQ piU^se, uui in diesen drei Yerholtmssen gut 
zu gehen. . Teimag dann d^r Reiter durch das Geft^ 
m ^rbewMA, aeme und dea Pferdes Schweis* 
punktlliniß in j^i^iem di^^r YerhSUtnisa^ iali^ so hat 
er- d$p richl^en Hekertakt erlai^gt, w.eicber ii^ den» 
Gapit^t „ yoü den Widerset;dic}^|i^iten . der Pferd^e^* 
iilliii9i>:heq^r^f^; w»^ 

. . SHe 49P Hji>ter>4?heali&^ des Pferdes von Na- 
iw. eig§i»ei^. Tt^^". .P4 ^fyphiebkräfle treten bein» 
rftbenjfffir4§,, WQW .§s ^ G^ge durch .fteit^ 
beiftstü* WWd^ in em Mi.ssyerfe?ltni§s zu eii^ander, 
ndem die letzteren jene ^ei weptem überwiegen. - 
. ... ^ 'SdMitt9(0l«qnen jjp^wedpeQ loehr die. EnU 
wM#l»g::<teri 3i^S/44*.4^r Schiebi(raJ(t dö?..Hin- 
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tertheils, d. h. mehr die Biegung, als die Streckung 
der Hinterschenkel, und zwar momentan die Biegung 
eines derselben abwechselnd mit dem anderen, oder 
auch beider zugleich. Dieser Zweck der Lcfctiouen isl 
in diesem WeriLe, bevor eine nähere ErklAmng folgt, 
meist schon durch die Ueberschriften angedeutet. 

Das abwechselnde Belasten und Biegen der 
Hinterbeine vermittelst des Gewichts der Vorhand 
kann jedoch erst stattfinden, wenn das Pferd mit 
seinen Hinterfüssen bis in die Yorderfussstapfen tom 
tritt^ denn in diesem Fall kann es mit den Muskel^ 
kräften seines lialses dem Reiter nicht mehr oppo- 
niren, und dieser vermag sodann vermittels! ' der 
sAon von Natur vorhandenen Biegsamkeit des'Halsies 





r' 




Iii 



theils, mithin auch über dieFortbewegung zu verfügen. 

Die stärkere und richtige Wirkung des Zügels 
mner Seite veranlasst eine verstärkte Biegung des 
EBhterschenkels derselben Seite,* ^reiche das Pferd 
±0. ' eric^hnen giebt^ indem, es seinen Kopf dahin weiH 
det, und dadurch das Biegen dieses Hinterbeins d^ 
Reiter noch mehr, erleichtert. ^ . ' * * 

Dies ist die einzige und we&eikdiohlste Art des 
Biegens^ um das Pferd väs Gteid^eMridtt m tkiAea; 
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giebt man hngegeii dem Halse des Pferdes ge* 
bogene Stellungea, ^eim dieses eatweder nocb 
nicht weit genug oder zu weit vor- und unter tritti 
oder wenn es gar nidit geht, so ist dies» niebt war v<»i 
kemm Nolseii, sCMidefii es b^ununt aiieh, übertrieben 
aotgewaadt» dem Pferde den Trieb zur Fortbewegimg* 

Die verschiedenen Stellungen und Bewegungen 
des Kopfes und Halses, nämlich das Senken und 
Heben des Kopfes, das Herauf- und Henmtmtdien 
und zxBT SeitdMegen des Halses, sind allen Pferden 
von Natur ^;en, und sie sträuben sich nur anfsoigs, 
unter dem Reiter dem Anzug des Zügels zu folgen, 
so lange die Hinterbeine noch nicht weit genug 
voi»- and mitertreten, imd diemnadk die Halsmnsi&etai 
m Widerstand «nterstülzen können. 

Jedem Pferde ist wohl so viel Dressur, zu ge- 
geben, dass es im Gange seine Hinterfiisse in die 
Vorderfussstapfen setzt, mithin im Gleichgewicht 
geht, dass ihm dieses aber fast zur . Gewohnheit 
oderUeibeiid wevde, ist dann unmöglicli, wten "die 
him:eicbende natürlieke Anlage dazu fishlt^ und Gebre? 
chen der Hinterbeine das Biegen derselben verbieten. 

In der Lehie „von der Stangenzäumung", wo- 
mit der erste Abschnitt schUesst, wird eine Stange 
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beschrieben, welche für jedes gatgebante oder diirch 
die Irensenarbeit der vorhergehenden LectioneB Eom 
Gleichgewicht vorbereitete Pierd passend ist; der 
anderen Formen wird im diitten Abschnitt erwähnt. 

Dem Ende des msten Absdmitls ei&CD. ^Unter- 
richt im Gampagne-Reiten'' für den angehenden Re^ 
ter besonders folgen zu lassen, schien angemessen; 
in allen Abschnitten ist indessen auf die fernere Be- 
lehrung und Vervollkommnung desselben bei der 
Lehre von der Ausbildung des PCerdes Rtteksldit 
genoflunen. . 

Um endhch dem Reiter eine Anleitung ssuc ge* 
naueren Beurtheilung des Werths des Pferdes, gleich^ 
sam eineil Leitfhden bei der Auswdil. eines ^soldien 
für die verschiedenen Zvm^ke des f^skem vdl ge- 
ben, schien es nothwendig zum.Bes(dytas6i des Wer- 
kes in einem „Anhang" ein möglichst kur^efasstes 
Exteriem* des Pferdes beizufügen. - sl» 

Da» nachfolgende Werk ann derOeSeinilichkeil 
übergi^end, wünsobe ich, dass der- Zviaeck' desstiU 
ben erreicht, und mir das Bewusstsein werden mögis( 
der Reitkunst genützt zu haben. . iv, !- 

. • ' . Ii» 

Her Verfii«»er* 
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Uta Pferd, in's Gleichgewicht richten, steilen alleLehr- 
bfloher,. ^e:idbidr die Abricfaliiiig ^ctes ^Pferdes som Reü^ 
dienst handeln, als den Hauplz weck der Dressur auf, 
«d aBgembincul. aoMdtomitV 'dass eiiiMPfei^d sioh nur 
dann . am . leiot^testen, i sichersten und; mit der grössten 
firaft and Aosdanror' bewegen kahil;"wibn «es hn Glondir 
gewiofale neht Wenige Lehrbücher di^feriren.in iAneBfrJ 
pfefatn^^ doT'lfiClel; im ^se» Hoiiptsweäc *fk erlangen] 
doch, gewöhnlich, f ehk es den. darüber aufgesteUttsn* *ICe-i 
gefe'äAi der florniöthigen syMmalisdhen J^kAam^: 

Da vom guten fian > des ' Pferdes. HiieiLeiöhtigkeiti es 
in*«. Gkndigewieht zu riehten, abhängt, so würde, ' £esen 
ifk eEkläreb, suei^Bt die Ldire «vom fixierieur des Pferdes 
gegeben 'werden müssen; diese kann jedoch ihres 
ftmgfcf : wegeB hier . rieht' beigefilgt werdenv imd es 'wipA 
antltium so weniger nöthig, als das hierher Gehörigi» 
iihr:g«|iBtti Wockef.isttliMjiciiiiBt : fi- > ^: 

*' Der gute Bau des Pferdes überhaupt besteht sowohl 
ml der GiM Ai^j^ ^kagJ^^fikM^ fäk 

1 
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in dem zweckmässigen V^l^sse ihrer Zusammen- 
Stellung; das Pferd gebraucht diese Theile, um sich 
fortzubewegen, um zu gehen, und hierin äussert sich 
am deutlichsten sein Vermögen. 

Der Mensch wendet dies zu verschiedenen Verrich- 
tungen an, hauptsächlich zum Tragen und zum Ziehen, 
je nachdem er das Pferd als Reit- oder Wagenpferd 
benutzt; jeder Dienstgebrauch setzt jedoch Gehen vor- 
aus, und immer wird unter Pferden, zu gleicher Verrich- 
tong geeignet, dasjenige am vorzüglichsten sein, 
welches den besten Gang hat. 

Bei allen mannigiaohen Verhältnissen: des Körper^ 
baues, welche der Pferdekenner als gut anerkennt, 
k6mmt deshalb, hauptsächlich das Vermögen zur Fort^ 
bewegung in Betracht, da hierdurch die Diensttauglich- 
keit uhd die eigenthümliche Güte des Pferdes zmädist 
bedingt wird, sobald nämlich sonst keine Gebrechen 
vorhanden liind, und es sieb übeiiuiapt vm um die Be- 
nrtheilung des äussern Pferdes handelt. 

Man gttlangt. zur j^aufia Kcbnlmss des gnien Gan* 
ges, wenn, man sich zuerst eine deutUche Vorstellung 
von den teAMilkiedeneii Bewegungen des PferdeS'-in 
neu Gangen verschafft, dann lässt sich, theils aus physi- 
scJMm, theils aw meohamschim Grüttden, weMio dieEp« 
fahrung erläutern muss, ein allgeinein . guter Gang auf- 
. $4Nd)eii» WoQadi aBe Gänge ta bmvtkdkn sind, wie sie 
der ver^chiedeoie Dienstgebrauch bedingt. Dieser voll- 
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kommen gute Gang, den der Reiter noihwendig kennen 
moss» weil er ihm als Maassstab für alle -fehlerliaften 
Gangarten dient» um diese danach verbessern zu können, 
ist der Gang des Pferdes im Gleichgewicht, der daher 
i^llgi^Ain definirt werden muss. Eine solche aligemetne 
Bestimmniig darf nicht auf wiUktthrlichen individuellen 
Ansichten berahen, sondern sie kann nur durch I&wei* 
saug auf die allgememen Grundsätze des tiiierischen 
Mechanismus begnindet werden. 

Da demnach auf das Gleichgewicht des Pferdes 
Alles ankommt» so ist wohl nöthig» zuerst genau zu be- 
stimmen, was Gleichgewicht eigentlich sei, sowohl in der 
ndugea Stellung, ab in der Bewegung des Pferdes. 

Das Gleichgewicht bedingt Iluhc, und kann daher 
mir in soweit auf das Pferd angewandt werden, ab mm 
darunter, bei ruhiger Stellung desselben, das Gewicht 
seines Körpers, auf den vier Füssen gleichmässig ver- 
theilt, versteht. Unter Gleichgewicht im Gange kann nur 
gedacht werdmi, dass dnses Gewidit auf die tragenden 
fieine abwechsehid so vertheilt wird, dass dadurch die 
Bedmgnngen des Glddigewidits nidit aB%ahoben werdea 

Die Reitkunst, sowohl die Kunst zu reiten, als auch 
Pferde zu dressiren, kann ihre Grundsätze, die unbedingt 
sein müssen, nicht sich selbst aufstellen, sondern sie 
muss sie entlehnen. 

Den ersten Grundsatz nimmt die Reitkunst aus 
der Statik» und zwar, aus fiolgendem al^aBieuien Sataee: 

1* 
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„Je naher die Üueclionslmie des Schwerpunkts 
„der Mitte der Basis des Körpers, fallt, desto sta- 

„biler ist er." 

Die Anwendung dieses Satzes rnnss sich auf Pferd und 
Heiter» und besonders aui deren jUau beziehen, mithia 
auch die Richtung beideir bestimmen. 

ErJklärung: l^iit dem iNamen Schwerpunkt bezeich- 
net man denjenigen Punkt eines Körpers, der eine solche 
Lage hat, dass, wenn er unterstützt ist, alle Iheüe rings 
hemm im Gleichgewichte sind. Bei der Unterstützung des 
Schwerpunkts ist demnach der ganze Körper imterstützL 
£r drückt daher auf semen Unierstützun^;spunkt so, als 
ob das ganze Gewicht des Körpers in . ihm vereinigt 
wäre. Eine < senkrechte Linie von dem Schwerpunkte 
aof i die Basis des Körpers ist die Dicectionslinie des 
Schwerpunkts, oder die SchwerpunktsHnie.* ' 

Die Statik beweist diesen Salz des Gleichgewichts, 
dass nämlich der Körper am sichersten sich in seiner 
SteUung ioderLage erhalten köiwe» wenn, die Directiöns- 
linie in die Mitte der Basis, und dass ein siebender 
Köiper lallen mim, wenn die Schwerpwnktsliaie ausser- 
Halb seiner Grundfläche fällt. 

Wendet man den oben au^gestettlen Satz auf das 
Pferd an, so fragt sich zuerst: wo hegt der Schwerpunkt 
des Pferdes? 

" Beim normalen Baue desselben kann man ihn, den 
Scin0ei|Nmkifc «ärnfich, zwischen der elfken imd zwölften 
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B^>pe, also uater dem viejrzeluileii RUck^iilvütielbeui an-, 
nehmen; dieser Ponkt isl deotfich durch die Ricfatung 
der DomforisäUe der Kucken wirbel bezeiclmei,. ipdem. 
die ersten dreizehn Porisätze eine sbhieie Richtung von: 
vom nach hinten haben, dahingegen die ForUäizie.der 
ykst letzten Rttökenwirfoöl und der Lendmiwbel' «schief 
von hinten nach \Gm gerichtet, stehen. Nur der vier-, 
zehnte Domfortsatz steht ganz aufrecht; dort würde das 
Pferd, wenn man es sich auf der Waage deiütt» nihrä; 
hier untersliilzt, ist es im Gleichgewicht, Tind eine Linie 
aus diesem Punkte senkrecht herabgelassen, wäre die 
Directiünslinie des Schwerpunktes des Pferdes. Der 
SchwefpmdLt desselben liegt naher, dßn Vorder- als- dein 
Hinterbeinen, weil das Gewicht von Kopf und IJals über- 
wiegt; die fiasis begrenzen die jedesmal tragenden oder 
stehenden Beine. ' ' 

Die Schwerpunktsiinie des Pferdes wirdi- demnacb 
zwischen die tragenden, lixirten Beine fallen müssen, 
wenn das Pferd sieher. gehen soll, mid je mehr sie sich» 
der Mitte der Basis nähert, desto leichter und sicherer 
wird das Pferd seine Stelhing tehalteiL' 

Das rohe Pferd im Stande der Buhe tragt gewöhn- 
licli mit weit vorgestrecktem Kopfe und Halse' sein mei*^ 
stes Gewicht auf den Vorderbeinen, daher es auch zu- 
weilen eins derselben vorsetzt, um das^ Gewicht mehr 
zu unterstützen, welches ausserhalb seiner Basis fällt. 
Dieses vermindert idas Gleichgewicht' um so inehr; 'je 
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schwerer Kopf und Hals sind. Weü nun die Schwere 

dieser letztgenannten Iheile mehr vorwärtä zieht, so 
muss, je geringer dies Ueberge wicht ist, der Schwer- 
punkt mehr nach der Mitte der Basis fallen. Da nun 
Kopf und Hals an dem individuellen Pferde nicht ahso- 
lut leichter werden können, wohl aber relativ durch eine 
andere Richtung, so wird die Bestimmung dieser der 
erste Grundsatz für die Stellung des Pferdekörpers 
sem müssen. 

Durch welche Richtung wird aber dieses Gewicht 
relativ leichter? 

Wenn man sich Kopf und Hais des Pferdes als 
einen Hebelarm wirkend vorstellt, dessen Unterstützungs- 
punkt in der Verbindung der Hals- und Rückenwirbel 
liegt (wie weiter unten bei der Bewegung der Glied« 
massen gezeigt werden wird): so wirkt nach der Lehre 
vom Hebel das relative Gewicht des Hebelarms um so 
geringer, als der Winkel spitzer wird, den beide Hebel- 
arme im Unterstfitzungspunkte bilden^ denn die Gewichte 
verringern sich in dem Maasse, wie die horizontalen Ab- 
stände der Gewichte kürzer werden. Um dies hervor- . 
zubringen, muss Kopf und Hals mehr aufgerichtet wer- 
den, welche Bewegung das Pferd von selbst ausfiihrt^ 
sobald es mit Enei^ gehen will. 

Der grösseren Deutlichkeit wegen stelle man sich 
das Pferd unter nebenstehender Figur vor: df sei der 
ganz ausgestreckte Hals, sodann fallt ein Theil des Ge- 
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Wiehls iny, und die ganze Weite «//ausserhalb der Ba- 
sis 0p; kommt aber dieaer Ibeü des Gewichts / auf «V 
wemi Hals und Kopf in die Richtung von tä gebracht 
würden, wo dami das Gewicht "^vchi • senkrecht in 4m 
fällt, so ist die Entfernung nun nd^ um die das Gewicht 
ausser der Basis op liegt. Kommt endlioh derselbe Tbeil 
des Gewichts /" auf c?, wo dann wieder die Schwere des- 
seben in cm iaUt» so ist die Entfemmig des Gewiohts 
vom Ruhepupkt nur mdj also mam/' kürzer als zuerst. 




Die Gewichte verhalten sich umgekehrt wie die Ent- 
fernungen vom Unterstützungspunkte, also wird das Ge- 
wicht YOD Kopf und Hals relativ leiehter in demselben Ver- 
bäUniss» als diese Tbeiie auf n zurück gerichtet werden. 

Daher ist Aufrichtung von Kopf uid Hals der erste 
Grundsatz der Stellung des Pferdekorpers, um den gu- 
ten Gang vorzobereolen. Das Verhähniss, wie weit man 
hierin gehen kann und darf, muss die Beziehung auf die 
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Bewegung der Gliedmassen geben. In dieser Stellung 
muBS nothwendig die ^chwerpanktsiinie mehr zurück, 
also nach dem Mittelpunkte dei Basis des Körpers fallen, 
da das Crewioht,' welchels den Schwerpunkt vorwärts 
brachte, verringert ist. . ... 

SoU das Pferd im Gange nicht fallen, so muss der 
Schwerpunkt immer von den jedesmal auf dem Boden 
fixirten Beinen unterstützt sein, und je mehr dies ge- 
schieht, desto gleichmässiger bleibt auf ihnen das Ge^ 
wicht des Körpers vertheilt. Hierzu müssen also die je- 
desmal lixii'ten Beine das Meiste in Hinsicht ihrer Stel- 
lung beitragen; je mehr die Schw^unktslinie innerhalb 
des Raumes, den sie begränzen, fällt, oder je gk^ch- 
mässiger die Schwere auf den Füssen vertheilt ist, desto 
sicherer wird der Körper in seiner aufrechten Stellung 
bleiben, und desto kräftiger und ausdauernder ist der 
Gang. So muss z. B. im Trabe das Gewicht des Pferde- 
körpers imn^er gleichmässig auf die diagonal fixirten 
Beine vertheilt, und es darf diese Gleichmiissigkeit durch 
das Wechseln derselben ^nicht gestört werdea . 

Der zweite Grundsatz für die gute Bewegung 
und Steüung der Beine ist demzufolge: . V . 

„der bei jedem Tritt zmiickgelegte Kaum kann 
' „xwar veiachieden sein, die Momitote der.Bewe« 

. Mgnog jedoch sind unter allen Umständen gleich, 
wsofem die physische lixalib des.PfQndos.dmeliire 

, . tat** ' ' . 
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Da bei den natürlichen Gängen die Hinterbeine mehr 
schiei^ii als ixiugiat waa aber lüeK die Last des^terä 
gjeichmässig vcrtheilt werden soll, so muss das Ilinterr 
bek den gleiciuuassigen Tbeü der Lait nron seinetftl diai- 
gonalen Vorderbein übernehmen, und zwar in demselben. 
Moauont, m desscta nicht diagonsioB JBeiä niedergesetzt 
wird. Das sich hebende Hinterbein, soll das vordere fixe 
nidii i&eriastian, darum hat' man Ton 'jeher ' 'als« eineit 
und also dritten Grundsatz des gütea Ganges! im; 
Gleichgewichte und unter dem .fteilcr< ängenoonimwi; . ./ 
„dass dpr Jiiintere Fuss gsade ia die. Fussstapfe 
' .,,did^ Torderati'ttefjai.'' il »V rs'/-' .-i- 
. I. Es ist alsa. die .erste Bedingung des gaten Qanges^ 
dass die Beine des PfiaairdeB laaeh iionAer'Ideiii Reiter sa 
frei und so ^gelenkig alle ihre Bewegungen madfaten, wie 
sie bei dein gesmiUen and lunftigen ThiteeUim ZasItiride' 
der Freiheit gesehen .werden, und .die nach ilaassgabe 

r 

der Energie de&t indimdndlen Tfaierea miBhr.odep .weni-> 
ger hervortreten. Es ira^ sich wm : wie und wann köai 
nen die-BewegungelDider GliedmlBäseh' am'ungehmdertsteni 
und deswegen, am Juraüigsten-.seini^ welche Wirkung hat 
hierauf die Biehlon^ des durch Kopf und Usls geb9detel> 
Hebelarms, .und wekhe das übrige Knoch^ngebände? 

Die Beäntwdrtun^ dieaed rFkra^en ; wird uns «eigen, 
mit welchen Mitteln wir jdahia gelangen, die^sen bestimmt 
guten Gang den Pferden, ihrer., ladlvidnalitäl i gemäss, 
mehr oder, weniger zu geben; . /<. . 
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Zaerst ist zu bestimmen, auf welches System des 
Pferdekörpera sich die Richtung von Hals und Kopf am 
deutlichsten äussert, oder auf welche Iheiie im Gebäude 
des Pferdes der Reiter mit dem meisten Erfolge wir- 
ken kann. 

Die Gnmdlage der inneren Krallt des Thieres, worauf 
secundar die Muskelkraft wirkt, sind die festen Iheiie; 
das Knochensystem; auf dieses wirkt die Ifoskelkraft 
nach mechanischen Gesetzen und so entsteht jede Be- 
wegung der Gliedmassen. 

Die Gesetze, wonach die Bewegung und dadurch 
das Fortschreiten vor sich geht, mnss der Reiter ken> 
nen, um sein Pferd grttndUch beurtheUen und nach die- 
sem Urtheil behandeb zu können. 

Wenn auch eine genaue Kenntniss der weichen 
Theile des PferdekÖrpers nicht von jedem Reiter ver- 
langt werden kann, sö sollte er sich diese doch in Be- 
treff des Knochensystems aneignen. Es ist (lieserhalb 
und der Deutlichkeit der sich darauf beziehenden Erklä- 
rungen wegen die Abbildung eines Skelets beigelugt. 

Die mechanischen Gesetze, nach welchen die Kraft 
des Pferdes auf das Skclet wirkt, ergeben sich bauptr- 
sächhch ans der Theorie des Hebels. Das Nothwenifige 
aus dieser Theorie und vom Skelet des Pferdes muss 
daher hier noch erwähnt werden. 

Man unterscheidet: 

1) Hebel der ersten Art» Hierher gehört z. B. der 
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Waag^alken, bei welchem sich der UnierotütziingspaBkt 

zwischen beiden Kräilen befindet, deren Bewegung nach 
entgegengesetztea Richtungen geschieht 

2) Hebel der zweiten Art. Bei diesen liegt der Dreh- 
punkt an dem einen und die Kraft wirkt an dem ande- 
ren Ende. Last und Kraft bewegen sich hier in einer 
und derselben Bichtang, wie dies z. B. der Fall ist, 
wenn eine Last mit einer Stange auf dem Boden fort- 
gescfaoben wird; der Boden an dem einen Ende bildet 
die Unterlage dieses Hebels» an dem anderen Ende wirkt 
die bewegende Kraft, welche die Last in dersdiMn Rich- 
tung forthebt 

Diese verschiedenen* Hebel haben noch andere Be- 
nennungen. Die gebräuchlichsten sind: für den Hebel 
der ersten ^Art doppdarmiger, fttr 'den der aweiten Art 
einarmiger HebeL 

Durch die verschiedenen Verlfältnisse, in welchen 
die Arme eines doppelamugen Hebels 'zu einander ste- 
hen, wird dessen bewegende Kraft maimigfadi bedingt. 
Sind beide Arme gleich lang, so wird der Hebel ein 
gleicharmiger genannt, und wenn Kraft uiid Last einan- 
der gleich sind, so ist Ruhe im ganzen HebeL Wenn 
die Arme des Hebels der ersten Art nicht in grader 
Linie fortJaufen, sondern von der Unterlage aus mit ein- 
ander einen Winkel bilden, so wird dies ein gebroche- 
ner oder Winkelhebel genannt 

Die grösstentheils horizontal laufende Knochenreihe 
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des Skelets , die Wirbelsäule *) vom ersten Ualswii'bel- 
beine an, woran sich der Kopf befindet, bis zum Kreüz - 
bein, ist an zwei Punkten von Knochensäulen unterstützt, 
nämlich von den Knochen der Vorder- und Hinterbeine. 

So kann man das ganze Knochengebäude als zwei 
doppelarmige Hebel ansehen, die mit einander verbun- 
den sind und durch ihre Articulation unter sich auf ein- 
ander wirken. Die Unterlagen dieser Hebel sind die 
Knochen der Vorder- und Hinterfiisse. So ist der erste 
doppelarmige Hebel die Hals Wirbelsäule bis zum letzten 
Rückenwirbelbeine, wobei die Vorderbeine die Unterlage 
bilden, deren Ruiiepunkt in der Mitte zwischen beiden 
Schultern liegt^ da wo die Hals- und Aückenwirbelsäule 
sich \ creimgen. 

Der Yord^ Arm dieses vordersten Hebels besteht 
aus den Halswirbeln und der hialerc Arm aus den acht- 
zehn Mckenwirbeibeinen. 



*) Die Benennung. Säule kann eigentlich nur auf dasSk^let 
des Menschen angewandt werdei^; bem Pfenle wird man da- 
gegen richtiger Balken, und noch besser Yerbindungsbalken des 
Vorder-- und HinterHieilB sagea Dann findet aber die gewöhn- 
liehe Einthellung des Skelets, wie sie gebräuchlicher Weise bei 
der Lehre der Anatomie und des Exterieur vorkommt, auf die 
Dressur des UfiNrdes keine genügende und erläuternde Anweoh 
dung. Es würde weder Stammen - noch Wechselwiiicung herr- 
schen, wollte man das Pferd in Vor-, Mittel- und Hinterhand 
Chellen, obgleich diese Eintheflung zur Erleichterung der 'Be- 
zeichnung einzelner TheUe beitragen mag. Die Eintheflung in 
zwei Theile, in Vorder- und Hinterthefl, ist unserem Zwecke 
entsprechender. 
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Do) limleriBii doppelarmifBii Hebel bflden als vor- 
dersleu Ann ;die sechs Lendenwirbel Das Becken ist 
der hintere Arm, imd der^Rnhepnnkt befindet sidi da, 
wo die ünitbeine. sich nit.den Lenden vereinigen,, also 
am Kreuzbein. Die Knochen der Hinteribeine bilden die 
Unterlage dieses Hebels.. Somit ist; der. hintere Ann des 
vorderen Hebels mit .'dem vorderen Arm des hinteren He- 
bels in Verbindniig gesetzt 

Sind an dem doppelarmigen Hebel Kraft und Last 
eiiiandeor g^ch^. so ist. Buhe m ganzen Hebö)» und es 
kann dann die Unterlage am freiestcn nach jeder raög- 
ädien Bichtong in: Beweguhg- ^Bsetat! wierdeik 

Hierauf würde sich in Bezug auf das Pferd die Be- 
weigong derBein^. am HDgehind0iisten,i freiesten und ads*^ 
dauerasten äussern, wenn die einander entgegengesetrtcii 
Kräfte, beider doppetonniger HebeL iskhtgegeiiseüqi; äiif^ 
hüben, oder, mit anderen Worten, wenn sich Vor- und 
Hinterhand das Gteiefagefwisht bieken. . . ' x / 

Diese Ansicht allein macht den Hauptzweck der 
Drassur klar und leifiet übs. am sioheieslen in der Wahl 
der nacMolgend bezeichneten Mittel. . 

Am vorderen Hebel ist die Länge beider Anne zicfm- 
liöb gleich, ihr Gewicht jedoch verschieden, mdem durch 
das dias Kopfes der vordere, HeÜdarm iherwiegli. n 

Hieraus. entsteht das erste Hinderniss für die gute 
Wlikmg deä fitebdb und -daher die lefste Besclmnkuhg 
der freien Bewegung der^ Unterlage desselben, d. h. der 
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Vorderbcme, und zwai* um so mehr, je gi*össer das lieber- 
gewicht des vorderen Hebelarms über den hinteren ist. 

Dies in Bezug auf den vorderen Uebel beweist, dass 
durch die Richtung des vordere Anns dessen Gewicht 
vermindert wird. 

Betrachtet man nun den hinteren Hebel, der mnge- 
kehrt gestellt ist, und namentlich die Verbindung beider, 
so findet sich diese so innig, dass eine Veränderong, 
welche in der Richtung der Arme des einen Hebels vor- 
gebt, nothwendig auf die des damit v^bimdenen ein- 
wirken muss. 

Die achtzehn Rückenwirbel des hinteren Arms des 
vorderen Hebels laufen in einer Linie mit den Lenden- 
wirfoelbeinen, welche den vorderen Arm des hinteren 
Hebels bilden, es muss daher jede Veränderung der 
Richtung der Rückenwirbelbeine sich auch auf die Rich- 
tung der Lendenwirbclbeine erstreckea 

Wurde z. B. durch die zu hohe Richtung des Kopfes 
und Halses das Gewicht des vorderen Hebelarms zu 
sehr auf den hinteren Arm übertragen, so dass letz- 
terer dadurch seine grade Richtung verlor und über das 
richtige Maass hinaus herabgedrückt wurde, so muss 
auch der vordere Arm des lunteren Hebels dieser Rieb- 
• tung folgen, und der hintere Arm, das Becken, gehoben 
werden. Die Folge davon ist, dass die Hintarbeine zu 
sehr zurückgerichtet und ihres Antheils an die Tragkraft 
beraubt werden. Gleichgewichtsgänge sind sodannjoidit 
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mehr za eriangeo, auch ist die Fortbewegung sehr be- 

Die Annäherung des Beckens zur senkrechten Bich- 
tang kttim mir bis m finm ^ewkseii Grade stettfinden, 
dann aber hat die tragende Bigenschaft der Uinterbekie 
ihr Maximum erreicht und die Forlbewegung au^ehfiri 
Wird dieser Grad überschntten, so triti wieder Bewe-* 
gimg ein, aber in entgegengesetzter Richtung, und giebt 
sich kund durch UeberscUagen des Pfisrdes. 

Pferde, die schop von Natur einen gesenkten, hoh- 
len Büekfiii haben, erreieheii gewöhnlich nicht mit den 
Hinterfiissen die Vorderfussstapfen, und es wird eine noch 
atäikere Anlrichtung das Kopfes und Halses einen immer 
grösseren Zwischenraum beider Fussstapfen zur Folge 
haben. Soiohctt PInrden müssen diese Iheile hfirunler- 
gestellt werden, wodui'ch der Rücken sich wieder der 
graden Linie nähert. 

Entgegengesetzt werden die Hinterbeine bei Pferden 
mit hohem Rüdken» sogonamiten Bsdakrenzen, zu weh 
vorschreiten, so dass sie über die Vorderfussstapfen hin- 
wBgMßiL Solchen Pferden mnst eme stiikere Anfiridi- 
tung gegeben und somit der Rücken geebnet werden. 

In beiden FHIen findet eine fehkriiafte Stelhmg der 
Hinterbeine statt, indem selbige nun nicht so gerichtet 
sind, dass eine vom Kreazbdn aas gezogene senkrechke 
Linie grade zwischen beide in gleiche Höhe gestellten 
Bintertnifcf fülh, wddw Unie die riehtige ¥«ibindnig der 
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Hinterschenkel uiit dem Korper bezeichnet, und hier un- 
ter der Benennung: nonnale Richtungslinie der Hanken, 
verstanden wird. ' * 

'i ' Häufig findet »an umgekehrt Pferde mit Bsel^kreu* 
zen, deren Uinleriusse die Vorderfusssiapfen niciit errei- 
chiBn^ wie Pferde, die senkrüddg, 'dieselben ttbersdirei- 
ten. In beiden Fällen ist xüe Ursache hiervon in der 
aussergewöhniichen Richtung des BedLcns izu suchen. 
Im ersteren FaUe ist es ias.t horizontal, im zweiten fast 
vertical gestellt; in beiden kann demnach auch nicht 
die Richtungslinie der Hanken genau zwischen beide 
Hinterhüfe fiiHen. ' ■ > 

Es kann hier nicht der Einwurf gemacht werden, 
dass Pfinrde mit abnoimer RtlökenbOdung schöbe mü dem 
richtigst gestellten Hintertheil an Dauer und Schnelligkeit 
in ' der 'Bewegung übertröffien haben. Denn - obschcm die 
Bewegung im thierischen Körper nacb mechanischen Ge- 
setzen geschieht,"^' ist sie doch dem Leben Hterge- 
ordnet. Bie Energie,, die innere Kraft des> Ihieres^ die 
sieb durob dierlfiiBkebiü; s. w. denJeisten'Tbeifen^'detiii 

Knoiß'liengebäude mittbeilt»: ist bei manchen Thiermmit 
schiecbten Proportionen: idbübetwiegendy dass dadurch 
der Maiigel an gutem. Bau ei^ötst. wird. Eben so- kann 
Iraeb der Wilte - des «Pferdes, der 'Geist »desselben, der 
(wie . wir . analog* von ms auf das . Thier sohliessen kön^ 
nen)>die: Ahwendiing der inneren: Ki^ bestimm^, vml 
dasa'beitrsfgen, 'daäs das schlechter gebaute PfieM'idas 
besser construirte übertrifll. 
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Aus der aufgestellten Einlheilung des Knochengebäu- 
des m zwm doppdaninge Hebel sieht man min, dass 
erstens die Auüichtung von Kopf und Hals, wenn sie im 
richtigen V^ältnisse geschieht, das Plierd mehr in*8 
Gleichgewicht bringt und eine freiere Belegung der 
Schultern bewiikt; dass aber audi zweitens diese Anf- 
richtung, wenn sie übertrieben angewendet wird^ die Be- 
wegung der Hiateibeine beschränken muss. 

Die Dressur des Pferdes ist demnach in dieser ihrer 
ersten Regel manchen Bedingungen unterworfen, die sich 
nicht genau bestimmen lassen, sondern bei jedem ein- 
zdnen Pferde, je nach seinem verschiedenen Bau, sorg- 
fältig erwogen werden müssen. Allgemein aber lässt sich 
aufsüßen, dass, nm das Pferd in's Gleichgewicht zu brin- 
gen und eine möglichst . vollkommene Bewegung seiner 
Berne zn bewirken, es Regel ist, ihm znerst Kopf und 
Uals herauf zu richten. Wenngleich, auch diese Aufrich- 
tung eUein mcht hinreicht^ das Gleichgewiohl in der Be- 
wegung herzustellen, so wird dies immer, namentlich 
bei Pferden mit schwerer Vorhand, auf diese Weise am 
sichersten vorbereitet werden. 

Was ferner die Wirbelsäule anbetrifll, die durch 
ihre Yerbindnng und Richtung doch eigentUch die Stel- 
lung des ganzen Pferdekörpers bestimmt^ so sehen wir, 
dass sie vom zwischen den Schultern niedriger gestellt 
ist, aJs hinten am Kreuz. So lange als diesem Uebel- 
stande nicht abgeholfen wird, kann das Pferd nie im 

2 
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Gleichgewichte sein, besonders wenn es noch den liciler 
tragen soll, dessen Gericht durch diese Richtung der 
Wirbelsäule näch vom geschoben wiiü, folglich nicht 
gleichmässig auf alle vier Beine vertheilt sein kann. Man 
muss hier nicht diejenige Linie des Rückens betrachten, 
die von den Wirbelfortsätzen, sondern die, welche von 
den Körpern der Wirbel gebildet wird; diese ist bei je- 
dem Pferde ohne Ausnahme vom niedriger als hinten. 

Es ist daher von grösster Wichtigkeit» um das Pferd 
vollkommen in's Gleichgewicht zu richten, besonders unter 
dem Reiter, diesem Hindernisse des Gleichgewichts ab- 
zuhelfen. Wir haben gesehen, dass durch die Aufrich- 
tung von Kopf und Hals die Richtung des Rückens wage- 
rechter wird, es geschieht jedoch nur in geringem Grade 
und macht die Anwendung eines anderen Mittels erfor- 
derlicii, durch das die horizontale Lage der Rücken- 
wirbelsäule erreicht vrard. £s ergiebt steh dies Mittel 
aus Folgendem: 

Der Hintarschenkel des Pferdes hat drei Winkel, 
wovon zwei nach Aussen oder Hinten und einer nach 
Innen oder Vom gerichtet ist Den ersten Winkel bildet 
das Backenbein mit dem Becken nach rückwärts, den 
zweitmi das Schenkelbein mit dem Backenbein nach vor- 
wärts, und den dritten das Schenkeibein mit der Speiche 
wieder nach rückwärts. 

Die einzelnen Knochenverbindungen des Hintcrthcils 
sind dadurch einer grösseren Beweglichkeit föhig, dass 
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ihre Winkel veraigert und erweitert werden können; im 
ersten Fall Dähern sich die Knoclien einander, im zwei- 
ten entfernen sie sich von einander. Geschieht nun die ' 
Verengung dieser Winkel, so wird dadurch das Hinter- 
theil des Pferdes tiefer gestellt nnd so die wagerechte ' 
Linie der Rückenwirbelsäulc gebildet. Nur mittelst dicr 
ser Biegsamkeit des Hintertheils kann die Vorhand auf, 
und das Pferd in s Gleichgewicht gerichtet werden. 

Der vierte Grundsatz Air die Dressur ist somit: 
„die Biegsamkeit des Pferdes in seinen Hanken 
,,zo bewii^en.^ 

Noch eine andere Eigenthümlichkeit im Bau des 
Pferdes ist gl^chfells kein unbedeutendes Ifindemiss bei 
der Abrichtung desselben; es ist nämlich vorn schmaler 
als hmten, demnach würden zwei mit den Seiten des 
Pferdes gleichlaufende Linien in der Verlängerung sich 
sdmdden. Vermöge dieser Binrichtnng ist das Pferd 
schnell und gewandt, kann sich aber auch um so leich- 
ter mit seiner Vorhand der Riditimg auf die Hanken ent- 
ziehen. Es muss daher die Hauptarbeit des Reiters, der 
sein Pferd in*8 Gleichgewicht richten wOl, die sein, es 
.grad zu stellen. 

Das Pferd ist dann grade gerichtet, wenn die Ab- 
stände von den Schultern bis zu den von den Hüften 
aus gezogenen Parallelen gleich sind. Denke man sidi 
z. B. das Pferd zwischen zwei parallelen Mauern so ste- 
hend, dass diese die beiden Hüften berühren, so miis- 

2* 
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sen die Enifcraungen von den Schultern bb zu der 

Mauer derselben Seite gleich sein; die Wirbelsäule bildet 
dann genau die Mittellinie zwischen beiden ParallelcB. 
In diesem Vcrhältniss wird das Pferd auch mit grade 
' gestelltem Körper gehen, nur dann ist die Richtung in's 
Gleichgewicht und somit die Biegung der Hankengelenke 
möglieh; unmöglich oder nachtheilig hingegen, wenn diese 
bei schiefer Stellung des Pferdekörpcrs verlangt wird, 
wobei die Abstände beider Schultern von den beiden 
Pcuallelen ungleich werden. Auch die in (ilescm Falle 
schief genommenen Seitenbiegungen des Pferdes sind 
von wenigem Nutzen ; schulgerecht gebogen, oder gebo- 
gen grade ist das Pferd nur dann, wenn die Abstände 
von den Schultern bis zu den gebogenen Paiallelen gleich 
geblieben. 

Duich richtige Biegung wird die Bedingung des Tre- 
tens der Füsse des Pferdes nicht aul^hoben, sondern 
nur theilweise verändert. Nur der innere Hinterfnss tritt 
uQch in die Yorderfussstapfiß derselben Seite, oder folgt 
•wenigstens in derselben Richtung dem Yorderfusse, wenn 
diese Vollkommenheit des Ganges hoch nicht erreicht 
worden ist. 

Sind- die Hankengelenke gebogen, so gleichen beide 
Hinterbeine Sprungfedern. Die Federkraft wird durch die 
Kegung det Backeh- und KniekeUengeleDke unter Uli- 
Wirkung des Spcunggelenks ei-weckt, und es erfolgt die 
Fortbewegung des ganzen Körpers im Gleichgewicht nai 



Digitized by Google 



21 



durch üeiastuDg und Losspauauag entweder einer Sprung* 
Met am «iBe andere, oder beider ztigleicb. Bs läset 
sich daher folgende Theorie der Schnellkraft aui die 
Bewegung der Hinterbeine des Pferdes in Anwendung 
bringen: 

IHe Schnellkraft in einw Körper, er sei von we^ 
ober Materie er wolle, äussert sich dadurch, dass 
er durch Einwirken einer fremden Last seine Lage und 
Form verändert hat^ er sieh inuner bestrebt, dieses Bin« 
wirken zu entfernen und nach der Entfernung desselben 
in seinen rarigen Zustand zurUokzutretea So a. B. strebt 
eine Sprungfeder, wenn sie zusaramengedrückt >\iril, 
imnier gegen den Druck, und nimm ihre vorige Gestialt 
wieder an, wenn der Druck entfernt ist. Also; 

1) Wenn der Körper, der eise ^nmgfeder zusam- 
mendrückt, nach der ersten Gegenwirkung von Seiten 
derselben wieder auf sie dvttekt^ so wird die Sprung- 
feder ihre erste Kraft von Neuem äussern. 

2) Ist Gleiohheit zwisoben dem Zusammendmck und 
der Losspannung der Sprungfeder, so entsteht zwischeu 
dem Körper, der den Zusammendrudt vemilsadit, und 
der Sprungfeder, die ihi*o Losspannung erstrebt, die Mit« 
th^nng einer gleiobftirmigen Bewegung. 

In dem Hinterbeine des Pferdes giebt es so zu sagen 
nur eine einzige Sprungfeder, nKmlidh das Sprniggeleiik; 
die anderen Gelenke werden blos von den Ausdehnungs- 
mudcdn ausgestreckt. Bas Sprunggelenk uatersöbeidet 
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sich im Bau von den übrigen Gelenken Uadui^ch, da^s 
es mchi wie jene nur aas zwei, sondern aus sieben Ge- 
lenkknoclicu gebildet wird, die in zwei Schichten über- 
einander liegen. Diese Knochen w^en durch Sehnen 
und Bänder, die sie wie eine Kapsei umgeben, in iluer 
Lage erhalten, wodurch das ganze Gelenk an Elasticität 
gewinnt 

Das Sprunggelenk ist die Mitte, wo sich die Wir- 
kung der Last des Körpers und die Gegenwirkung des 
Bodens begegnen. 

Wenden wir die obigen Gesetze der Schnellkraft 
auf das Sprunggelenk an, und besonders in Rücksicht 
auf das Fortschreiten, so ist der wichtigste Satz: dass 
die Richtung des Zusammendrucks auch die Richtung, 
des £ntgegensti«bens der Schnellkraft bestimm^ 

Jedes Sprunggelenk lässt sich bis zu einem gewis- 
sen Grade belasten, und geschieht die Belastung alUnahhg, 
so ist es im Stande, die schwersten Gewichte zu tragen ; 
fallen diese jedoch plötzhoh hinauf so verli^ es ^tweder 
ganzlicli oder doch den grössten Theil seiner Elaslicilät. 

JDas richtig beiastete Sprunggelenk äussert seine 
Kraft, indem es sich unter der Last zusanmiendrücken 
lässt, und diesen Zusammendruek wied^ in dem Grade 
aufhebt, je nachdem die Entlastmig geschieht; die Last 
wird dabei nach derselben Richtung» von der das 3pruii^- 
gelenk sie empfing, zurückgeschnellt. 

Die Eigenschaften der Feder lassen sieh also vc^ 
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kommcfn aof die Hmterbeine des Pferdes anwenden, wenn 
diese federartig gesleUt sind; sie geben die üauptregebi 
für die Dressur, um den aufgestellten gaten Gang zu be- 
wirken. Das Pferd kann nicht eher mit gleichem Tempo 
gehen, bis es nicht die gehörige Biegsamkeit in dem Hm- 
teriheil erhalten hat; eben so wenig kann es die Uinter- 
füssc in die Vordcrfussstapfen bringen, ohne gehörige 
Stelkmg des Hintertheils, die nur durch die Biegsamkeit 
desselben zu erlangen ist. 

Bei der Betrachtung des Ganges des noch rohen 
Pferdes, besonders unter dem Reiter, sehen wii% dass 
nicht aHetn der vt>i^tre<^te Hals und Kopf ein Binder« 
niss des Gleichgewichts im Gange ist, sondern dass auch 
die Steilheit, oder viebnehr Unbtegsamkeit der Ifinteiv 
beine das Gleichgewicht des Pferdes stÖrt; die Hinter- 
beine wwden in diesem Falle zu viel schieben und da- 
durch das Vordertheil uberlasten. 

Um allen diesra Uebdständen abhelfen zu können« 
hat uns die Reitkunst Mittel an die Hand gegeben, dui ch 
die wir den Hanptzweek der Dressur, den guten Gang 
erzielen können. Doch bevor wir uns mit der Aufzäh- 
hmg derselben beschäftigen, geseilte noch des lleohar 
nismus der Bewegung des Pferdes in den natürlichen 
Gangarten Erwähnung, und besonders dmjenigen, deren 
wir uns zu Anfange der Abrichtung bedienen, nämlich 
des Schrittes und Trabes, worüber foigende Geaetee m 
der Natur begründet hegen. 
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Wenn wir die Gänge des Pferdes im natürliclien 
Zustande beachten, finden sich drei verschiedene Hanpt- 
arten derselben, die durch die verscbiedenc Folge der 
vier Beine aufeinander unter sich verschieden sind. Es 
ist der Schritt, Trab und Galopp. 

Die verschiedenen Modificationen dieser Gangarten 
entstehen nur dadurch, dass entweder die Folge der 
Beine (die Momente des Ganges) mehr beschleunigt oder 
mehr gedehnt wird. Wirkliche Abweichungen der ge- 
wöhnlichen Folge der Beine aufeinander gehören nicht 
zu den eigenthch natürlichen Gängen, weil sie meistens 
nicht aus emer WiUensäusserung des Thieres entstehen; 
sie verdienen keiner besonderen Erwähnung, da. sie 
ausser dem Zweck der Abrichtung liegen und sich schon 
aus der Beschreibung des richtigen Ganges hinreichend 
erklären lassen. * 

Als erste fortschseitende Bewegung finden wir an 
dem rohen sich selbst überlassenen Pferde die in vier 
sichtbare Momente eingetheflte Gangart, den Schritt 

Im Stande der Ruhe bereitet sidi das Pferd zu die- 
sem vor, indem es die Masse seines Körpers auf die 
vier Beine so vorschiebt, dass diese eine schiefe , nach 
vorn sich neigende Stellung erhalten; seinen Kopf und 
Hals wirft es herauf und zurück, und zwar nach der 
Seite des Vorderbeins lun, welches es belaste will. 
Das jetzt entlastete Bein wird vorgesetzt, indem der ge- 
hobene Kopf vorgeschoben wird und das diajgonale Hin- 
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terbein doroh YorgreifMi die Köipennasse nooh 

vorhebt; hierdurch wird das zweite Moment bezeichnet. 
Die Bewegung der beiden anderen diagonalen Beine ge- 
schieht auf dieselbe Weise, und das dritte und vierte 
Moment wird durdk sie angedeutet . 

Bei diesem Entlasten der VcHrderbeine durch Heben 
und Vbrtrelen derselben sieht man, je nach der Energie 
des Pferdes, bei jedem Schritte deutlich das Drucken 
des Hinterthefls gegen das Yorderdieil 

Aus diesen Uebergäng^ von der Ruhe zur Bewe- 
gung ergiebt sich die Wahrheit folgender Gesetze: 

1) Dass der Körper an und für sich bei den Be- 
wegungen, der Beine si^ nicht bewege. 

2) Dass in dem Momente der Bewegung des Kör- 
pers, nämlich während des Yorschiebens des Rumpfes 
vor dem Heben des ersten Yordwbeins, die Beine sich 
nicht fortbe^i^en, sondern am Boden bleiben. 

S) Dass demnach der Köipw und die Ghedmassen 
bald Gxj bald mobil sind/ und sich hierui gegenseitig 
ablöse. 

Deutlicher noch sieht man obige drei Gesetze der 
Bewegung b^m Antraben hervortreten. Der Trab als 
zweite fottsohieitende Bewegung unterscheidet sich vom 
Schritt dadurch, dass er nur zwei Momente hat Bs er- 
heben sich nämhch die diagonalen Beine zu gleicher 
Zeit, und werden gleidizeitig niedergesetzt, um durch 
die beiden anderen abgelöst zu werden. Der Mecha- 
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nismus in dieser Gangart ist derselbe wie beim Schritt, 
nur nähert sich die Richtung der belasteten Beine mehr 
der senkrechten Linie. Das eigentliche Vorschieben des 
Körpers geschieht im zweiten Moment, so dass es im 
erhabenen Trabe rascher und kräftiger Pfei*de ein Au- 
genblick giebt, wo alle vier Ftisse in der Luft sind. 
Es wird dies durch die fiewegongen des einen Hinter- 
beins, ehe das andere niedergesetzt ist, bewn^kt; eine 
ähnliche Bewegung, wie sie der Pferdekörper bei dem 
Galoppspruiig durch den äusseren Hinterschenkel erhält. 
Die in dem Schritt und Trabe absolute Folge der vier 
Beine aufeinander, welche diese beiden Gaiii^arten be- 
stimmt, und wonach sie benannt smd, kann und darf 
nicht geändert, sondern nur verbessert werden, sowohl 
im Allgemeinen wie im Emzehien, d. h. sowohl in der 
ganzen Bewegung des Pferdekörpers, als auch ui der 
der einzelnen Gliedmassen. • 

Das Pferd kann die beiden ej sten Gangarten in der 
natürlichen Bewegung andauernder und sicherer ansTiih- 
ren, als den Galopp, der eigcnllich nie eher eingeübt 
werden sollte, als bis das Pferd den Schritt und Trab 
in dem Grade der Vollkommenheit, dessen es überhaupt 
fähig ist, gehen kann. Die Eiklärung dies^ dritten Gang- 
art bleibe dalier dem besonderen Kapitel über den Ga- 
lopp auCbeholten. 
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' Spezieller TheiL 



Fbn der AhHehtung den Pferdes %um Com- 

pagne - Heitdienat. 



BebandluDg des rohen Pferdes udd Yorbereitting zum Biegen 
des inneren Hinterbeins desselben ohne Reiter. 

•■• 

Die unbedingten Forderungen, die der Reiter an das 
dreanrle Pferd maohen nmsa, sind: VertraneD und Ge> 
horsam. Die ersten Eindrücke der frfibeBtien Behandlung, 
die das robe Thier empfängt» haben entweder das Ver- 
trauen, und dadurch den wahren Gehorsam zur Folge, 
oder das Gegenllieil. Alle WideraetzliofakdteD, die das 
Thier unteminunt, rühren her sowohl von F-iv'cht vor 
dem Meiisclien, als rai Unwissealusit dessen, was dbeaer 
von ihm verlangt, oder auch von dem Unvermögen, das 
Geforderte eu leisten. DiMe drd Ureaden der Wider* 
setzhchkeit des rohen Pferdes müssen daher hauptsäcb- 
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lieh bei der ersten Üehandiung desselben auf das Sorg* 
faltigste vermieden und bösin^illige Neigungen schon im 
Entstehen unterdrückt, oder, wenn solches nicht mehr 
möglich, wie z. B. bei einem schon erschreckten Pferde, 
durch eine bessere Behandlung beseitigt werden. 

Der ersten Behandlung des rohen Pferdes muss als 
Hauptzweck zum Grunde hegen, es vertraut und gehor- 
sam zu machen. Um diesen ersten Zweck zu erzielen,* 
hat man die Bearbeitung des Pferdes an der Longe auf 
dem Zirkel gewählt, wefl keine andere dasselbe so unter- 
wirft, als die auf dieser Linie. 

Durch das Gehen auf derselben wird nicht allein 
der Grand des ersten Gehorsams des Pferdes gelegt, 
indem es sich fortwährend in Wehdungen bewegt, son- 
dem es lernt auch, dem Zuge der Longe folgend, die 
Anfangsgi'ünde der Fülu'uiig kennen. 

Diese Art der Dressur bezwed^t eigentlich nur den 
Gehorsam des Pferdes, das Vertrauen desselben muss 
grösstentheils durch die gute Behandlung im Statte er- 
weckt werden, wozu namentÜch auch die Wäiler an- 
gehalten werden müssen. 

Die Arbeit an der Longe auf dem Ziikel, als die 
erste Bearbeüimg des rohen Pferdes, muss in Hinsiehl 
auf die drei angeführten Ursachen der Widersetzlichkeiten 
auf das SorgKüligste ansgeftdirt werden, besondeißs da 
die erbten Eindrücke die stärksten und oft bleibendsten 
sind. Bs vewteht sieh von selbsi, das dass Pferd si(4i 
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schon Kappzanm und Gurte auflegen iäaai, die» beiläufig 

gesagt, unter stetem Sciiiueicheln mid Zureden dem Pferde 
angelegt werden müfisen; Der Kappzaum soll so hooh 
geschnallt werden, dass er auf die festeren Theile der 
Naseid>eine zu liegen konunt, damit seme Wirkung^ 
durch die Lon^^e nicht zu empiindlich werden, auch muss 
er weder zu fest geschnallt sein, damit das Pferd dar- 
gereichten Hafer nehmen kann, noch so locker, dass er 

von der Nase herunterziehen lasse» 

Die Gurte muss lose angezogen und nur nach und 
nach fester gemacht werden, damit das Pferd, langsam 
daran gewöhnt, weniger ünbequemhchkeit emphnde. 
Werden ^e Gnrten gleich vom Anfange fest angezogen, 
so könnte dies Anlass zu WidersetzUchkeiten geben oder 
mindestens das so häufige Aufblasen beim Gnrten herbei- 
führen. Duldet das Pferd schon die Wass^*trense, so 
binde man beide Zügel locker an der Gurte aus, lasse 
es darch einen ruhigen Mann ohne alle Gewalt in die 
Beitbahn auf die Ifkte des Ziiicels, ilen es durcUäufen 
soll, fahren und dort still halten. Im Anfange der Be- 
arbeitung an der Longe gehören drei Personen dazu: 
der L^urer als LongenfÜhrer, der Peitschenfiihrer und 
derjenige, der das Pferd hereingeföhrt hat. Der Peit- 
scheo&hrer tritt mm, dme das Pferd im geringsten zn 
erschrecken, in einige Entfemung hinter dasselbe; der 
Loogenfiihrer nähert . sieh ihm unter, sanftem Zureden 
und Futterreichen, legt behutsam die Longe in den Mittel- 



Digitized by Google 



30 



ring des Kappzaums und bleibt vor dem Pferde stehen, 
mit dem er sich schmeichehid vertraut zu machen sucht. 
Der Führer befestigt den Zügel, an dem er das Pferd 
hereinj^eführt hat, ganz so frei wie die Ti^nsenzügel an 

Gurtenring; zum erstenmale kann dies links gesche- 
hen, weil das Pferd sich links leichter behandeln Uisst. 
Hierbei ist zu bemerken, dass er seine Hand nicht so- 
gleich zu der Gurte führt, sondern sie eist nach und 
nach unter sanftem Zureden und Schmeicheb von der 
Stirn des Pfenh^s über die Backen zum Hals und so 
weiter zur Gurte bringt; hat das Thier dies geduldig, er- 
tragen, so wird es mit Hafer belohnt. Nun lässt man 
es durch diesen Mann den Zirkel weit ans im Schritt 
hnks herumfuhren, und zwar so weit wie raöghch, weil 
der weitere Zirkel für das Pferd bequemer ist; denn es 
braucht auf diesem sich nicht so viel zu biegen als auf 
dem engeren, und ist auch seiner natürlichen Gewohn- 
heit, gradaus zu laufen, weniger behindert. 

Der Longenibhrer bleibt in einiger Entfernung in 
einer Direction mit (Unn Fiihrer, der Peitschenführer 
folgt gegen das HintertheU des Pferdes und sucht durch 
erinunl(M ndes Zurufen und Schlüge der Peitsche auf den 
Boden, ohne das Pferd zu treffen, es rascher im Vor- 
wäi tstrcten zu machen, und verdoppelt dieses Antreiben, 
bia es. von selbst vorwärts dringt Jetzt fangt der Füh- 
rer an, das Pferd mehr und mehr zu verlassen und sich 
gegen den Longenliihrer znrttdczmiehen; m dem nio^ 
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liehen Maassc tritt der Peitscheniiihrer geg^n di^ Mitte 
des Pferdes, um es nicht allein mehr vorwärts, sondern 
auch heraus zu treiben. In dem Fall, dass der Abrioh-r 
ter keinen geschickten G^filfen hat, der ihm das Pferd 
ausführt, ist es besser, dass er es selbst mit verkürzter 
Longe herumftihrt. Wenn das Pferd einige Male den 
Zirkel umlaufen hat, sucht der Lengenfuhrer (indem der 
Peitschenfiihier das Pferd nicht mehr antreibt, sondern 
nur das Stehenbleiben und Hineinkomme • verhindert) 
das Pferd in einen ruhigen Schi'itt durch sanftes Anreden 
zu bringen,' lässt es darin noch ein Paar Male herum 
gehen und zieht es dann unter dem Zuruf ^nes. bestimm- 
ten Wortes, z. B. Hak oder Pare, zu sich heran, während 
der Peitschenfühier auf die Seite tritt. 

Er muss desw^en ein bestimmtes Wort wählen, 
und das gleich vom Anfang an, damit das Pferd nicht 
auf jedes andere Wort, welches er ihm zuspricht, um 
es zu beruhigen, herein komme, liier schmeichelt er 
nun dem Pferde und reicht ihm Füller zur Belplumng, 
lässt es alsdann, wie voj^her links, rechts herumlaufen, 
nimmt es auf gleiche Weise wieder zu sich herein und 
lässt es zum Stalle zurückfüiu:en. 

Folgende Begeb haben der Longen- und Peitschen- 
fiibrer im Anfange der Dressur zu beobachten: 

Ersterer muss die Leine in der Hand haben, auf 
welcher das Pferd herumgeht, wähiond er mit der an- 
deren die SchKnge der Longe hält; die führende Hkid 
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darf nie vor dem Pferdekopfc sein, und nie zugeben, 
dass die Longe den Boden berührt. Die Bewegungen 
dieser sind entweder ein sanftes Riilteln, um die Gänge 
des Pferdes zu massigen, oder entstehen durch Heben 
der liand, um Kopf und Hals herauf zu ricliten. 

Die Hand, worin die Longe getragen wird, muss (lir 
gewöhnlich am Älittelleibe, und zum grossten Wider- 
stande hinten am Rücken ausgehalten werden. 

Wenn das Pferd gegen die Longe aus dem Zirkel 
herausgeht, was häufig im Anfange geschieht, so muss 
der Longenführer es mit unterbrochenen Anzügen her- 
ein zu bringen suchen, und nicht beständig festhalten, 
weil CS dadurch lernt, eine Stütze auf die Leine zu neh- 
men. Seinen Ruhepunkt nimmt der Longenführer auf 
dem Fuss, auf welcher Seite das Pferd den Ziikel geht, 
und indem er sich auf diesem herumdreht, macht er 
immer Front gegen das Pferd. 

Der Peitscheniuhrer muss die Peitsche in der ent- 
gegengesetzten Hand führen, als auf welcher das Pf^d 
geht; er muss immer hinter der Schulter desselben bleir 
ben, um es bei dem geringsten Zurückbleiben sogleich 
vorwärts bringen zu können. 

Es ist von der höchsten Wichti^eit, dass das Pferd 
gleich vom Anfange an auf die Peitsche vorgeht, weil 
jede Unart dadurch verhindert wird. Er muss das An- 
treiben immer nur stufenweise vmtarken, so dass er 
erst- durch rasches Vortreten gegen den Pferdekopf, dann 
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durch Heben der Peitsche, durdi Schlagen derselben auf 
den Boden, imd endlich durch ßti Uhren milteist ihrer 
Torzttlreiben sucht. Dies Berühren, das nach den Um- 
ständen verstiii'kt wird, darf eigentlich nur hinter der 
Schuher bis zu den Weichen des Pferdes stattfinden, 
denn jedes andere treibt nicht zu gleicher Zeit so her- 
aus und Torwärts, soindeni schredct mehr und kann 
leicht zu Widersetzlichkeiten Anlass geben, wie z. B. 
dte Treffen auf die Croüpd zum Ausschlagen reizt 

Noch ein Grund dafür ist, dass durch das TrelTen 
raii der Peitsche in die Weichen und Seiten des Pfer- 
des dies zu gleicher Zeit vorbereitet wird, auf die Hül- 
fen der Schenkel des Reiters vorzugdiien. 

Wenn das Pferd nach mehreren Lectionen immer 
80, wie obeii bestimmt, behandelt worden war, hat es 
den Zirkel kennen gelernt und ist schon vertrauter mit 
dm Longenfölirer geworden. Dieser fengt nun an, es 
selbst auszuführen. Nach und nach die Longe veriän- 
gernd, tritt er nach sebem Platze zurück; will ihm das 
Pferd hereinfolgen, so hält er die Hand gehoben gegen 
das Auge desselben, wodurch er es, während der Peit- 
schenführer hinzutritt, mit dessen Hüi£e zugleich hinaus- 
tireibt Unter sanffeni Zureden und Rüttln mit dar Leina 
lasse der Longenführer das Pferd im Schritt aus- und 
Bbr auf seinen BefeM zum f reibe übergehen; er nimmt 
es auch nicht ^er zu sich herein, als bis es nicht einige 
Towen im ruhigen Schritt auf dem weiten Zhkel,' den 

8 
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es nicht willkührlich verlassen daif » herumgegangen ist. 
Denn nun soll das Pferd sich nicht mehr nach seiner 
Wfliktihr eine Gangart wählen, sondern auf Befehl von 
einem Gange zum anderen ubergeben. 

Hier ist zu beobachten, dass wenn das Pferd wider 
den Willen des Abrichtenden handelt, er es nicht so- 
gleich hindere, vielmehr zuvörderst beurtheile, ob es 
nicht etwa zu diesem Uebergange gez^^iingen war. 

Wenn z. B. das Pferd aus dem gestreckten Trabe 
plötzlich in den Galopp fällt, so darf man es nicht auf 
der Stelle in Trab setzen wollen, sondern lasse es erst 
einige Sprünge vorwärts machen; denn nicht allein, dass 
es des übereflten Trabes wegen diesen Gang wählen 
musste, und deswegen ohne Schuld den Gang verän- 
derte, so wird es ihm auch zu schwer, plötzlich wieder 
zum Trabe überzugehen. 

Wenn das Pferd in seinen Lectionen so v^eit fort- 
geschritten ist, dass es nach dem Willen des Abrichten- 
den den Zirkel ausgeht, in den verlangten Gängen bleibt, 
und so weit vertraut ist, dass es die Aimäbenmg des 
Menschen von beiden Seiten gestattet, so fängt man an, 
die Xrensenzügel fester zu binde», so dass sie AHm^^hlig 
mehr auf das Maul des Pferdes wirken, ohne jedoch 
dem Kopfe eine Stellung zu geben. Das Pferd soll trotz 
der . Anspannung der Zügel, die freilich schwach sein 
müss, vorwärts gehen lernen, doch moss der imiere.Zü*- 
gel kürzer gebunden werden, weim das Pferd grade 
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sieht; deun es biegt sich, sich seihst überlassen auf dem 
Zirkel gehend, nnt senem Leibe etwas heraus, Indem 
es die innere Seite mehr zusammenzieht und die äues^ 
ren Füsse mehr vwgreifen tösst. Diese Eigenschaften 
dürfißn dem Pferde durch kürzeres Ausbinden des äms^ 
ren Zügels nicht geraubt werden. 

Sobald das zum Aätdienst bestimmte Pferd vertraut 
genug ist, so ist es Zeit, es zu satteln. Es versteht sich 
von selbst, dass das erste Satteln mit aller möglichen 
Vorsicht geschehe, da es dem Pferde etwas Unbekann- 
tes ist Man zeige ihm zuerst den Sattel entfernt, führe 
es näher und lege ihm denselben, ohne dass etwas, we- 
der Gurten noch Bügekiemen, das Pferd durch zu frü- 
hes Berühren erschrecken können, langsam unter Zure- 
den und Füttern auf! Man gurte mchi zu fest, führe 
sodann das Pferd schmeichelnd mit verkürzter Longe 
ruhig im Schritt henna, und lasse es nur nach und naoh 
aus dem Schritt zum Trabe übergehen, wenn man sieht> 
dass es sich nicht mehr vor dem Sattel lürchlei 

Wenn trotz aller Vorsicht zur Vermeidung von Wider- 
setzlichkeiten solche vorkommen sollten, so darf dchon 
das. Pferd gelinde gestraft werden, ist jedoch alsbald 
wieder zu bendrigen. ' 

Ist das Pferd an den Sattel gewöhnt, so kann man 
aaafangBn, auf seihe SleHmig mid dadiüroh auf seinen Gang 
zu wirken. Bis jetzt befindet es sich noch immer in sei^ 
ner natürticheii Bidituiig, die eä während der bi^erigeh 

8* 
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Arbeit nicht verändert hat Der Abrichtende hat nun die 
Stellung des Pferdes und dessen natürliche Gänge ken- 
nen gelernt, seine Sache wird es jetzt, Fehler und Un- 
YoUkommenheiten zu verbessern, so viel als dio Arbeit 
ohne Reiter es gestattet; nur vei^esse er nicht den Un- 
terscliied zu machen, welche Mängel im Bau des Pfer- 
des und welche in Stellung und Gang begründet Hegen. 
Dies genau zu bestimmen, können die Gesetze des Me- 
chantemus der Bewegung in Betreff der guten Folge der 
vier Fusse im Schritt und Trabe zu Rathe gezogen wer- 
den. (Siehe den allgemeraen TheO). 

Die Bearbeitung des rohen Pferdes an der Hand 
belRweckt zuerst «Ke Aufrichtung des Halses als erstes 
nothwendiges Mittel zur £rlangung des Gleichgewichts. 

Von Wichtigkeit ist die Beurtheflung des Abrichten- 
den» in wie weit dieses oder jenes Pferd aufgerichtet 
werden dürfe. Als allgemeine Regel gilt, dass jedes^rdhe 
Pferd seine Aulrichtung nur allmählig nehmen lerne, und 
zwar dem Grade nach, als es die YerhSHmsse des Baues, 
und die Gewohnheiten, die ea ini Gonge angenommen 
jbat, gestatten. : - • " ' * ' 

. Das Pfer(|^ welches niehr auf dem Vordertheü gehi;> 
muss nothwendig mehr aufgerichtet w.erdeni wie jenes, 
4cw ieine ireiere.vordereBe^egüg innewohnt Da nun 
ikber das' IfiHierdiefl in dem Grade mehr beschwert, als 
das Yordertheü erlekbtart wbd,'iio Jcommt es airf das 
TevmÖgeii dds Hintertheils an, die grössere oder gerin* 
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g^e Anfinohtuag des YordertheOs za bestnmnen. DlBm-> 
Dach kano ein Pferd mit kräftigem Hiutertheü, das nur 
wegen d^r Unbiegsamkeil desselben auf dem Yordertheil 
geht, mehr aufgerichtet werden, wie jenes mit einem 
schwachen- Hinteriheil. 

Ein igut gelichteter üals nut leichtem Kopfe iässt 
ebenfalls 'eine gressere Aufricfatung zu, als ein kurzer 
steifer Hals mit schwerem Kop£e. Diese Theüe dürfed 
nur so weit gerichtet werden, als es der guten Bewe» 
gwig- nickt hinderhch ist. . 

Der LongCDrührer kann mittelst der Leine viel zur 
Aufrichtung beitragen, wie auch der Peitschenfiihrer, der 
im gleichen Verhältniss das Hintertheil nachtreibt, als es 
beim Aufrichten der Vorhand durch die Loage zurück* 
bleibt. Nur durch das üntertreiben der Hinterbeine wird 
das Pferd vom mehr heraiisgearbeilet, • doch darf es im 
Anfange nur in dem Maassc geschehen, als die Hinter- 
beine alimählig biegsamer werden. Dieses Untertreiben, 
oder das Wirken des Peitschenfiihrers auf das Hinter* 
th^ des Pferdes geschiebt- hauptsächlich dadurch, dass 
er die Peitsche gegen das Hintertheil desselben wirft, 
oder das Pferd in die Seiten hinter den Gurten, oder 
zuletzt in die Flanken trifll. Her Peilschenführer treibt 
also das Hmteriial des Pferdes gehörig nach, indem er 
nicht allein das emsige Untertreten der Ihnterbeine, son- 
dern jetzt feiuch sdion das ^iobe Tempo des Ganges 
zu bewirken sucht. Zugleich muss aber auch der Lon- 
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genfUhrer io der Art luitaibeiten, dass das Pferd iiiclit 
durch dieses Antreiben zur Uebereilung veranlasst und 
dadurch die Wirkung der Peitsche vereitelt w erde. Durch 
das Vortreten der Hinterbeine soll nämlich die Vorhand 
erleichtert werden , wogegen sie, wenn das Pferd in 
übereilten Gang verfallt, noch mehr beschwert wird. 
Durch die angegebene Zäumung muss bei jeder neuen 
Lexion der Kopf und Hals des Pferdes nach und nach 
um etwas höher gestellt werden, bis zu der Richtung, 
in welcher es vom die freieste Bewegung erhält; Unter 
dieser ireien Bewegung wii'd nicht aliein das freie He- 
ben des Vorderbeins aus der Schulter, sondern auch 
das freie und vorschreitende Niedertreten mit dem gan- 
zen Vorderbein verstanden. 

Jetzt fängt das Pferd schon an, , seinen Rücken grade 
zu richten und haiqptsächlich die Hmterbeine mehr un- 
terzusetzen. Dies geschieht aber fast noch mit der näm- 
lichen Steiflieit des ganzen Beins, wie zu Anfange der 
Dressur: die benannten. Winkel der Hinterbeine sind 
durch das Weiteruntersetzen nur weiter ausgeddmt wor- 
den. Nun aber moss das Hintertheil biegsamer M^erden, 
um für den Gang das verlangte Tempo zu erhalten. 
Hierzu wird das Pferd in der nämlichen aufgerichteten 
Stellung so zurück ausgebunden, dass der innere" Zügel 
den Kopf mehr herein stellt, während haiqptsäehlich der 
auswendige gehörig gegenhält, und zwar dies aus fol- 
genden Griisden: 
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Jeder Anzug des einzelnen Zügels wirkt, wenn er 
nicht durch den anderen Zügel einen Gegenhait bekommt» 
weniger auf die grössere Körpermasse, als nur auf Kopf 
und Hals, mid zwar schief auf das diagonale Hinterbein, 
wodurch eine schiefe KörpersteDung veranlasst wird. So 
wie aber dieser Gegenbalt stattfindet, wvkt der Zügel 
auf die |2:anze Seite des Pferdes, und es äussert sich 
diese Wirkung dahin, dass die Rippen und die Wirbel» 
beine nach dieser Seite zusaunnengerückt werden. 

Wird also der inwendige Zügel, mit Gegenbaltung 
des auswendigen, so ausgebunden, dass das Pferd, ohne 
zu sehr an der freien Bewegung des mwendigen Vor- 
derbeins gehindert zu werden, mehi* herein gesteUt ist, 
80 wird es dadurch vorbereitet, besonders da es auf 
dem Zirkel geht, sein Gewicht oder seine Schwere mehr 
und eine längere Zeit auf das mwendige Hinterbein zu 
tragen, und genöthigt, es mehr zu biegen; dass dieses 
nidit zurückbleibe, ist die Sache des Pettscheniührers, 
weU, wenn es nicht gehörig untergesetzt wkd, die Bie- 
gung nicht erzieh werden kann. Da diese Uebung dem 
Pferde beschwerlich wird, so darf sie nicht lange auf 
dersett>en Hand andauern, sondern nrass öfters mit Beob«- 
achtuug derselben Hegeln gewechselt werden. Durch 
diese Arbeit wird ako nicht nur die erste Biegsamkeit 
des Uintertheils bezweckt, sondern das Pferd wird eben 
dadurch mit der ganzen Vorband herauf gericfaiet^ wäb^ 
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reDd die frühere erste AufrichUing ihre Wirkung nur 

hauptsächlich airf Kopf und Hals äusserte. 

Bei der eben aufgestellten Bearbeitung kann es meh- 
rere Ausnalimeii geben, z. B. bedarf das Pferd, welches 
von Natur sehr frei aus den Schultern geht, und mit 
Kopf und Hals frei heraufgerichtet ist, keiner Aufrich- 
tung; doch wd es von Natur jene Biegsamkeit in sei- 
nem Hintertheile nicht haben, die es durch eine zweck- 
mässige Bearbeitung erhalten kann. Daher wird diese 
immer nöthig sein, und es kann keine bessere Vorberei- 
tung geben, als die angegebene auf dem Zirkel. Das 
Pferd wird dadurch eher ins Gleichgewicht gesetzt, ge- 
horsamer, lAad zum Anreiten vorbereitet; sein Gang leich- 
ler und geschickter, und das junge Pferd durch diese 
naturgemässe Arbeit wirklich kräftiger. 



Cupltel !!• 

Vom Anreiten des Pferdes und von der Vorbereitung zum Bie- 
gen des ianern Hinterbeins desselben unter dem Heiter (— auf 

einen Hufschlag). 

Nach <Hesen Vorbereitungen ist es Zeit, das Pferd 
an das Aufsitzen zu gewöhnen. Dieses wichtigere Un- 
temehmen darf es nicht in Furcht setzen, indem darun- 
ter sein Zutrauen zu dem Menschen leidet, und es zum 
Widersetzen Anlass giebt. Als Reher wäUe man keinen 
jungen Burschen, sondern einen gewandten kralUg^ 
Mann von leichtem Gewicht; zu grosse Last anfän§^ch 
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macht die Pierde mir misstrauischej: mid geueigler» siob 
zu widersetzen. Man iintmuche Sattel» und Zaum vor 
dem Gebrauch genau, und überzeuge sich dav0n,.daa8 
ne im besten Zostande sind. Bei dem, dem ersten Be- 
ateigen vorangehenden Longiren lösen sich gdwöhniiob 
die Sattelgurten« die allmählig wieder angezogen werden 
müssen, da Pferde mit Empfindlichen Riicken sioh amm 
Bodcen neigen, wenn beim Besteigen der Sattel dem 
Gewichte dea Aufeitzanden folgt. Der Sattel muss so 
gebaut und aufgelegt sein, dass weder der WiderrlUt 
Doob das Rückgrat gedrückt .werden» and die Schnttem 
iiioiiL in der Bewegung gehindert sind, daher sei seine 
Lage vier Finger breit hinter den Mähnen, an der Sdbul* 
terblattsgrube, die deutlich hinterm Schulterblatt zu füh- 
len istw In Rücksicht des ZauiUes bedient man sieh beka 
rohen Pferde der gewöhnUchen Wasser treuse, die so . 
stumpf als nu>|^lieh sein wd an ihren Gelenken keihe 
scharien Stellen haben muss. 

Widurand jetzt der Lein^ifiihrer tait beidea Hiteden 
am Kappzaum Kopf und Hals des Pfes des richtet, woboi 
ihm ein Gehülfe mit der rechten Hand an der Trense 
unters4ützt und zugleich mit der linken Uand am JBügel- 
riemen den Sattel hält, miteraimmt der Reiter iloch :ohnB 
Sporen und Küthe das Aufsitzen, unter beständigem 
Sclnieidieki jederseits. Nachdto wsioh> denSiigel 
und Mähnen versichert hat, versucht er mit. dem iiokü^n 
Fuss den linken' Bügel an erftsden, w«Nr«tuf er dad Klmie 
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mit zartickgezogenem Absatz fest gegen die Sattelklappe 
drückt Auf diese Weise bilden die an den Mäbnen be- 
festigte Faust und das Knie zwei Axen, um die sieh der 
Körper beim Aufscbwingen drehen muss. Verhält sich 
hierbei das Pferd ruhig, so fangt der Reiter an, sich 
langsam, d. h. nach und nach, zu erheben, bis er end- 
lich im Bügel aufrecht steht Hierbei ist zu beobachten, 
dass der Longenfuhrer (hier nun der Lehrer) sich grade 
vor das Pferd stellt, die Longe so fasst, dass er gehö- 
rige Gewalt über das Pferd behält, und es zugieidbi be- 
sänfligeu und liebkosen kann; der Peitschenliihrer hin- 
gegen begiebt sich zur rechten Seite gegen das Hinter- 
theil des Pferdes, damit er sowolil dessen Ausbrechen 
als Zurücktreten verhindern könne. Der Reiter hat haupt- 
sächlich zu beobachten, dass er seinen Fuss nicht zu 
tief, sondern nur bis zum Ballen in den Bügel stellt, da- 
mit er nicht mit der Zehenspitze die Seiten des Pferdes 
Stesse, und Gefahr laufe, beim Springen desselb^ ua 
Bügel hängen zu bleiben. Der Reiter darf nicht lange 
im Bügel stehen bleiben, denn es wird dem Pferde 
schwer, auf emer Seite seine ganze Last während län- 
gerer Zeit zu tragen; er kann schon aus dem Benehmen 
des Pferdes schliessen, ob er das ferneie Aufsitzen un- 
ternehmen darf, oder nichi Verhält es siA ndng, so 
ergreift er mit der rechten Hand die Lehne des Sattels, 
und wiederholl mit seinem reefaten Posse den fifam zum 
Aufschwingen. Zeigt sich hierbei das Pfepd, das die Ab- 
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sieht des Menschen errathen hat, nicht zornig, so thut 
wohl, sieh ganz au&nsohwiogen md den Körper 
sanft in den Sattel niederzulassen. Das Gewicht dessel- 
ben ivird hierbei zuerst mitt^ der rechten Hand, die 
vier Finger rechte, den Daumen links, auf den Sattel- 
knopf ^tütKl, dann auch auf die Seken des Sattels ndlr 
telst des Trapez der Schenkel, und endiicii auf die Ge^ 
aässpartbieen. Zwar befantBam, c^e das Plerd au er* 
schrecken, doch so eilig als möglich, muss der Reiter 
(fie rechte Hand am Trenacnatigel haben, ind mit der 
linken die Mähnen verlassen, dauiit sie den ü*eien Ge- 
brauch des linkes ZUgeb nicht hmdenL Oleiohaeikig, 
aber ebenso be|iutsam als eilig, muss der GehiAÜe dem 
Reiter den rechten Bügel geben, und nch dann sogleich 
zur Unterstützung de» LeinenTuhrers« beun Hichten des 
Kopfes, zn Haferreiehen, Schmeiohehi eUx toett hal* 
ten. Erweist sich das Pierd ruhig, so ist die gi'össte 
Belohnung, wieder abzusiteen, welches in gleicher Vor* 
sieht wie das AufeitKen geschehen muss. Man erfasse 
zuerst wieder die beiden Zügel mit der linken Hand, 
befestige diese mittelsl der Mähnen jäm Widerrüst, stütoe 
die rechte Hand wie vorher für das Ge^ht des Kör- 
pers auf den Sattelknopl^ verlasse erst den rechtep Bil* 
gel, wenn der Grefaülfe den Bügelriemen erfasst hat, und 
schwinge den Körper aus dem Sattel, ohne mit dem 
rechten Schenkel die Croupe zu berühi*en. Während 
das Bein. ilber dieser schwebt» ist es sehr schwierig .für 
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den Reiter, sich zu balancireii, weim in diesem Momente 
das Pferd widrige Bewegungen macht, daher muss sich 
die rechte Hand beim Aufsitzen beeilen, ihre Stütze aul" 
den Sattelknopf, und beim Absitzen ihre Stütze auf die 
Lehne des Sattels zu nehmen, dann aber muss man das 
Absitzen nicht übereilen, um so weniger, wenn das Pferd 
durch seine unruhigen Bewegungen Ungeduld verrath. 
Es ist in solchen Fällen besser, wieder aufzusitzen, als 
es ganz zu verlassen, und warten, bis es sich wieder 
beruhigt hat» um seine Versuche zu wiederhole 

Ist das Auf- und Absitzen mehiemai ohne Wider- 
staad von Seiten des Pferdes gelungen, so nöthige man 
es, mit der Leine ein Paai* Schi itte zurückzutieten, we- 
niger um sein Hinterthefl biegsamer, zu madieD, ak es 
in gehöriger Achtung vor der Longe zu erhalten. Der 
Lehrer begnüge sich mit einigen Tritten, vermeide aber, 
dass das Pferd zuiücklaufe, welches der Peitschenführer 
zwar verlundero, aber der Leinenfiihrer besser selbst 
vermeiden kann, wenn er das Pferd nicht sogleich rüde 
anpackt, sondern durch nadi und nach verstärkten DrndL 
auf die üa&Q seinem Willen Gehorsam verschaftl. 

Sobald das Pferd sidi nibig aufeitzen lässt, sidb nicht 
mehr misstrauisch und zu Widersetzlichkeiten geneigt 
zeigt, versucht der Lehrer, das IMerd unter dem Reit«r 
vorwärts zu führen; er kann sich hieihei durch den Ge- 
.hülfen «ntersttttsen lassen, der ihm gegenttlber einen 
Kapp^uuunzügoi fuhrt. Der Peilischenfiihrer giebt haupi- 
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sächlich darauf Acht, . dass die Vorwärtebeweguuig nicht 
gehemmt werde. Witt der Reiter den Kappzamri be- 
■Htzen, so aehme er beide Kappzaumzügei in die Hände; 
sie werden 9im zu seiner Erhaltung, besonders bei Wider- 
setzlichkeiten des Pferdes, gute Dienste leisten, wen 
er sich vo.n vorn herein Joräftig gegen sein Pferd setzt, 
cfe Hüllen fest und etwas zurück stellt und die Zünel 
in gehöriger Kürze hält, dass er sowohl Kopf und Hab 
des Pferdes, ohne seinen Oberleib aus der gegebcMii 
Stellung zu bringen, mit Kraft erheben, als auch dem 
Püerde nadigeben kann. £r darf die Zügel nicht so kurz 
führen, dass seine Arme ganz ausgestreckt sind, denn 
da würde jeder Stoss^ den das Pferd in die Züf^ macht, 
den ganzen Oberleib des Reiters erschüttern und ihn 
der Festigkeit des Sitzes berauben; werden hingeg^ 
die Arme gebogen gehalten, so \\ird der Stoss in die 
Zügel gdmch^, and da sodann die St^ung des Ober- 
leibes unverändert bleibt,, mangelt auch nicht die Kiafl, 
das Pted wieder an&nrieliteB. Die Zügel düdcn eben- 
sofwenig zu lang geführt, noch . die Hände zu hoch ge^ 
trageil werden;. Im ersten Falle hat der Reiter zu wenig 
Gewalt über das Pferd, und im zweiten wirkt jeder 
Dmok, den es gegen die! Zügel macht, en sehr gegoi 
seinen OberieilK 

- J)er.]|eiler hdte die Schenkel etwas voQgeslredct» 

doch weich, um gegen, die gewöhnlichen ersten. Wider- 
selzliolikeitra sämtk CttwriUMper' m^. Gegenhalt zu 
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verschallen, er vcrmcitle aber ja, die Kiiiee in die Hohe 
zu ziehen, weil er dadurch an Schluss und Haltung ver- 
liert; iinzoitiges Anklammern führt Widerspenstigkeiten 
herbei Beim Anfuhren darf der Beiter gar keine Sehen- 
kelhüifen geben, das Pferd wird nur mittelst der Peitsche 
vorgetrieben. Ans dem nämlichen Grunde, weshalb man 
bei der ersten üearbeitong an der Longe das Pferd auf 
den Girkei nimmt, ist es auch hier vortheühafter, es mit 
dem Reiter wieder auf denselben zu fuhren. Es darf im 
Anfange nur im. Schritt geschehen, und später, wenn der 
Lehrer deutlich sieht, dass sich das Pferd nicht mehr 
vor dem Reiter fürchtet, fangt er an, es traben zu lassen. 
Geht man zu früh zum Trabe über, so erschrickt das 
Pferd durch das ZurückfaUen des Reiters auf den Sattel 
und sucht sich dessen zu entledigen. £s versteht sich 
von selbst, dass das Pferd noch nicht so geaibdtet 
werden darf, wenn es noch nicht ganz mit dem Au^ 
sitssen vertraut geworden. Es zeigt zuweflen eine anschei- 
nende Ruhe, verweigert aber wahrend des AuDsitzens 
das dargereichte Fütter, obgleich es soiist gern äm der 
Hand frisst; es ist alsdann hinreichend, nur noch das 
Aof- und AbsHsen zu wiedeiholen. 

• Ist das Pferd an den Reiter gew($hnt, so muss es, 
mit Unterstützung des Lehien- und PeitscfaetiflArers, der 
Reiter seU>6t zu bearbeiten anfangen; er reitet noch immer 
auf devn Cfrkel an der Longe, und ^8eme erste ArfoeÜ isl^ 
dass er das Pfoti, mit abweehsehiden Anzügen der ein* 
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zelaen Zügel, die kurz aufeinander folgen müssen», nach 
Veriiitoiss seiner SteHang imd Richtung vorn in die Höhe 
arheitet Die Anzüge können nicht sogleich mit festg^ 
stellten Oberannen ans Ellenbogen und Handgelenk ge> 
macht werden; denn um schnellen Bewegungen des 
Kopfes und Halses begegnen zu können, ist der freia 
Gehraucfa des gansen Armes nölhig. ' Der Lehrer muss 
den Reiter bei dieser Arbeit durch die Leine unterstützen, 
omI der PeitschenlKlhrer hat wohl darauf Aeht zu geben, 
dass das Pferd gut vortrete und seine Hinterbeine unter- 
seüse. Die Anzugs dürfen ans dem Gfunde nicht zn 
gleicher Zeit gemacht werden, weil, wenn das Pferd in 
die Zügel siösst, der Reiter aus seineDr gpiien Richtung 
kommt, während im anderen Falle der Stoss nur auf 
eine einselae Hand tritt -imd dem Reiter Zeit genog 
übrig bleibt, mit der andern dieser Bewegung entgegen 
zu konmeiu Wenn das Pferd unter dem Reiter gehörig 
auf die Peitsche vorwärts geht, soll dieser die letztere 
nach nnd nach dmrdi seine Schenkel untersjtlltzcn, und 
zwar, indem er sie in der Lage, in welcher siß herab- 
hängen, mehr oder Weniger herandrüekt; in demselben 
Augenblick xmiss die Peitsche antreiben und nötbigenfalis 
in die Flittken treffim, um dem Pferde begreiflich zu 
machen, dass es auf den Druck der Schenkel voigeben 
soll. Mit diesen Hülfen wird das PItfd im Schritt und 
Trab auf dem Cickel geritten und in die flöhe geari^eitet^ 
<Abe iSm eme andere SteDsog zn geben. Das Einzige, 
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was der Reiter nebenbei noch zu beobachten hat, ist, 
dass er mehr mit dem auswendigen als mit dem inwen- 
digen Zügel arbeite, um der Longe eine bessere Wirkung 
zu verschaffen, die üherbaupt nur mit Erfolg benutzt 
werden kann, wenn ihr der auswendige Zügel eine er- 
forderliche Ge£j;cnwirkung'giebt. 

Der Lehrer lässt die Wechselungen immer noch 
nach de»* ersten Art machen und den Reiter oft anhaU 
ten; wobei er ihn auf das Woii. „Halt'' mit der Leine 
unterstützt. Zu gleicher Zeit verfnnde mit der för das 
Vorreiten bestimmten Aufforderung der Peitschenführer 
die Anwenduni^ der Peitsche; hierdurch wird das Pferd 
auf die Schenkelhülfen des Reiters aufmerksam gemacht, 
zumal wenn die Zügel etwas nachgegeben werden, und 
iemt zuletzt ohne Vortreiben mit der Peitsche dem Druck 
der Schenkel folgen. 

' ' Bisher hatte der Lehrer das Pferd nie unmittelbar 
aus dem Trabe anhalten lassen, sondern es vielmehr 
wieder ziua Sduritt tt>ergerührt, bevor es parirt wurden 
ebenso ist ein Antraben von der Stelle nicht zugegeben 
weiden: 'Der ZdHpunkt> diesea su üben, wäre jetzt ge* 
kommen, jedoch ist es immer noch der Vorsiebt ange- 
toei^eii^i das Pferd .aus dem ^ gestrecktem Trabö^ zu 
Einern \erkürzten und darauf zum Stiilstehn anzuhalten. 
Ilierbei begehen- S& Pferde häufig: die Unart, da8& sie 
4ich starr machen, den Hals vorstrecken und sich in die 
2Kgel legeki; diosto kann <ler 'Lelirer .&ur dadurch be* 
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gegnen, dass er sie vor dem StiUbalten mit der Longe 
aufrichtet, oder wemi er hiermit seine Absicht nicht er- 
reichen sollte, sie mit derselben vor dem Anhalten straft. 
Bevor er jedoch zu diesem strengen Mittel seme Zuflucht 

nimmt, muss er überzeugt sein, dass nicht die zu harte , 
Faust des Aeiters oder das zu plötzhch verstärkte An- 
ziehen der Zügel Schuld sei; er muss ferner wissen, ob 
er das Pferd schon gehörig zu dieser Uebung vorbe- 
reitet habe. 

Um das Pferd mehr und mehr an Zügel und Schen- 
kel zu gewöhnen und die Hülfspersonen immer entbehr- 
licher zu machen, kann der Leinenfiihrer statt des Cirkels 
ein kleines Viereck reiten lassen ; der Reiter muss sodann 
von einer Ecke zur andern das Pferd auf der gmtden 
Linie erhalten, was nur möglich ist, wenn er es gut 
zwischen Zügel und Schenkel hat. Jedes Abweichen 
von der geraden Linie ist streng zu vermeiden, und 
ebenso streng ist auch die etwas gebogene Stefiung des 
Kopfes und Halses zu bewahren. Um diese Stellungen 
künftig in jedem Gange des Pferdes bestimmen zu kön- 
nen, wird das Biegen dieser Theile von jetzt ab noth- 
wendig; es kann jedoch nur in dem Fall als ein Haupt- 
mittei zur Dressur betrachtet werden, wenn es mehr im 
Gange als bei ruhiger Steflung des Pferdes geübt wird, 
und zwar aus folgenden Gründen: 

Die Grundsätze, nach welchen Reiter bei der Ab- 
lichtung verfahren, bezwecken, seit man sie in eine sy- 

4 
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stematische Ordnung zu bringen versucht hat, stets das 
Gleiciigewicht des Pferdes. Dieses kann nur durch Auf- 
richtung der Vorhand und durch Belasten oder Biegen 
der Hinterhand erlangt werden, wie im all£?emeincn Theil 
schon erklärt wurde, und auch nur in dem Moment, wenn 
die Hinterbeine im Vor- und Niedertreten begrilfen sind; 
je näher sie ausserdem bei einander bleiben, um so 
weniger können sie sich der Biegnng entziehen. Die 
Gewichte zu diesem Belasten sind ausser denen des 
Kopfes und Halses, und später der ganzen Vorhand des 
Pferdes, auch noch das des Reiters; ihre Richtung be- 
dingt auch ihre Wirkung. Wenn demnach das Biegen 
des Kopfes und Halses von Nutzen sein soll, so muss 
es mit der Fortbewegung im genauesten Zusammenhange 
stehen, denn wenn es ohne Vor- und Untertreten der 
Hinterbeine unternommen wird, \\er(len die Gewichte 
dieser TheUe sich auch nicht auf die Hinterhand tiber- 
tragen, vielmehr auf den Schultern ruhen, und statt das 
Gleichgewicht des Pferdes zu fördern, demselben noch 
mehr entgegenwirken. Der Trieb zur Fortbewegung ist 
im Pferde durch Longiren aosgebfldet, und die stärkere 
Belastung und Biegung des inwendigen Hinterbeins durch 
Ausbinden des inneren Zügels vorbereitet worden; wer- 
den hierauf die Biegungen des Kopfes und Halses vor- 
genommeRv so können sie von Nutzen sein. Geschieht 
das Biegen auf der Stelle, so muss das Pferd ohne Fortr 
bewegung sich bewegen, es ttberträgt sein Gewicht auf 
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die inwendigen Füsse; und namentlich auf den inwen- 
digen Hinterfuss, und geht in die Wendung hinein; wird 
dffirauf die Fortbewegung gestattet, so bleibt dieser stär- 
ker belastet, da der Rumpf in seiner Ruhe die Gewichts- 
vertheüung nicht verändert (bei der Bewegung der Beine 
ist Uuhe des Rumpfes und umgekehrt, siehe allgemeinen 
Theil), es' ist demnach der Zweck erreicht, nämlich die 
Belastung des inwendigen Hinterbeins. 

Wird das Biegen ohne vorheriges Longiren unter- 
nommen, so kann es nur m dem Fall von Nutzen sein, 
wenn das Pferd schon durch sein Temperament einen 
vorwärtsstrebenden Sinn hatte und selbst dem Schmerz, 
den das Gebiss verursachen kann, entgegengeht, um 
seiner Neigung folgen zu können. Dass es ausserdem 
von gutmüthiger Natur sein muss, versteht sich von selbst. 
Solche Pferde machen auch die Anwendung der Longe 
und Peitsche entbehrlich, während entgegengesetzte Cha- 
ractere ohne diese Zwangsmittel nicht bezwungen wer- 
den können. Die Biegungen können zu Ende einer jeden 
U^un^ vorgenonmien werden, und zwar auf folgende 
Weise: 

]>a8 Pfenrd werde, gerade gerichtet, in der Art pa- 

rirt, dass die vier Beine unter gleicher Vertheilung der 
Last von Reiter und Pferd am Boden fixirt sind; darauf 

ziehe der Reiter durch spielende unterbrochene Anzüge 

» _ 

eines Zügels den Pferdekopf so weit herum mid -zn sich 
heran, dass er denselben schmeichelnd streichen kann. 

4* 
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Dieses Biegen muss im Anfange, wie jede neue dem 
Pferde ungewohnte Uebung nicht in dem Grade der 
Vollkommenheit verlangt werden, wie es nur durch an- 
gemessene Bearbeitung des Pferdes erreicht werden kann; 
zu beachten ist aber, dass beim Herumnehmen des Kopfes 
gegen den Reiter anfänglich der ganze Hals vom Wider- 
rüst bis zum Genick gleichmässig gebogra ist, weil im 
entgegengesetzten Fall das Pferd, auf seine äusseren 
Ftisse sich stärker stützend, eme gebogen schiefe Stel- 
lung anzunehmen und der Biegung auszuweichen ver- 
anlasst würde. Diese Art zu bieg^ mag rechts wie 
links geschehen und als ein unschuldiges Mittel betrach- 
tet werden, um, nur auf Kopf und Hals wirkend, das 
Pferd mit dem inneren Zügel gebogen zu stellen und 
gleichzeitig mit dem anderen Zügel angerichtet zu er- 
halten. Der Kopf wird dabei stets nur so weit herum- 
genommen, als man mit dem auswendigen Zügel nach- 
giebt, und dieser ist es auch, der ihn wieder nach dem 
Aufhören der Biegung gerade stellt 

< \¥ie schon oben angedeutet, kann das Biegen auf 
der Stelle nur dann von Nutzen werden, wenn sich das 
Pferd geneigt zeigt, in die Biegung hineinzugehen, und 
nicht, wenn es sich durch Ausweichen der Schultmi 
und des Hintertheils verkriecht. Dieser anfanghch leicht 
zu verbessernde, aber in seinen Folgen sehr wesentliche 
Fehler wird von vielen Beitem, die ihre Pferde biegen, 
wenig beachtet, weil sie ihn nidit zu ericennen wissen ; 
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und wenn in Folge dessen die Pferde umkehren, den 

Gang verlieren und wohl gar überschlagen, verkennen 
sie oft die Ursache und fehlen dann auch in der Wahl ' 
der Mittel, das Pl'erd zu corrigircn. Es ist hiernach zu 
bestimmen, woran dieser Fehler, das Verkriechen oder 
hinter die Zügel Gehen, in seinem Entstehen zu erken- 
nen sei 

Die erste regelwidrige Bewegung macht das Pferd 
gewöhnlich mit seiner Unterkinnlade, indem es diese 
gegen den Anzug des Zügels drückt, die zweite mit 
seinem Körper, der Biegung auswdchend und die in- 
wendigen Füsse frei machend, immer noch ohne Bewe- 
gung der Füsse, und die dritte durch die falsche Bewe- 
gung der Beine, die dem Gewichte des Körpers folgt; 
das Pferd taumelt seitwärts oder rückwärts oder dreht 
sich auf den äussern Beinen auf der Stelle, wobei der 
Reiter häufig in Gefahr geräth, mit dem Pferde umzu- 
fallen. Diese Bewegungen sind den bisher geübten ganz 
entgegengesetzt, denn in diesen folgte das Pferd der 
Bichtung seines Kopfes, belastete mehr die inwendigen 
Fttsse und musste vor^rts und an die Hand gehen; 
sie waren mithin den Wendungen förderhch. Es müssen 
diese riditigen Bewegungen, und das Streben nach vor- 
wärts den Maassstab für jedes Biegen geben, sowohl 
für das der einzelnen Theile des Pferdekörpers, als auch 
später für das des ganzen Pferdes. 

Solche Uebungen des Biegens können nach Beendi- 
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gung jeder Reprise vürgciiominen werden, und viellciclit 
dazu beitragen, Reiter und Pferd vertraut mit einander 
zu machen. Die wesentlicheren Bieguni^cn in der Fort- 
bewegung anbetreii'end, so zwingt der durch den ein- 
zehien Zügel auf der inwendigen Lade verursachte Druck 
das Pferd nur dann, den Kopf richtig herumzustellen und 
den Hals gehörig zu biegen, wenn dadurch der hniere 
Hinterfuss mehr belastet wird; da dies aber nur gesche- 
hen kann, wenn derselbe bis in die Vorderfussstapfe 
vortritt, so muss das Pferd sowohl durch verstärkten 
Druck des nuieren Schenkels des Keilers, als durch die 
Peitsche vorgetrieben werden. Von Wichtigkeit ist es, 
dass beim Auzuge des inwendigen Zügels, unterstützt 
« durch die Longo, die Croupe nicht auslalle; dies zu ver- 
hüten muss der auswendige Schenkel gegenwirken und 
der auswendige Zügel etwas ausgehalten werden. Die 
Unterstützung des iuni^reu Zügels mit der Longe kann 
nur dann Anwendung Gnden, wenn das inwendige Hinter- 
bein des Pierdcs niedergesetzt und das auswendige er- 
hoben wird. 

Die Lection des Biegens darf nicht zu lange auf 
einer Hand andauern, und nur wenn das Pferd auf einer 
Seite unbiegsamer sich zeigt, kann auf dieser das Biegen 
längere Zeit fortgesetzt werden; aus eben dem Grunde 
ist oft zu wechsek, wenn das Pferd eine gleiche Bieg- 
samkeit in beiden Hinterschenkeln hat, damit eine Ueber- 
emstimmung in Stellung und Richtung auf beiden Seiten 
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bewirict werde. Je nachdem das Pferd in dieser Lection 

geübt erscheint, muss man es den auswendigen Zügel 
mehr mid mehr fühlen lassen, damit es vereinigte und 
bestimmter gehen leine. 

Gehorcht das Pferd dem einzebien Zügel nach dem 
Grade seiner Wükung, und folgt es gleichzeitig willig 
dem Schenke], so ist es Zeit, dass der Beiter anfange, 
es ohne hemde Beihülie zu wenden, üierbei hat er zu 
beobachten, dass er den inwendigen Zügel nur zugweise 
wiederholentlich gebrauche, und den auswendigen nicht 
eher entgegenwirken lasse, bis das Pferd von der ge- 
raden oder Cirkelhnie, je nachdem es sich auf dem Vier- 
eck oder Giikel bewegt hat, weggeführt werden soll. 
Dem Reiter ist sehr anzurathen, sich die Linie, die er 
beim Wenden reiten will, vorerst mit dem Auge vorzu- 
zeichnen; dies ist durchaus nothwendig, wenn er seifiem 
Pferde eine bestimmte Richtung geben wül. Gelingen 
ihm die ersten und leichtesten Wendungen ohne Beistand 
der Gohiilien, so lüsst der Lehrer ilin die schwereren 
Wechselungen ausführen. Vorzüglich vortheühaüt ist die 
Wechselung über die ganze Bahn rechts oder links, weil 
darin der Reiter sein Pferd bestimmen muss, auf der. 
graden Linie zu bleiben, und er es somit zum Ausreiten 
in's Freie vorbereitet. Um das Pferd hierfür noch ge- 
schickter zu machen, wiederholt man häufig die üebung 
auf dem klemen Viereck und lässt es durch den Reiter 
allein schärfer bcgräozen; aus diesem geht er dann 
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wieder zum grossen Viereck, der ganzen Reitbahn, Uber, 

sucht das Pferd so viel als möglicli gcbügen grade auf 
der Linie zu erhalten und mit aufgerichteter Stelhmg den 
lebhaften Gang zu fordern. Der Reiter muss sich auch 
hier wie auf dem Girkel zur Auinchtung und zur gebo- 
genen Stellung des Kopfes und Halses der einzelneu 
Anzüge der Zügel in einer so kurzen Folge aufeinander 
bedienen, dass sie fast zusammenzuiliessen scheinen. 

< Während dieser Uebungen ist es sehr vortheilhaft^ 
wenn bei dem Anhalten des Pferdes der Reiter und Lei- 
nenfuhrer es einige Schritte zurücktreten lassen, wozu 
es schon m den iriiheren Lectionen mittelst der Longe 
angeleitet worden; jetzt soll es die Wiikung der Longe 
nur wenig empfinden und hauptsächlich auf den Anzug 
der Zügel zurücktreten. 

Die Unterstützung mit der Longe muss zuletzt ganz 
wegfallen, und es sorgt nur noch der PeitschenlÜhrer, 
mit den Schenkelhülfen des Reiters übereinstimmend, 
für die gerade Haltung des Pferdes. Der Heiter darf 
hierzu die Anzüge der einzehien Zügel nicht zu schnell 
aufeinander folgen lassen, und nur den Zügel der Seite 
längere Zeit anhalten und anziehen, nach welcher das 
Pferd von der Linie ab\\eichcn will. Der Lehrer be- 
sonders gehe mit Geduld zu Werke und beurtheile ge- 
nau nach dem Bau und der Geschicklichkeit des Pfer- 
des, wieviel er von diesem verlangen darf;, er muss mit * 
einigen Tritten, wenn sie mit gehöriger Haltung und nicht 
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übereilt auf der geraden Linie gemacht werden, sich 
begn^Sgen; liamptsächlich hindm er das Zurückeilen, 
wogegen sow oLl der Peitschenführer als auch der Reiter 
d«urch den Gebrauch seiner Schenkelhülfen und Mässi- 
guiig seiner Anzüge arbeiten muss. Das Pferd soll we- 
der tibereilt zurücklaufen, noch seine Stellung aufgebe 
und hinter die Zügel zurückkriechen , es muss vielmehr 
auf jeden Anzug des einzelnen Zügels das Hinterbein 
derselben Seite gebogen zurückstellen und sich nicht 
alldn auf den Zügel gehorsamer, als auch im Hintertheil 
biegsamer machen. Dies Zurücktreten kann ebenfalls 
wie das Biegen nach Beendigung einer jeden Reprise 
geübt und nach und nach mit mehr Präcision verlangt 
werden. Folgende Terfaähnisse im Bau des Pferdes kön- 
nen den Lehrer nöthigen, mit mehr Vorsicht zu .Werke 
zu gehen: 

Pferde mit schwachem Hintertbeile, das sich deut- 
lich durch die Bewegung im Fortschreiten zu erkennen 
giebt> körnten nicht so richtig und gehalten zurücktreten, 
wie andere mit einem kräftigen Hintertheile. Zu den 
Schwachen gehören diejenigen, die während aller vor- 
hergehenden Uebungen eine schleppende Bewegung der 
Hinterbeine behalten haben. Femer werden Pferde, die 
zu stark duicbtretcn , wie jene, die zu stark gebogene 
Sprunggelenke haben, bei der Bearbeitung grössere Be- 
hutsamkeit erheischen. Bei allen Pferden mit benannten 
EigeDScha^n muss jede Arbeit» die das Biegen der Hin- 
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tcrschenkel bezweckt, mit grosser Vorsicht imternomnioü 
werden, wenn sie nicht von nachtheiligen Folgen sein soll. 

Das Pferd soll beim Durchbiegen seiner Hinterbeine 
alle Winkel derselben gleichmässig verengern, und wenn 
einer schon von Natur so spitz ist, wie er es durch die 
Biegung werden soll, so muss nothwendig auf diese 
Theile zu viel Druck fallen, daher denn auch diese Par- 
thieen viel leiden müssen. Pferde, die sehr gradgestellte 
Hinterbeine haben, koimen wenig Biegung annehmen, 
daher sie entweder gern zurückeilen, oder sich dem 
Zurücktreten widersetzen. Geschieht dies letztere in der 
Art, dass sie die vier Beine s^cif auf den Boden stellen, 
so ist das beste Jülittel, sie zum Zurücktreten zu zwin- 
gen, folgendes: Der Lehrer lasse ein solches Pferd ruliig 
im Schritt vortreiben, und während es im Vortreten ist, 
grade dann, wenn es ein Hinterbein erbebt, alle Hülfen 
zum Zurücktreten anwenden; besonders muss der Zügel 
zuerst angezogen werden, auf dessen Seite das Hinter- 
bein erhoben wird. Pferde, die einen schwachen Rücken 
haben, der sich durch ähnliche Symptome, wie sie bei 
schwachen Hintertheüen angeführt worden, kund giebt, 
müssen beim Zurücktreten keine zu hohe Aufrichtung 
erhalten, denn dadurch wird das Hintertheü zu sehr be- 
lastet, der Rücken über Gebühr angestrengt, und das 
Pferd, den Schmerzen zu entfliehen suchend, läuft 
zurück oder bäumt sich. 

So wie das Pferd beim Vorwärtsgehen das Gewicht 
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der Vorhand auf die Hinterhand überträgt, und dies 
dmch Aufrichtung bewerl^telligt, so wird beim Zurück- 
trete die Vorhand sich allein tragea müssen, da die 
Hinterbeine zum Antreten einer grössern l^reilieit bedür- 
fen, und zu dem Zweck soll das Pferd herheigezäumt 
sein; nur sehr kräftige Pferde veimögen mit hoher Auf. 
richtong gehalten zurückzufreteü, schwache widersetzen 
sich, fügen sich aber bald, so wie ihnen Kopf und Hals 
herontergestdH werden. 

D.er Peitschenführer soll sich zur Erhaltung der 
graden Richtung des Pferdes immer gegen die Ifitte 
, desselben befinden, wo er zugleich das Zurücktreten 
unterstützen und das Zurückeilen hindern kann. Das 
Yorfereiben mit der Peitsche zum Antreten darf nicht rüde 
geschehen, und soll liur dann mit Nachdruck angewandt 
werden, wenn das Pferd in km-zen Zwischenräumen Lust 
zum StiUsteben veirräth. 

Dies .wären die Hauptregehi« für das Zurücktreten; 
je richtiger es ausgeföhrt wird, um so gehorsamer und 
. biegsamer muss das Pferd werden. Die eigentliche Be- 
wegung des Zurücktretens ist grade die umgekehrte des 
Vorgdiiens; das Pferd setzt die Beine in der regehnässi- 
gen Folge, nur dass ein Hinterfuss zuerst antritt, dem 
der diagonale Vorderfuss folgt Je grader das Pferd 
gerichtet, und je gehaltener das Tempo beim Zuiück«: 
treten ist, desto vollkommener wird die Bewegung sein. 

Hat der Lehrer die günstigsten Erfolge seiner Be- 
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mühungen bemerkt, bo mag er das Pferd freier ausrei- 
ten lassen; er schnallt zu diesem Behuf die Longe aus, 
und geht entweder selbst nebenher, oder lässt den Peit- 
scbenführer folgen. Ist das Pferd auf dem kleinen 
Viereck oder auf dem Zirkel durch die Anwendung der 
vorhergehenden Lection richtig bearbeitet worden, so 
wird es genug den Hülfen des Reiters gehorchen, um 
von ihm allein gefuhrt werden zu können. Es ist nöthig, 
dass der Reiter das Pferd in einem entschlossenen, ra- 
schen aber nicht übereilten Schritt erhalte, und es wird 
auch, durch die Peitsche und Leine, zum Vorwärtsgehen 
geneigt gemacht, jetzt gern sich den Anfurderungen fügen. 

In der ersten Zeit dieser Uebung mnss der Reiter 
die Ecken abrunden und wohl Acht geben, dass es nach 
seinem Willen geschehe, und das Pferd nicht mit der 
Croupe ausfalle. 

Der eigentlichen Bearbeitung im Viereck sind noch 
einige Bemerkungen über dieselbe im Vergleich mit der 
auf dem Zirkel vorauszuschicken. ^ . 

So lange das Pferd noch nicht vertraut mit den • 
Htdfen des Reiters ist, kann es, wie schon gesagt^ auf 
keiner andern Linie so in unserer Gewalt sein, als auf 
dem Zirkel; zeigt es aber schon Trieb zum Gehen, so 
wird die Uebung im Viereck für unseren Zweck vortheil- 
hafter. Es ist demnach nothwendig, den Unterschied 
des Ganges auf dem Zirkel und auf dem Viereck zu 
wissen; es würde z. B. oft nützlicher sein, die Uebung 
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des HereinsteUeos von l^opf und Hals mit dem inwendi- 
gen Zügel aaf dem "^^ereck, statt auf dem Zirkel vorzu- 
nebmen, weil beim gewöhnlichen Reiten auf dem Zirkel, 
der aus lauter Wendungen besteht» die inwendigen Beine 
schon starker belastet sind als die auswendigen» und es 
um 80 mehr werden, wenn das Pferd ausserdem noch 
mü Kopf und Hals hereingestellt ist Das noch wenig 
biegsame Pferd kann aber unter solchen Verhältnissen 
seine inwendigen Beine wenig brauchen» daher es denn 
kommt, dass es aus dem Zirkel nicht mehr frei heraus- 
geht, sich in die Zügel legt, und wohl gar mit der Croiq)6 
ausfällt. Auf der graden Linie hingegen, wo eine Seite 
des Pferdes so firei wie die andere ist^ kann es sich in 
der Aufrichtung bei Biegung des Kopfes und Halses er- 
halten, indem es darin von der auswendigen Seile un- 
terstützt wh-d. 

Des willigen Gehens und der Aufrichtnng wegen 
wurde das Pferd zuerst mit grade gestelltem Körper 
longirt und angeritten, ehe man ihm durch Hereinstell^ 
des Kopfes und Halses den einzelnen Zügel kennen 
lehrte, und das inwendige EBnterbein zu biegen anfing. 
Leidet aber in Folge der gebogenen Stellung der Trieb 
des Pferdes zum guten und entschlossenen Gange, so 
muss schon im Entstehen dieser Unordnung die Biegung 
▼ermindert oder ganz aufgegeben werden. Bin Pferd 
von gutmüthigem Gharacter reite man von Zeit zu Zeit 
ins Freia 



Digitized by Google 



62 



Die Wahl der beiden Gangarten, Schritt und Trab, 
und das Wechseln in denselben, richtet sich nach der 
Erhaltung der guten Bewegung der Beine, und bleibt 
somit der Einsicht des Reiters oder Lehrers überlassen. 

Ein Hauptzweck der Arbeit im Freien oder im gro- 
ssen Viereck ist der: dass der Reiter dem Pferde eine 
gute Anlehnung an das Mundstück beibringe. Um sich 
von dieser Arbeit aber einen deutlichen Bcgi'iff machen zu 
können, muss zuerst erklärt werden, was Anlehnung sei. 

Unter dem Worte Anlehniiiii< verstellt mau in der 
Sprache der Reitkunst den steten Druck, welchen die 
Hand des Reilers vermittelst der Zügel durch das Gebiss 
im Maule des Pferdes hervorbringt; dieselbe kann drei^ei 
Art sein, nämlich: fest, weich und leicht, und demnach 
ist der Druck stärker oder schwächer. Das Pferd darf 
sich diesem Drucke \vcdcr entziehen, d. h. hinter die 
Hand kriechen, noch ihm entgegenstreben, d. h. auf die 
Hand liegen, oder gegen sie gehen. Es muss das Maul 
des Pferdes so in Ueberemstimmung mit dem ganzen 
Körper stehen, dass jeder von der Hand des Reiters 
ausgehende, im Maul erregte Eindruck sogleidi die ganze 
Stellung und Richtung des Pferdes bestimmt; ist dies 
der Fan, so hat das Pferd eine gute Anlehnung. 

Aus dieser Dehnition des Wortes . Anlehnung folgt-, 
dass das Pferd in's Gleichgewicht gerichtet sein muss, 
wenn es eine mögüchst gute Anlehnung erhalten soll, 
und aus dem, was über das Glieibbgewicht des Pferdes 
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bereits gesagt worden, geht ebenso hervor, dass es die 

ihm mögliche Biegsamkeit erhalten haben muss, um sich 
in*s Gleichgewicht richten zu können. Daher kann unter 
dem Ausdruck: „dem Pferde die gehörige Anlebbung 
geben", nur verstanden werden, dass es in dieser Arbeit 
noch mehr als in der vorigen in s Gleichgewiclit gesetzt 
und biegsamer gemacht werde. 

Das Pferd, welches die bisher mit ihm vorgenomme- 
nen Lectionen gnt begriffen hat, kann unmöglich schon 
Gleichgewicht und vollkommnere Biegsamkeit erhalten 
haben, da es fast noch gar nicht gerichtet ist, indem es 
meist auf dem Zirkel bearbeitet und noch nicht mit glei- 
cher Wirkung beider Zügel gerade gestellt war. Dies 
Letztere ist nun der Zweck bei der auf dem Viereck 
beginnenden Arb^, und als Yoibercitung zur späteren 
und stärkeren Biegung des einzdnen Hinterbeins zu 
betrachten. 

Das Pferd, welches jetzt frei aus im grossen Viereck 

geritten wird, muss im munteren, entschlossenen Schritt 
mit aufrechter aber versammelter Stellung erhalten wer- 
den; der Reiter hat es von Zeit zu Zeit durcli den Druck 
s^er Schenkel zu ermuntern, und jene Haltung und 
Führung der Zügel zu beachten, die er schon in der 
vorigen Uebung anwendete* Der muntere, entschlossene 
Schritt wird in dem Pferde eine iSeigung, zum Trabe 
i^MTzugehen, erwecken, zumal wenn der Reiter die Hül- 
len semer Schenkel verstärkt^ und dm*ch Nachgeben der 
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Zügel dem Pferde mehr Freiheit lässt; unterhalten wird 

der Trab in eben der Stellung, in der der Schritt aus- 
geführt wurde, und zwar mittelst Anwendung der frühe- 
ren jedoch jetzt kräftigeren Hülfen. Ist's dem Reiter 
möglich, das Pferd durch seine vortreibenden Hülfen im 
entschlossenen Trabe in Ordnung zu erhalten, so treibe 
er es von Zeit zu Zeit auf der graden Linie ein oder 
mehrere Tempos starker vor, ohne die Zügel weder 
nachzugeben, noch anzuziehen (es ist dies bereits mit 
dem I^amen Aushalten bezeichnet worden); von den 
Hüften des Pferdes aus wird «ilsdann eine schnellere 
Bewegung stattiindcn, ohne dass die ganze Körperschwere 
auf das Vordertheil fällt, und das Versammeln oder Ver- 
einigen des Pferdes zur Folge haben. Auf den abwech- 
selnd verstärkten Schenkeldruck werden sich die Bauch- 
muskeln schneUer und mehr zusammenziehen, und die 
Hinterbeine beschleunigt gegen die Directionslinie des 
Schwerpunktes untertreten. Diese Uebung, die nöthigen- 
falls durch die Peitsche oder Reitgerte unterstützt wer- 
den kann, wird einen bestimmteren und entschlosseneren 
Gang herbeifuhren, und verfährt man dabei mit Umsicht, 
SO werden nothwendig die Spranggelenke mehr bearbei- 
tet, und das Pferd verliert jede schleppende ungewisse 
Bewegung. Diese Uebung ist natüriich wie alle übrigen 
gleichmässig auf beiden Händen vorzunehmen. 

Nimmt das Pferd in dem gehaltenen Tempo des 
Trabens, mit Beibehaltung des lebhaften Ganges und der 
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gehörigen Haltung, eine mehr und mehr bestimmte ße- 
wegmig an, so wird es zweckmässig es im v«r- 
stäi'kten Trabe austreten zu lassen, und es vom verkürz- 
tean zattk veriängerten Gange, und umgekehrt, überzufiih- 
ren; es wird dadurch das Tempo gchaltcuer und jede 
nadilässige Bewegung hintertrieben. Wenn das Pferd 
duseinandergeht, so unterstützt es nicht mehr gehörig 
seine ganze Schwere durch richt^^s Untertreten aemet 
Hinterbeine; denn weil die vier Beine mehr auseinander 
konunen, müss dm Rücken des Pferdes, da seine Un- 
terstützungspunkte sich weiter von einander entfernt 
haben, jede Last um so schwerer werden, mid er daher 
leiden. Wenn man zu gleicher Zeit in Betracht zieht, 
um wie viel die Schwere des Reiters durch das Zurück- 
fallen in den Sattel während der j&tarken Bewegung des 
Trabes, vmnehrt wvd, so leuchtet es ein, wie schädlich, 
der sehr gedehnte Trab, besonders für nicht kräftige 
Pferde, werden muss. - 

In allen Tempo s hat der Reiter stets die £ckeu 
abzurunden, und be» dein Tcrstärkten Trabe den Gang 
vor der Ecke zu verkürzen; das Pferd darf sich jedoch 
dabei mcht veiiiaHen) viebnehr müssen des R^rs Schen- 
kelhülfen die entschlossene, gesammelte Bewegung zu 
«rbalcen imcHek Die Wecbsehmgen' werden/ aobald das 
Tempo des Trabes uic^ verkürzt ist, am besten quer 
^^h 46ß ganze Reiti>äm ausgelührt. 

Diese Uebungeu auf graden Linien mit grade ge- 
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stellten! Pferde beari)eiten beide Hinterfüsse gleiclimässig 
und wecken dadurch den Gang. Daher müssen sie als 
Vorbereitungen betrachtet und baiutzt werden, um das 
einzebe Hinterbein auf den Zirkel mit um so besseren 
Erfolg biegen zu können. Der Trab anf Zirkeln werde 
also mit dem auf graden Linien abwechselnd geübt, denn 
so wie dieser das Pferd aufrichtet, die Hinterbeine xm- 
tertreibt, und es mehr ins Gleichgewicht setzt, so macht 
der Trab auf dem Zirkel das Pferd in dem Hinterlbefle 
biegsamer und für die Wendungen geschickter. 

Beim Anhalten des Pferdes wurde bisher, sowohl 
auf dem Zirkel als auf der graden X4inie, ein Zügel um 
den andern stäiker ausgehalten, bis das Pferd entweder 
aus dem Trabe zum Schritt überging, oder aus diesem 
stiUstand. Das Pferd hat sich dabei gewöhnlich mehr 
in die Hand gelegt^ auf die Zügel gedrücH daß Vorder- 
theil unverhältnissmässig belastet, und die Hinterbeine 
weder untergestellt noch gebogen.. JeUt, da es im ver- 
sammelten Trabe auf die Hülfim der Sdienkel mit ans- 
gehalteuem Zügel seine Hinterbeine mehr unterzusetzen 
und zu biegen gelernt hat, «uisg auch das eigentli^d^e 
Anhalten oder, Pariren mit derselben Stelhmg, die. das 
Pferd in der Bewegung hatte, ausgeführt werden, d.4i. 
es muss zu dem richtigen ganzen Arrdt AnibaituBg ehalten» 

Um dem Beiter die Wvknag des Arr^ aBBchanifich 
zu machen, muss an den eigeiUlichen. Meohanis^u« de» 
Ganges erinnert, und ktirdkdi das W^sentlicbste hier- 
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i^r wiedarlidt werden. Bei der näheren Betrachtimg 
des Ganges melA man niunlicb^ dasa cHe ffiBterbebie am 
meisien zur fortschreitenden Bewegung beitragen, und 
diea hauptaäohfich der federartigen Bewegung des Sprung- 
gelenkes zuzuschreiben isL Das Sprunggelenk erbebt 
ntfmlidi Badi dem Untertreten des Hinterbeuis unter den 
Korper die meiste Last des Pferdes und schiebt sie aof 
ädß enlapreehende Yordeibeni, indem* ea sieh verfalflt* 
nisamassig mit den andern Winkehi der üinterschenkei 
biegt und wieder ausstreeki. Je weniger das Hinterbein 
gebogen wird, desto mehr. wird, des Pferdes ganze Masse 
anf das Vordertheil geschoben, desto mehr trägt es 
sieb auf seinen Yordecbeinen, desto williger ist es im 
Gkooilgewififai Je mehr Biegung aber das BMerthefl 
asMunt» und je längere Zeit es die Masse trägt, desto 
mehr bewegt es diese im Gleichgewicht, desto w^nig^ 
geht das Püerd auf oeiaem Vordertheil. 

Dies Biegen und das Tragen der Blasse geschieht 
bei den ersten Gangarten. Sohiitt und Trab abweehsefaid 
von einem und dem andern Hinterbeine. Das Pferd 
wirft in dem Moment, in weksbem das eine Hintei4>ehi 
mit dem andern im Tragen der ganzen Last wechselt, 
adae Gewiiditsia«aBe, <Se aof dem Yordertbeil ruhte, 
zurück auf das fixirle Hinterbein, und zwar hauptsächlich 
durph die Ansptumniig der Rilckfflimnakclp und das 
ifOi^elseitig«^ Erheben der Vorderbeine. 

Es folgt nim woU selbst, daas ^ler Reiter das- 
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selbe b e wirken muss,. wenn or das Pferd, mii seiner 
•Gewichtsmasfie verbimdeD, in*s Gleichgewicht setzen wiil; 
er muss zu tiem Zweck sein Gewicht, vereinigt mit der 
Schwere des Pferdes, auf die fixirten tragendßn Beine 
richten Dies «wird geschelien, wenn er mit den einzel- 
nen Zügeln abwechselnd aii>eiiet, und zwar so, dass er 
sowohl mit seinem Gewicht als mit dem einen Zügel auf 
das foirte Hinterbein wirkt, während der andere Zügel 
die Bewegung des anderen Hinterbeins bestimmt. Diese 
sMaseit, die Ton Seiten des Reiters ein sehr richtiges 
Gefühl erfordert, bringt, wenn sie nicht übereilt ange- 
wendet wirdv das Pferd nicht allein am besten in die 
erwünschte Richtung, sondern macht es auch am mei- 
sten dem Zügel gehorsami Das. Pferd lernt nämbch 
jedes einzelne Hinlerbein nach dem Willen des Reiters 
Torsetaen und biegen, weaa dieser den Ansog des Zügels 
mit dem Schenkel zu unterstützen weiss, was er folgen- 
deimassen bewirkt Sowie z. B. das Pferd das rechte 
Hinterbein untergesetzt hat imd darauf das linke erhebt, 
hält/der. Reiter, seiaeii- rechten Zügel stärker ans, giebt 
mehr Gewicht auf seine rechte Hüite und biegt auf diese 
Weiser durdt. das Tereinigte Gewicbl Ton -Reiler und 
Pfer4. das rechte Hinterbein; jetzt treü^t er das linke 
hält* esv wennoes.medi^^gesetBti iBtv auf dieselbe: 
Art)au£t, wie. das.jrechte> und lasst es dann wieder vor- 
treten. Es markvti'sioh in dieser Arbeit 4€ft ÜaSbk ArrdV; 
io... welchem immer nur ein HsHerbein ausgehalten wird, 



woraus von sdHist ddr ^«iize 'AA6i, sobdd nätn densel-- 

bea aaweiideii wiJi, hervorgeht i . * ' . • . ! 

Ohschon der halbe Arröt iitcht<'i8(Hwiohl von .Sdten 
des Pfades viel Gehorsam erfordert, als bei dem.Reite^' 
ein richti§e6 GelUbl voransMtxt, so kann dboh -faie^ nicht 
der Einwurf stattfinden^ dass diese.iWbeü nicht aügeilioiii, 
sondern nur von dem voHkommneren -Reiter ansgaftlhr^' 
werden. könnte. äeibfit<;dfir. weniger hdalurene läm'^^ 
zwBT nicht 90 riehtig :al^ jener, doeh ipi Vorti^eil an^i 
weiiden, wenn.der Lehrer üniigdicing ataiouriuahi'maohiil 
ihn mits.dbweolBelndeii Anzügen der Lone unterstützt! 
wd out Schenkel uM Hand abweobsdnd. arbeiten lasbi; 
dann richtbt ^di das Pferd von seihet mach . dei];i Reiter,, 
indem esoOiit dein freioa Hinterbeioi yoreiK,- Iwaa iihoi 
durch das andere am Boden zurückgehaltene noch er*; 
leichteri wird. Wenn das/Clerd durch idiese Acbeitimehir 
auf das Uiotertheil gesetzt und seine ganze Stellimg gen- 
regdter ist, läist eich der gvoase ArM*f auf den; ipmig. 
des Zügels leicht büden. Der ganze Arr<^t oder das Pa-> 
riren besteht also darla^ dikaB dß&.Pfendv so .wie 'es l)ei: 
dem lialben Arröt in seiner ungeimdcrten Stellung das. 
eiraelne Hinteibeui aushielt^ jete^ beide /üuitecbeme tas^ 
zohalteu hat und dann m der besten Richtung stehen 
bleiben mns». fimtenchiend wird dieser .gahee Arndt «is 
Folge des halben, wenn man sich den Uebergang aus. 
dieeem z« jenttn Versinnheht. . • 

• Wenn nämlich der Reiter durch die Aibeit d^s- halr< 
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ben Arr6t sein Pferd auf das einzelne Hinterbein ausge- 
haiten hat oder aushält, so treibt er, indem er es frei 
lasst, das andere vor; verhält er zu gleicher Zeit neben 
dem schon fixirten ütnterbein das andre, welches erho- 
ben ist^ und sich eben niedersetzen will, so muss noth- 
wendig das Pferd auf beiden Hinterbeinen pariren. Des- 
halb musste der Reiter auch schon bei dein ersten An- 
halten des P£»des mit abwechselnden Anzügen seine 
Zügel spielend gebrauchen, und das noch wenig ausge- 
bildete Pferd wurde dadurch schon für das richtige Pa- 
riren vorbeieitet. Würde der Reiter in diesen ersten 
Uebungen des StiUhaltens sein Pferd gleich mit beiden 
Zügeln pariien, ohne es erst durch spielende Anzüge 
der einsehien Zügel zu dem ganzen Anzug Torzuberei- 
ten, so entständen daraus Nachtheile, die nicht sobald 
wieder eörrigprt werden könnten. £s wird namüch ge<- 
wohnlich bei dem Anziehen beider Zügel zugleich der 
Aaang. zu hart u&d zu stark; der Reiter lebni aioh in 
den meisten Fällen, besonders bei dem noch wenig aus- 
gearbeiteten Pferde, mit dem Oberleibe zurück, wodurch, 
das Ilintertheil des Pferdes unverhältnissmässig beschwert 
wd. Ebendeswegen, wird dann das Pferd geaHtbigt, 
sein Hintertheil starr zu machen und in die Zügel zu 
sttMseo:;. wodurch ein zweiter wichtiger .FeUer herrä^ 
gerufen wird; die Richtung des Reiters in seinem Ober- 
leibe geht verloren, da der ganse Widenfmd dea l^ÜBr-- 
des gegen den Anzug auf den Oberleib wirkt. . Um die- 
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sen Nachtheäen in dergleichen Fällen zu begegnen, müs- 
sen des Reiths Schenkelhiüfea denen d^ Hand vorm» 
ken, und zwar so andauernd, bis das Pferd ihnen Folge 
geleistel bat, d. Ii. bis die Hint»beine untergetreten sind, 
ladet vergebliche Anzug gegen ein gesteiftes Hinterbein 
madn das Plerd au Widersetzlii^ikeiten geneigt 

Es sollte überhaupt der Lehrer in den ersten üebun* 
gen des Püardes unter d^ Reiter nie. yergessen, me 
wenig Vermögen und Geschickliclikeit dieses hat, um ZQ 
gehorolMB; «r darf deshalb da nicht immer natüriiche 
Widerspenstigkeit vermuthen, wo die Sache nicht nach 
semem Wuns<^ geht^ denn häufig verweigert das Pferd 
den Gehorsam, weil es nicht weiss, was man von ihm 
verlangt. 



. €»pltel III. 

Von der Biegung des inwendigen Hinterbeins — (auf zwei Huf-. 
sdilSgen) — oder vom Schulterlierein. 

Vem Beginn der Dressur an vtrurde, theils durch 

Ausbiaden des inwendigen Zügels, theils durch die Ar- 
bdt uniter dem Reiter im Zirkel und auf dem Viereck, 
das inwendige Hinterbein mehr als das auswendige bear- 
beitet, wobei. die Hinterbeine den Vorderen in derselben 
Richtung, d. h. auf einem Hulschlag folgten. So wurde 
es mfigüch» dem Pferde die gebönge Aufriobtung zum 
Gleichgewicht mit Vorbereitung zur Biegsamkeit zu ge^ 
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ben, und ihm nicht nur das Vorwartsstreben zu erhalten, 
sondern dieses auch dem Willen des Reiters unterzu- 
ordnen. 

Hat der Reiter dies durch die vorhergegangenen 

UebungCQ erreicht, so rauss das Pferd vorbereitet wer- 
den, den einzelnen Schenkeln zu folgen; es soll auf die 
vennehrte Aufforderung eines Schenkels das Hinterbein 
derselben Seite, nicht wie bis jetzt nur vorwärts , son- 
dern auch seitwärts bewegen lernen, um dieses mehr 
belasten, folglich mehr biegen zu könn^. Die eii^chste 
Uebung, die jedem Pferde die nur zu verlangende Voll- 
kommenheit hierin geben kann, ist die des Schulter- 
herein; diese Lection ist zugleich das beste Mittel, um 
Pferde, die mit ungleichen Tempos treten oder stets in 
Galopp fallen, zu corrigiren. Erst wenn die Regelmässig- 
keit des Trabes in den Schuherherein-Uebungen sich 
gleich bleibt, ist es Zeit, durch Biegen des auswendigen 
Hinterbeins den Galopp vorzubereiten, und das Pferd 
him-eichend im Sclienkelweichen zu bestätigen. 

Es giebt Reiter, die gegen diese Lection, und mehr 
für die Uebung, Kopf ein- und Croupe auswärts, einge- 
nommen sind, emes Thefls aus dem Grunde, weil das 
äussere Hinterbein im Schuiterherein zu viele Freiheit 
behalte, und die Uebung Kopf ein-; Croupe auswärts 
dem Pferde das Schenkelweichen schneller lehre, an- 
demtheils Sohulterlierein ids Schule zu vi^ Zeit verlange, 
und daher nur avif Bereiter-Reitschulen, wo man Monate 
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lang mit einer Leotion znbrie^n könne, anwendbar sei. 
Dieser letzte Eiowurf ist bestinmit ganB gsgründetv weim 
man von jedem Campagne- Pferde die Genauigkeit und 
voiiloMiimene.Aiisfiihrtnig dieser Schule verlangen wollte, 
wie es auf dergleichen Bahnen von einem hierzu aus- 
gesoehten Pferde geschieht, weswegen man es« auch 
gerer Zeit dieser Lection unterwirft. Diese VoDkommen- 
heil darf nie von dem gewöhnhcbeii.KaDäpa^ieHPfiwde 
verlangt werden, daher kaiui die Lection Schulterherein 
in der nämUohen Zeik das. Pferd den SchenkelD weidien 
lehren, wie die Kopf ein- und Croupe auswärts, und so«- 
gir- mü mehrYortheil, iadem- im- lichtigeh Schuherhereiii 
das Pferd nie so auf die Schultern gehen kann, wie es 
bei der Uebung Kopf, ein* und Croupe eodwätts der Fall 
ist. • Der Anfang derselben ist schon, wenn auch unvoil- 
kommen, die Schule SchidteEfaereini.uDd anc daim,. Wem 
die Croupe weiter herum kommt, wird daraus Kopf ein- 
und Croupe auswärts, oder eiafeUoehafkes Sobühäiteraiii. 

Es ist umuöghch, dass die letztgenannte Uebüng <lie. 
SoiEndtem fref mache,- da in dies« daa Ffecd mekr^aaf 
das auswendige Hintei^bein zurückgehchtet ist, mid die 
Schulten dodh nn^ dann freier wimrden lumneb, .wenn 
die Voriiand auf das inwendige Hinterbein mehr als auf 
das auswendige .zuiüdfgestellt wird . Dksa/ BehBÜDDg 
und Biegung des inwendigen Hinterbeins kann, auch nicht 
in dem eribvdeEileben Ilaasse ^geseii0hen, weik dieses 
anstatt vor» über oder woM gar neben das auswendige 
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niedergesetzt wird. Es mag diese Lection angewandt 
werden, um eigensumige Pferde vor den Spora in Furcht 
zu setzen, jedoch nur mit Vorsicht und Mässigung, denn 
da die Beine sich kreuzen, hindern sie sich in ihrer Be- 
wegung gegenseitig, und oft sind iiuglahmheiten, Sehnen- 
Idappe, Kronentritte, Kniegeschwülste etc., die Folgen 
dieser üebung. 

Um deutiich darzuthun, wie die Lection Schulter- 
herein auf das Pferd wirkt und wie sie auszuführen sei, 
muss die ganze üebung in ihren Einzehiheiten ausein- 
andergesetzt werden. 

Es wird vorausbemerkt, dass jede üebung, so ein- 
fiich sie sein mag, doch immer nur nach dem Verhält- 
mss des Vermdgens und der schon eriangten Gesokiok- 
Uehkeit des Pferdes ausgeführt werden darf, und daher 
auch nur diesem VerhäUnisse nach, die Voiycommenheil 
der üebung zu verlangen ist; denn wenn man von dem 
gewöhnlichen Campagne-Pferde die einfallen Bewegm^ 
gen Schritt, Trab und Galopp in der Vollkommenheit 
verlangeii woflte, wie man sie von dem SchulpCerde 
fordern darf, so hiesse dies von jedem Pferde ohne Un- 
terschied erwarten, dass es das Geschickteste sem solle. 

Zur Erläuterung des Verfahrens in der Lection Schul- 
teiherein wird vorerst die Beschreibung der Bewegung 
der Berne des Pferdes vorangehen müssen. Diese bleibt 
in der Fo%e aufisinander die natüiUfiie, namüch in dia- 
gonaler Wechselung, nur nach der Stellung, die das 
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Pferd anzunehmen hat, muss das inwendige Hinterbein 
so gesetzt werden, dass es grade vor das auswendige 
tritt. Man denke sich das Pferd auf der rechten Hand 
gehend, anfangs nur mit Kopf und Hals hereingesteüt, 
die inwendige Seite mehr gebogen, wobei die linken 
Füsso noch auf einer einen halben bis einen Fuss von 
der Wand entfernten Linie treten. Das Vordertheil 
wird nun weiter von der Wand entfernt, wobei der aus- 
wendige Hinterfuss unter keiner Bedingimg die Linie ver- 
lassen darf. Je mehr die Vorhand von der Wand ent- 
fernt wird, desto schwieriger ist die Biegung der inwen- 
digen Seite. Das Pferd werde demnach nur so weit 
herein gestellt, dass es auf zwei Hufschlägen oder zur 
Seite geht, und es richtet sich dieses Hereinstellen nach 
dem Verhältniss seiner Länge; auch muss die Biegung 
der inwendigen Seite und das Vor- und Untertreten des 
inwendigen llinterfusses nur bis zu dem Grade verlangt 
werden, als es dem Pferde nicht zu schwer wird. Lang- 
gestreckte Pferde können mehr seitwärts gestellt und 
gebogen werden, als solche von gedrungenem Bau. 

Bei dep genauen Betrachtung der ganzen Action des 
Pferdes in der richtigen Bewegung auf der rechten Hand 
sieht man, dass das linke Vorderbein zuerst antritt, wor- 
auf in der natürlichen Folge das rechte Hinterbein unter 
den Leib und vor das Unke gesetzt wird; auf ihm hält 
sich das Pferd so lange, bis es mit dem rechten Vor- 
derbein vor und über das linke getreten ist, worauf 
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dann das linke Iliiilerbeiu scitvvai ts folgend die Last mit 
übelnimmt. 

Der grösste Theil der Last des Pferdeküipers ruht 
wäbrend der ganzen Zeit, dass das rechte Vorderbein 
nicht niu' erhoben und vorgesetzt wird, sondern auch 
iiber das linke tritt, und so nm dieses einen' Bogen be- 
schreibt auf dem rechten iiinterbein. Auf diesem muss 
sich das Pferd um so länger halten» weä es .übechanpt 
seine Haltung nur auf ihm nehmen, kann, während es 
das linke seitwüts setzt 

Dies zeigt deutlich, dass der inwendige Hinterfuss 
am m^ten in der Lection Solialterherein bearbeitet 
wird, vorausgesetzt, dass das Pferd bereits so weit ge* 
richtet sei, dass es nicht mehr gänz mf den iSohnhem 
geht. Die Bearbeitung des inwendigen Hinterbeins ist 
es jedoch nicht allem, die dnroh diese Uebwi^ bes weckt 
wil d, sie ist zu gleicher Zeit die geeignetät^e, dem Pierde 
das Schenkelweidien zu lehren, and es zmn Gdopp 
vorzubereiten. ; - 

Die Ursache der verschiedenen Meinongen* hieriiber 
ist darin zu suchen,, dass als eigentliche Wirkung der 
Lectbn Schuherherein an^esteOt worden ist: „Die in- 
wendige Schalter werde da durah noch mehr heraus- 
gearbeitet, indem sie in dieser Ud>ang eine dritte in den 
vorigen Lectionen noch gar nicht gemachte Bewegung 
annehmeil miisse;* „sie werde nicht Bnr'gehnben und ge- 
senkt, sondecn in dem Moment aui^h seitwärts gescho^ 



77 

hm, ^«romi das mwoiiige Vorderbeiii über dw auswen* 

dige tritt." Diese Bewegung des Seitwärtstretena . ge^ 
flieht nMt dopeh die SeiUväitariofaloiig der Sohidtern, 
sondem durch die Rotation des Annbeins , indem dies 
B^t Bienbo^en berausgedrcSm und ausgeslreekl .wird. 
Die Schulter hat nur die Bewegung des. Aufhebens und 
Sunkeiis, md nur inaoleni wM ihi^ Bewegung freier, 
als das Auftieben ungezwungener ist. Da aber aus xiem 
über das Gleiobgewicfat des' Pferdes Gesagten erndhlJioh 
ist, dass nur durch die vermehrte Biegung des Hinter* 
theils die Bewes^ung der Schultern freier wflffden .kaiyl, 
und diese Biegung yon .der Bewegung und .Belastung 
der ffinterbeme^ bedfaigtswiiidv flo ist nur za hflßlbBBb^% 
wie «die Hinterbeine treten, müssen» und .wie biemacb 
der Beiter zu terfafaien habe, um dunch die ihMißa 
Sohnkerherein ■ die .freie Bew4^gung . der.Sddultem saä . bei 
M-dem. 

Dae Verfiahren desselben , ergiebt.: sieh .aus der be- 
reite angeführten Bewegung und SteHung des Pferdes 
kßi sdion yon selbst. Um^ die SchukecbereiiisteUnng 
dem Pferde auf 'der rechten Hand richtig zu geben, wird 
es im Halse so gebogen, . dass ddr inwendige. A ug onb ogep 
sichtbar ist; dann werden dio Anzüge beider Zügel mil 
1k>i(wifinu^ des reebten. abireohselad .gegCB daa.ff^ebte 
Hinterbein gerichtet, wodurch das Vordertheü von der 
Wand entfenxt :«rird. . Durchi.idas. flaohe AslegeD .:de» 
rechten Schenkels kurz iiinier die Gurten, und des liur 
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ken gegen die Flanke, wird die carforderliche Rippenbie- 
gung gewonnea 

Setzen die Schenkelhülfen das Pferd in dieser Stel- 
lung längs der Wand in Bewegung, so tritt der linke 
Yorderfoss zuerst an, und der rechte Hinterfbss folgt 
diesem in diagonaler Richtung, er tritt folglich mehr un- 
ter die Mitte des Pferdes, und mariurt dadurch den für 
seine Belastung geeigneten Moment. Ihn durchs Gefühl 
zu erkennen, ist anfänglich schwor, es wird jedoch dem 
Reiter durch das Niedersetzen des linken Vorderfusses 
der Moment, wo der rechte Hinterfuss triH, bezeichnet, 
und er ist alsdann im Stande, durch seine Anfüge die 
nölliige Belastung auf diesen zu übertragen. Dies be* 
trifft nicht allein das Gewicht der Vorhand des Pierdes» 
sondern auch das des Retters, da* seine Sdiwere im 
bezeichneten Augeubhck mehr auf sein rechtes Gi^ss 
legt, indem er seine inwendige Seite etwas zurückstellt, 
und gldchzeitig mit dem linken Schenkel das zu starke 
SeitwMrtstreten des auswendigen Hiüterfosses zu yerbhi- 
dem sucht. Das Bewahren, dieses Hinterbeins bestimmt 
gaiiK die federartige Stellung zur Belastung und Biegung 
des inwendigen hier rechten Hmterschenkeis ; das Pferd 
kmn derselben nur dadnrdi entgehen, idass fes .sbUe* 
bend mit dem inwendigen Hinterbeine 4ea'(trMeii Xheil 
seiner Gewicbtsmasse auf das auswendige überträgt, und 
deshalb dasselbe uDseran; - Zwecke ehtge^ui, 9a sehr 
seitwärts setzt; es darf demnach die^ Seiitwärtstreten 
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mar so weil zugelaam werden, al« es die gehörige Bie- 
gung des inwendigeii Hmterbeins moht hindert, la dem 
Moment, wo der inwendige Uinterfiiss belastet ist, he- 
findet sich der inwendige Vorderfoss in der Schwebe^ 
also geeigoet, über den auswendigen Yorderfass gesetzt 
zQ werd^» was man „schränken" nennt. .Die Zügel 
müssen zu diesem Zweck gegen den linken Hinterfuss 
verhaken werden, wodurch gleichzeitig.dieser fixirt wird. 
Sobald der inwendige Vorderfuss den Boden erreicht 
und der auswendige sieli gehoben hat, wird der linke 
Zügel nachgegeben, damit dieser Fuss Freiheit zum Wie- 
derrortmtett erhalte, und gleich darauf wieder ie Uebe^- 
einstimmung mit dem rechten Zügel nach rechts verhal- 
ien, zur Belaatoag dee rechten Hinter&sies, Wew ißt 
Reiter den linken Zügel zur Erhaltung der Aufrichtung 
anwendet, darf er nie die Hand vom Pferde weg» aon- 
dern immer nur zu sich zurückführen, sonst wirkt er 

ganz gegen die geUMige SteUung des Pferdes. 

Diese Erkläiung wird genügen, die Wirkung der 

Schule ^uiterhmiB eiaftuseheo, mit gehpriger Bim^ 

tbeilung ausgeführt I wird sie dem Zweck der Dressur 
entaprecben, hmgogea ohne liäfisignng aad genauer Uur 

terscheiduDg angewandt, nachtheilig werden. 

IGer sei iaabesoiidere tedea Boiler, der «eiftPted 
mit Bedacht bearbeiten wüli bemerkt, da$s er nie das« 
selbe XU Gängen zwei Hnfsirfilfigfrp, wie hier 8ebal* 

tofher^ und Schbe^sen, anleite, wcpu c$ d^nn Ge- 
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sebickfielikeit eriialteii soU, bevor es in Schritt und Trab 
ins <jleichgewicht gesetzt ist, und diese Gänge im rieh- 
Ilgen Teihpo und mit Lust gebt; sonst wird er es nie 
dabin bringen, willig seine Kräfte anzuwenden. 



€api«el IV« 

Voll der Biegung dos auswendigen Hinterbeins ( — anf einen 
Uufschlag — ) oder von der Gaioppstellung. 

Man kann unroöglieb glauben, dass die Schwierige 
keii der Schulen auf zwei Hufechlägen , welche , sollen 
sie dem Zweck der Dressur entsprechen, die verstärkte 
Biegung der äuvsseren Hanke erfordern, als Renvers, 
Tvanvers von den Reitern richtig beurtheilt werden» die 
sie mit Pferden üben lassen, die nicht dazu vorberei- 
test sind. 

Da schon die Schule Scholterherein in ihrer Voll- 
kommenheit bei der Abriohtimg eines Gampagne-Pferdles 
nicht verlangt werden kann, so sollte auch das so be- 
IvdHe Reavä^siren und Iraver^ren «os der DmsuF eifies 
solchen Pferdes ganz verbannt werden. Unzeitige An- 
wendung dieser Schulen ^mrt die Pierde imd verwirrt 
die Reiter, und um so eher, wenn sogar enge Wendun- 
gen anf zwei- Hnfeohlägen damit verbfOnden' sind." Diese 
können nur von sehr geschickten Reitern und von kräf- 
^eb uAd' giM 'ge^hMlten Pfeirdeih rieblig ansgriuhM Wef^ 
den. Um das Pferd in der Uand, und diir^ che Bie- 
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gong des sich steifenden Hinterbeins in guter Anlehnung 
aa erfaailea, ist es bess^, die Sohiile Sohokeriiereui nur 
nach und nach auf zwei Hufschlägen zu üben und das 
UebertMen des ioiiem Hintocftisses über den äoMeren 
an vermeiden, als die Ursache des Hinter-die-Hand-kom- 
nmis: . Im fteaws «iid Irarars iat das mchft roBSam- 
men dazu vorbereitete Pferd zu diesem üebertreten ge- 
nerier, lolgKcb des Zurücknohten der Yoibaiid auf die 
Hinterhand erschwert 

Hierdurch unriohtig gearbeitete Pferde gehen weder 
eiaen fr^en Schritt noch Trab in^ richtigen Tempo; ihr 
Gang isl seUeiobeiid, Oir. Sfunmg im Galopp imd l&ber 
Barrieren schleppei^, und der Reiter sitzt darauf in 
sidtlbarer Veiie^eahmt. Aach die Wendnageo vollfiihre& 
dailg^chea Pferde uogesd^ckt, denn die inwendigen 
Fttsse- stehea gewöhnlieh dabo den aoswendigea im 
Wege, weil diese sich nicht frei genug bew^cn köimeo. 
KicmMBlrilie, Srimcnldappen, Udiierbeine, saB)sl.Piep- 
bafiken sind die Folgen davon, und überdies werden 
dopob die sefanellerea Bewegungen im Fertsohreften die 
Schultern leidea. Man .könnte nun fragen, wodurch 
dfSii Gampagne-Pferden das sogenannte Sdilieflsen zn 
lebren sei? — Durch Sehulterberein wurde schon , das 
Pferd zmn SdhedLelwmeben vorbereitet; es nmssle nSm^ 
Üdh sein inwendiges Bein diagonal, also seitwärts und 
wwft rt s belegen, und ist es in ^eser Sebnle' gehörig 
gidlOKftam, so wird es der Aufforderung zma Schhessen, 

6 
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also mehr seitwärts als vorwärts zu treten, gern gebor- 
clieii, zumal üim eine grade Ivopfslcllung ge.stattet wird. 
Um es huHreiciiend im Schenkelweichen zu bestätigen, 
richte man es ia den Gangen auf einen Ilufschlag auf 
sein auswendiges Hinterbein, indem man dieses» wenn 
es gegen die KopiütelJung des Pferdes vorwärts und seit- 
wärts untecgesetzt wird, stärker belaste. 

Da diese Uebung das Pferd zugleich zum Galopp 
vorbereitet, so ist sie die GaloppsteUnng genannt wor- 
den. Reitet man das Pferd iu dieser gebogenen Stei- 
limg in Wändungen gegen seine Biegung, so heisst sie 
die Contres^ellung. Die letztere ist dem Pferde die schwe- 
rere, weshalb zuerst die leiehtere geübt werden moss. 

Das Pferd durch die Leclion auf den auswendigen 
Hinterfoss'-ricliten, Ist also der Hauptzweck, es müssen 
daher wohl dieselben Hegeln wie beim bchuiterherein 
gellen, jedoch mngekdbrt, weil in 'der letztmn Sdiule 
das Pferd auf den ioweudigen Hipterfoss gerichtet wurde. 
Es. wUrde nuthin bei dieser Udbung zur Gak>ppstellung 
hauptsäokhch daiauf zu acMen sein, dass der ianere 
Hmterfass.sich tiieht- frei ihäcbe, . nämlich nicht seit- 
wärts/ sondern .yorwärt& tretCr und dass der apswendige 
i&terliiss recht ^tben' soiidevii vüt wt ode( bebsn deil 
inwendigen uiedergeseiBt werde. • . > < 1 

Tritt der inwendige ffinterfüss bis in die VovderAiss^ 
^^üpfenvor, und ioigL diesem -der auswendige in. diago- 
naler Biolitaqg^ 8f>. ist der^GaHf^ 'm dieMr LeetUm ridi- 
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tig. In F6lge dessen ist dein Pferde die gehörige An- 
lehnuag am GMse und die ihm aiikoiapieiide Halt- ^nd 
KopfstelluDg mit Biegung in der Ganasche leicht zu ge^ 
ben; ferner isl^^aim das Pferd in der waiireii (Mufiff- 
Stellung, d. h. es geht gebogen grade. Man erinnere 
sieh liier der firkläRmgen der graden und sehiefen 8tei- 
iongen des Pferdes im allgemeinen TheiL * 

Es ist ein fast allgemeiBer Fehler, dass die meialeii 
Pferde in dieser Lection in allen drei (iangarten gebo- 

schief odw hinter den Ztigei gearbeitet werden. 
Der inwendige Hinterluss tritt dann nicht grade vor, sop- 
dsni naoh iomd ' zur ml seitwärts; der äneäere fiiailep- 
fuss, der nun um so weniger vortreten kann, weil er 
dflBi iaweiMligen felgto muss,. erreieiit beim Ittedenietaleii 
den Punkt unter dem Pferde nicht, auf dem er sich mo^ 
mentatt bt&ttd&L soll, wenh der Bmler da» Uebeif ewioht 
der Vorhand zarückheben und dadurch den auswendigen 
'i|ialeMii6s«'lkieipam Hnehen will. Die.Folge davoh' ist, 
dass dieser Schenkel sich beim Niedertreten, steift oder 
weiurl; die Kapfteliynder, Sehnenscbeidett, Gdenkitt- 
'Chen etc; leiden hierdurch bedeut^id, besonders im 
GalopiK, 'ddr dem. eines fiookes ühnfic^ ond 'sehr. ^leeig- 
net ist,, die. Dispositionen zu Spatt, Uaasenhackß, Gallen 
e^. -sü weckeBi' Bietei* Galopp hat jedoch den NnlaMtti, 
den Heiter zu .überaeugen, dass er sich das Pferd nicht 
riefctig gearfaeAet' liid>e. Die Ifehmiil ^der^ltetesr ^ebt 
zwar ihrem «Pferde die Schukl, wena sie in diesem 

6* 
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soUeohten Galopp im Sattel gestossen, und bei dem 
Pariren wohl gar hinausgeworfen werden; doch darf 
meist , dem yermetntlich zu starken Rücken die Ursache 
hiervon nidit beigemessen, und dann das oft schwache 
GünteHiiei^ anstatt es durch eine richtige Bewegung im 
Fortschreiten zu gewinnen, durch gewaltsames Zurück- 
reissen überlastet werden, wobei entweder die Hanken 
bis zum Ueberschlagen nachgeben, oder nur noch mehr, 
und oft bis zum Dnrchgehen sich steifen. 

•Auf diese Weise werden sehr viele Pferde wider- 
spenstig geritten und verdorben; die vielleidit durch 
richtige Uebungen im Schulterherein vorher gewonnenen 
Yortheile werden durch diese schi^e Stellangen vemicb- 
tet und können weder durch die Schule Renvers noch 
Travers wieder erlangt werden. 

Um Pferde, denen man diese schiefe Stolhmgen an^ 
gewöhnt hat, zu Tedressiren, wiftle man (fie Yorherge- 
benden. Lectionen, und übe besonders wieder . Schiiiter«- 
herein zuerst im Schritt, dann kn ^esanlmeilen Trabe 
und selbst im Galopp auf. dem Zirkel, oder auf dem 
(kleinen oder grossen: Yiereck, -wodurch dem' inwendigen 
Hinterbeine die angeiKökilen zu viel , schiebenden und 
<wührenden Bewegungen tbald benommmi 'werden. Erat 
alsdann fangei man die nichtigen Uebungen in der Galopp^ 
■Mhrtg, im Schritt wie kn Trabe wieder an, und man 
«fticd sich übeaeugen^ dass diese, allein, hinreichen^ jed- 
vediifr Ciimpagne-PlNrd Ar den Gakfip sowohl, wie filr 
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Schliessen hinlänglich vorzubereiten. Mit den Schulen 
auf zwei Hufschlägen, als Renvers und Travers und be- 
sonders den sehr anstrengenden Pirouette -Wendungen, 
die nur zur ferneren Ausbildung, also zum Schulreiten 
gehören, verschone man dergleichen Pferde gänzlich, 
und man wird mehr brauchbare Pferde bilden und sich 
erhalten. 



CapItelV. 

Vom Galopp. 

Der rechte Zeitpunkt, das Pferd zum Galopp anzu- 
leiten, ist, wenn es durch die gehörige Bearbeitung in 
allen vorhergehenden Lectionen in so weit gerichtet wor- 
den, dass es in dem abgekürzten und versammelten 
Trabe das gehörige Tempo, sowohl in grader als in 
grade gebogener und Schulterherein-Stellung halten kann. 
Gewiss ist dieser Trab das Kennzeichen für die gute 
Richtung des Pferdes, wenigstens der Beweis, dass es 
im richtigen Verhältniss sich bewege, und der Reiter es 
hinreichend in der Gewalt habe, um es beliebig in Ga- 
lopp setzen zu können. 

Die Regehl über die ganze bisherige Bearbeitung 
des Pferdes konnten nur aus der richtigen Beurtheüung 
des Mechanismus der Gänge Schritt und Trab geschöpft 
werden, ebenso müssen auch die für den Galopp auf- 
zustellenden Gesetze aus der Theorie der Bew^egung in 
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demselben sieb ergeben. Diese Bewegung geschieht fol- 
gendermassen: 

Der Galopp bat nach seiner Vollkommenheit und 
Sohneliigkeit zwei, drei oder vier Momente; kräftige 
Pierdc in der Carriere und geübte llenner im gestreck- 
testen Gak)pp lassen deren nur zwei wabmebmen; im 
ersten erheben sie die Vorder-, im zweiten die Hinter- 
beine. Der gewöhnltcbe oder Campagne- Galopp bat 
drei, der verkürzte und Schui-Galopp bei kräftigen Pfer- 
den vier Momente. 

Da nur den gewöhnlichen Galopp mit drei Momen- 
ten die meisten Pferde, besonders in ihrer ersten Dres- 
sur, anzunehmen vermögen, so wird hier diesem die 
näobste Belracbtnng gelten. 

Um die Folge der Bewegung der Beine darstellen 
mid bestimmt die Momente des AuAe^iens und Niedeiv 
Selzens derselben angeben zu können, stelle man sich 
das. Pferd auf der rechten Hand redits galoppirend vor, 
wobei die Beine der rechten Seite den linken vorgreifen. 

Säuerst die Ifomente des Aulhebens beaobtend, be* 
merkt man, dass das Pi'erd im ersten Moment das 
rechte Vorderbein, im zweiten das linke Vorderbein und 
rechte Hinterbein zugleich, und im dritten das linke Hin- 
tedi)ein erbebt, wodorofa der ganze Körper der Plbrdes 
vom Boden entfernt oder gehoben wird 

In umgekehrter Polge i^schielift* das- Niedersetzen 
der Füsse; das zuletzt erhobene linke Hinterbein wird 
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xnersl wieder niedergesetzt, und das zuerst erl^oiieml 
reifte Yorderbaiu erreidu zuieut den Boden, däs-'.milt^ 
lere Moment bAden die beiden andeite diari^ialenJBöiae 
durch gieicbzeiüges Medersetzen. • 

Die Yorband erlMt sieh durch den 'Abstoss dör 
Vondeibeuie von JBoden, und da das rechte* denselben 
xuenl bk dieser Vernofeftong verlässt, so wird durch die 
diagonale Btohtung des Gewichts das« linke Hintei^bem 
fixirt, wodurch dem rechten Freiheit wird, mit dem liii- 
fem Voi^erfuss sogleioh anzutrciten. Durch die Fedei^ 
kraft der Sprunggelenke, nainenllicli des linken beim 
lechls Galopp, sehneHt das Pferd den ganscn K6ipd# 
vom Boden ab, iäni^i ihn mit dem hnken Hinterbein 
2MP8I -wieder auf, ^ imteretitzl ib»* wieder nach und 
naeh mit den drei anderen Füssen. Hieraus geht her- 
vor, dasa momentan das hnke iünterbeiii-die Gewiehts« 
masse des Körpers auf sich ruhen hat. Dies lindet je-i 
doch bei dem Galopp zo vier Ifamienten nicht iA detaii 
selben Grade statt, weil der Körper, ehe er vorgewor'- 
tsa wird, auch noch- auf dem inwöndiged Hiateifcs^ 
ruht, und zwar währeud des Zwischenraums des zwei- 
te» and dritten Momeota, also des- Niedertnetens dea 
iinkeu Vorder- und rechten Hinjlerbeins. ' ' * 

' Wenn dieser Galopp mit laichen ioid wahmel^i^ 
baren Momenten ausgeführt wiid, ist er vollkommener, 
als der zu drei Momenten / aber auch seltener,' weil or 
eine gröaaere Gewandheit und ]^iv:tit bedingt. Diesen 
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Galopp verwechsle man nicht mit dem, wo das Pferd 
aus Schwäche vier schnell aufeinander folgende Hu^ 
Schläge hören lässt 

Nach diesen £rklärungen von der Bewegung des 
Pferdes und der vier Beine aafdoander lässt sich das 
Verfahren des Keilers folgern, um es zum Galopp , anzu- 
leiten. Er wird meistens anfäDglich am besten thon, es 
auf den Zirkel und an die Leine nehmen zu lassen (bei 
Pferden ruhigen Temperaments ist es jedoch nicht n5- 
Üug) um es aus dem kurzen Trabe zum Galopp über- 
zuführen, und zwar dies aus dem Grunde, weil das 
Pferd in dieser versammelten Gangart mehr als im 
Schritt auf sein Hintertheil gerichtet ist, die Hititerbeine 
mehr gebogen, mithin zum Sprunge geeigneter sind. 
Ausserdem ergiebt sich fUr den Reiter noch der Yerthefl, 
dass er leichter den zu belastenden Hinterüuss . treffen 
kann, indem sich immer mir zwm Beine mf dem Boden 
befinden. Die £mpfindhchkeit des Pferdes dient der 
grösseren oder geringeren Stärke der Hülfen zum Galopp 
als Maassstab, und nach ihr richtet sich ebenfBÜls die 
Wahl der Gangart, aus der man angaloppiren will. Bei 
dem sdum gerichteten, mit allen Gangarten vertrauten 
und dem mit dem Galopp noch unbekannten Pferde fin- 
det ein Unterschied in der Anwendung dar Hülfen statt. 
Enteres kömrat dem Reiler schon entgegen, während 
das letztere alle der ersten Bewegung zum Galopp, ent? 
sprechende Hülfen empfinden muss, um daraus zu er- 
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kenoeoi was voo ihm veriangt wird. Man sieht bei üuu 
deadfoh ab wesentSobste VorbereKmig 211m Galopp auf 
der rechten Hand, dass, bevor die Vorhand sich erhebt^ 
imrsl das üoke ffintedbeln intergeselBl wird; wXhroiid 
dessen behnden sich noch die drei anderen Beine am 
Boden, mid kteien mek m6tA elrar eiiielMn, bis ifieses 
Hinterbein untergetreten ist £|rhoben wird die§ erst 
dann, wenn die andemi Ftisse acboii Iber dem Boden 
sind, um gleich darauf wieder nach- uiid untergesetxt 
SB werden mid den nüciMten Spring aotznftlfaroii. o 
Der Reiter muss, dieser natürhcheo Vorberaitong 
zmn Galopp gemfiss, aem Pferd hanAi^Mo, ea siieral 
versamnudn wd die anawendige Schuker, überhaupt die 
«oaweikKge Seile des- Pferdes mehr ztaiieklialten; IriK 
alsdann das linke Vorder- und rechte fiinteibQi& nieder, 
80 gebe er seine Hiflien. ffierbei kann ihki der Peit^ 
adMatthier mn ao mekt nntetatütaenr ^ ^ Pferd ein^ 
längere Zeit in der Galoppstellang ausgehalten werden 
iBDSB, damit ea den iri^ti^en' Antritt nehme; auch der 
Leineniuhrcr kann sich nützlich machen , indem er dem 
Beiter den Momeai bexddmet, wo das linke Vorder- 
nnd rechte Uinterbein den Boden erreicht. W^irken als- 
dam dessen beide Schenkel und wipd gleichzeitig nil 
den Zügeb, hauptsächlich mit dem linken, das linke Hin- 
teibem zorückgehaRen, so werden bestimml die Beine 
der rechten Seite vorgreifen und den Galopp rechts an< 
aefgen. Bei dem ersten Galoppspnuige kem man ea 
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gestatten, dass sich das Pferd etwas gebogen schief 
richte, weil ihm dadurch die Bewegung erleichtert wii'd, 
das ZH starke fiereinstellen der Croupe erschwert sie 
jedoch, weil alsdauii das inwendige liialerbein der vor- 
wärtsstrebenden Neigung entgegen ist 

In solchen Fällen ist der alleinige Gebrauch des in- 
wendigen Sdienkds angezeigt 

Sollte das Pferd nicht mit dem richtigen Sprunge 
bc^nen, so lag die Schuld -entweder an seiner nniich- 
^eu Stellung oder an den zur unrechten Zeit gegebe- 
nen Hülfen. Wenn das Pferd unrichtig anspringt, folgt 
gewöhnlich das linke Hinterbein dem rechten Vorder- 
bein früher, als das* rechte Hinterbein; der Galopp ist 
afedaun falsch oder über Kieuz, endüch kann er moh 
lidlLS sein, statt dass er- rechts ausgeführt werden seilte. 
Das Pferd ist aus dem Galopp nicht auf der Stelle zu 
pariren , s<mdem erst zum Trabe oder Schritt UbentUp- 
ibhren, bevor man still halt 

Es bedarf wohl kaum noch der Erwähnung, dass, 
wie bei jeder neuen Lec6on, so aiich bei dieser, der 
Retter die/ Geduld nicht verliere und sein Pferd nicht 
sogleich misshandle» wenn ea seinen Wülen nodi^nicht 
crrathen hat; je mehi* es beunruhigt und in Verwirrung 
ist, desto weniger wird es die Hullen verstehen lernen; 
träge und phlegmatische Pferde müssen hingegen auigö^ 
oiuntert werden, damit* sie sich um so besser versam- 
mein. Zuweilen ereignet es sich, dass das Pferd auf 
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die gegebenen Galoi^ittfen aus dem verstomielten 
Trabe zu oinem gedehnCerea übergeht»- die Ursaehe.-ist 
darin zu suchen, dass entwedei' seine Stellung von vorn 
herein sobleoht war, oder der * amlvendige 2ügel s« 
wenig ausgehalten wurde. Dies zu corrigireii venvaodie 
man wieder den gestreekten Trab in mnea veivaritaidU 
ien, und suche alsdann den G^alapp durch ubereinstim* 
mendere Mitlei an erreidiea. 

. Befindet sich das Pferd im Galopp, so hat der Kel- 
ter seine Hülfen verhältnissmässig fiortanKetven, und dies 
um so mehr, da das Pi'erd dieser Bewegung noch nicht 
gewohnt, Idchl in Trab föBl < • 

Die VViedejrholung dieser Hüllen geschieht km'^ vor 
Beendigung des drittensMomientes, wodurch das Pferd zu 
einem neuen Sprunge wieder erhoben wird, bi demselben 
Vefhiätmss, wie sich das Pferd im, Trabe' TersaiBnioH 
erhält, hat der iietier den Galopp, mehr, oder weui^i* 
zu veiiLüreen; er iverde niehl zu lange lortgesetat, ddnü 
es ist eine höghst uTige und schädliche Meinung, ssu 
£^uuben, dass durdi' eine iMige Uebung des ^Ganges 
mehr Ge&chickhchkeit in demselben erlangt werde; nur 
8o lange, als die Anstrengung das Pferd nicht ermlldei 
vervollkomnmet die Uebung desaen. Geschicklichkeii; 
sobald aber Ermüdung eintritt, verHeri es .den! guten 
Willen zu arbeitep, und eine weitere Anstrengung Isann 
es nur schwächeit Hat das Pferd schon einige Haltung 
im fialopp gewonnen, so. kann matt eis als ^ b^ste 
Vorbereitung zur Parade zuin Schritt übergehen lassen: 
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Ist der Galopp rechts von dem Pferde gehörig er- 
lernt, so ist es Zeit> auch den auf der linken Hand ein- 
mttben; denn das fortwährende Galoppven aof einer 
Seite macht die auswendigen Beine in Folge ihrer grö- 
sseren Anstrengung steif, und häufig sind Krankheiten 
an diesen Iheüen eine Folge davon. Es ist ausserdem 
vom Anfange der Dressur beobachtet worden, dass das 
Pferd jede Lection so viel rechts als links übe, damit 
die so BÖdiige Gleichheit in der ganzen Bewegung des- 
selben erreicht werde. 

Die Hülfen, d. h. die Anleitong zom Galopp links, 
shid dieselben im Verhältniss der verschiedenen Folge 
der Beine, wie beim Galopp rechts; so wie sie bei die- 
sem mehr links gegeben wurden, so müssen sie jetzt 
mehr rechts angewandt werden. Es erklärt sich dies 
vm so deudiohOT, wenn man sich die Bewegung im Ga- 
lopp links veranschaulicht. Es treten nänilich hier die 
linken Beine den rediten voraus, mid zwar folgendeiy 
maassen : 

Das Pferd erhebt zuerst das linke Yorderbem, dann 

das rechte Vorder- und linke Hinterbein zugleich, und 
zuletzt den rechten Hinterfiiss; in mngekehrter Folge 
geschieht das Niedersetzen. 

Die erste Anleitung zu diesem Gabpp wird eben- 
falls aus dem versanuueiten Trabe gegeben. 

Ist mm das Pferd auf beiden Händen hinlänglich im 
Galopp bestätigt, so ist es Zeit, eine grössere VoUkom- 

^ kj ,^ aJ by Google 
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menheit dieser Gangart zu verlangen. Diese Vollkom- 
menheit besteht darin, dass das Pferd mit gleichem 
Tempo mid gleicher Haltung die drei Hufschläge be- 
stimmt und in gleichen Zeiträumen hören lässt; je mehr 
es sich dabei auf seinem Hintertbeil erhalten kann, desto 
besser unterhält es seine Stellung, und mir durch diese 
gehörige Haltung kann es ein gleiches Tempo in seiner 
Bewegung erlangen. 

Da bei den Hebungen im Galopp das Pferd sehr 
leicht die gehörige Biegsamkeit seines Hintertheils ver- 
liert, weil bei der sprungartigen Bewegung dieses Gan- 
ges nicht wie bei den übrigen Gängen die Hinterbeine 
sich gleichmässig biegen, so endige man, dem zuvor- 
kommend, jede Reprise im Galopp durch richtiges Zu- 
rücktreten. 

Der Galopp darf von dem jungen Pferde nur im 
Gleichgewichte, und nie auf den Hanken verlangt wer- 
den, und es ist der Beurtheilung des Reiters überlassen, 
wie weit er hierin gehen darf; im Allgemeinen ist als 
Regel aufzustellen, dass er bei jedem Campagne-Pferde 
ohne Ausnahme weder zu versammelt noch zu gestreckt 
sein darf. Im ersten Falle würde das Pferd zu leicht 
ermüden, und im zweiten würde das Untersetzen der 
Hinterbeine nicht gehörig ausgeführt werden können. 

Es ist hier wohl nicht der unrechte Ort, etwas über 
die verschiedenen Mängel des Galopps zu erwähnen, 
und besonders über die Unrichtigkeiten in Bezug auf 
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das Gefühl des Reiters. Um die Bewegungen des Pfer- 
des unterscheiden zu können, ist es nötbig, duss er den 
Mechamsimis derselben genau kenne, und das richtige 
Niedersetzen der einzelnen Füssc in jeder Gangart füh- 
len lerne. Im Schritt und Trab entstehen Unrichtigkei- 
ten durch die zu schnelle oder unrichtige Folge der 
Beine auf einander; am mannigfochsten sind sie beim 
Galopp. 

Es kann das Pferd, wenn es rechts galoppiren soll, 
links anspringen, und auch umgekehit. Es ist dies von 
dem Reiter am leichtesten zu fühlen, wenn er die Be- 
wegung der auswendigen Seite beachtet; diese ist im 
richtigen Galopp immer tiefer gestellt, und. m g^ioher 
Zeit bewegen sich die inwendigen Beine freier. 

Hiemach kann der Reiter sehr leicht sein GefüU 
für den einen oder den anderen Galopp bestimmen, un- 
richtige Bewegungen unterscheiden und berichtigen. 

Eine andere Art von unrichtigem Galopp besteht 
darin, dass das Pferd hinten die Bewegung des TrdM» 
annimmt; es. ist dies sedir leicht zu fühlen, da diese Be^ 
wegniig ganz .yersdiied^ von der des eigentüehen Ga- 
lopps ist; das Pferd ist gern geneigt, diesen Gang an-- 
zunehmen, w^m man das Yersanlnn^n aus dem gedelui- 
ten Tempo zum verkürzten nur durch die 2iigei ohne 
Mitwirkung, der Schei&el bew^Asitelligeft wfll; es verab- 
säumt alsdann, daß inwendige Hinterbein gehörig unter- 
Busetieo, woraR» 'diese' indl>mässige B6wegüng ent8lll^ 
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I>as stMm Vermmuii^ im Galopp unternehme 
Biaii mu' mit einem Pferde, welches entweder sdir krä^ 
tig in den Hanken oder in diesen schon mehr gebogen 
ist, und unterlasse nie durch die gehörige Wirkung der 
Schenkel die Parade vorzubereiten, die als das Resultat 
einer guten Bearbeitupf ^l^ttsaditen ist. 

Um das Pferd beliebig rechts oder links, aus dem 
Schritt, dem Trabe oder von der Stelle in Galopp zu 
setzen und es in diesem nach Gefallen mit und ohne 
Wechsehmg der Bewegung der Beine zu.tummeto, reitet 
man es am besten ins 1 1 eie, wo es mit fremden Gegen- 
ständen, die es vidleicht anfenglit^h iurohtet» vertiaiit^imjb 

Wie der Reiter mit dem rmu gerichteteji Pferde zu 
Tedahren liat, um ei von der Stielt in G^pp zu setsseo; 
es hierin auf grader Linie und in Wendungen zu wech- 
sdbi und in Cointo-Weidniigea.flüL bewegieii, idt im Ölen 
Capitel unter Reituntenicht ausiührhch erkläit. Dem 
schaaes Wesen des Pferdes gehödg aca begegnen, weim 
es von Furcht übermannt den Gehorsam auf Scheokel« 
mid liandhiilfen verweigert, indem .es davofie3en oder sieb 
verkriechen, umkehren und wohl gar büuiuen will, si^e 
das 7le.<japitel yo» den> WidedBeteUehkeilea: . 

Die Zäumo^g mit der Kandare, die zur vollkommenen 
AiMbiUudg defliIDuiq)agnerPiMfeS rhan|lMofa^ Q»r 
lopp nothwendig ist, femer deren Wirkung im Ver^eioh 
m der d» lifait«iftegtreDse;.dhd: endlich' welebe- dtor gsr 
MtlKihlicben Hüliszttgek tte^^ wcjpn i weder der Stangeur 
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zäum noch die Arbeitstrense ausreichen soUten, die 

empfehlenswerthesten sind, behandelt das 8te Capitel, 
„die. Stangenzäumnng". 



€ii|iitel in* 

Vom gleichzeitigen Biegen beider Hinterbeine. 
Springen. Carriere. 

Nachdem die dtei Gangarten, Schritt, Trab und Ga- 
lopp abgehandelt worden sind, geschehe endlich auch 
noch einer vierten natürlichen Bewegung des Pferdes 
Erwähnung, und zwar des Springens. 

Da es der ganzen Dressur oblag, alle guten Eigen- 
schaften im Pferde aufzusuchen und sie auszubilden, 
so dürfen auch die Sprünge nicht vemacUfissigt und 
nur als überflüssige Zugabe der Dressur betrachtet wer- 
den; sie sind nicht allein dec^älb zn Üben, wedsieuns 
in vorkommenden Fällen nützlich werden können, z. B. 
über Bindemisse hinwegzukommen, sondern in ihnen 
liegt etwas, welches vorzuglich geeignet ist, die bisherige 
DUBssur- zu yervoUkomnmra und die bis jetzt geübten 
Gangarten noch regelrechter zu machen. Da iemer das 
Springen dem Pferde als Eigenschaft angebofito ist» und 
sich stets Verhäl^usse finden, wp jsich dieee;jkroU: aUfir 
angewandten Yorin^tsiDaateregeln geltend mächt, «6 
wird der Beiter in diesem Je alle o£t. nicht im Stande.. s€»o^ 
den^ kräftigen Pferde passend am «aedMteMii;: wenA 
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nicht durch eine vorhergegangene Dressur dessen Sprünge 
geregelt, imd es überhaupt daför gerichtet worden ist. 
Das Pferd, welches durch bisherige Bearbeitung im 
geeigneten Zwange gehalten worden war, um mit künst- 
licher Richtung die natürhchen Gänge gut, d. h. hn 
Gleichgewichte zu gehen, wird plötzlich dieses Zwanges 
sich ledig fühlen, und in alle die Fehler zurückfallen, die 
endlich durch die mühsamste Dressur beseitigt worden 
waren. 

Es ist zwar ein bekannter Erfahrungssatz, dass der 
Retter das noch nicht gerichtete Pferd in denjenigeii 
Gängen mehr beherrsche, in denen mehr Beine fix als 
mahii sind; aus dem Grunde wurde von jeher in der 
Dressur des Pferdes mit Schritt und Trab begonnen, 
später erst wurde es galoppirt, und endUch gesprungen, 
welches letztere sich stets als die gi'Össere Schwierig- 
keit bei der Abrlchtung herausgestellt hat. 

Der Galopp als eine ununterbrochene Reihe von 
Sprüngen ist diesen überhaupt s6 verwandt, wie Schritt 
und Trab miteinander. Ist demnach aligemein anerkannt 
worden, dass der gute Schritt nur das Resultat richtiger 
Trabübungen sein könne, so wird man auch das Sprin- 
gs als wesentlich nothwendig zur Bfldung und Erhal- 
tung des guten Galopps annehmen müssen. Der obige 
Satz gilt sodami für das hierzu schon gerichtete Pferd 
im entgegengesetzten Sinne, nämUch ,je weniger Reine 
am Boden, desto mehr kann der Reiter das Pferd be- 

7 ■ • 
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herrschen." Ganz auf die Hanken gerichtete oder Schul- 
springer bewahrheiten diesen Satz durch die Schul- 
springe am voUiiOmmensten. 

Die überwiegende Schwere der Vorhand giebt 
dem Pferde die Neigung nach dem Abspringen vom 
Boden, diesen mit den Yorderfiissen zuerst wieder zu 
erreichen, wodurch letztere zu viel leiden, besonders 
wenn noch das Gewicht des Reiters auf sie ßOlt; das 
Yersammehi des Pferdes zum Gleichgewicht ist dann 
«r$chwert und dessen Ausdauer beeinträchtigt. Wenn 
aber das Pferd im Sprunge so gerichtet erhalten wird, 
dass die vier Beine zu gleicher Zeit den Boden wieder 
erreichen, die Gewichtsvertheilung also nach wie vor 
dem Sprunge dieselbe blieb, so sprang das Pferd im 
Gleichgewicht oder versammelt, kann mit guter Richtung 
sogleich wieder in jeder beliebigen Gangart vorwärts 
geritten werden, und wird nicht so bald ermüden. Dass 
das gewöhnliche Campagne- Pferd nach dem Sprunge 
über ein Hindemiss zuerst mit den Hinterbeinen allein 
den ßoden erreiche, ist nicht zu erwarten, imd muss 
sogar von Seiten des Reiters verhindexit werden, beson- 
ders wenn der Sprung hoch und weit ausgeführt wurde, 
und das Pferd augenblicklich wieder antreten soll Nur 
Pferde der besten Dressur mit kräftigem Hintertheil sind 
im Stande, diese Sprünge auf den Hanken anszuinfaren, 
die weniger hoch als die im Gleichgewicht, und fast nur 
auf der St^e goschehmi. können, und Schulsparünge ge- 
nannt werden. 
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Um eiu Pferd unter dem Heiter aozuieiteci, dass qb 
sich «itschlossen vor irgend einem Hindermss mit den 
vier Beinen vom Boden erhebe, und dasselbe ohne sein 
Gleichgewicht einznbtisseo tiberspringe, wird vorausge- 
setzt, dass die Bedeutung des Hindernisses und das Ge- 
wicht des Reiters der Kraft wid' der gewovmenen Ge^ 
«ohioklichkeit des Pferdes angemesseii, und dass ieti- 
terer fittog sei/schn^ undf dnrchgrcifeDd die Mittel an- 
zuwenden, weiche der Augenblick erheischt. 

Es kdnnen die Regehi, die der Reiter zu beobach- 
len hai, jom das bis zmn Gak>pp gerichtete. Caoipapte^ 
P£ard zum Spnngen einzuüben, nach Betrachtung des 
Meobtniniias- des Spranges am deutlichsten au^eslellt 
werden. 

Wenn das rohe eich jselbst überiassene Pferd über 
ein Hinderniss, sei es hoch oder weit, hinwegspringen 
wiH, so fitöaet es, sich :vevsttmoielDd» mit den Vorder- 
beinen das Gewicht seiner Vorhand vorerst vom Boden 
ab, übertnigtt/es, die Gelenke 4er UinterbeiQe nodh 
stärker biegend, auf sein Ilintertheil, weiches dann diurch 
plötzhdie Anastredomg 4ie Masse vom boden ab- imd 
vorschnellt. Wahrend das Pfiord schwebt, verbleibt es 
gewäWioh in dieser' AnsHtred^mg, md mkä^ seine Milk- 
ierbeine erst an und unter sich, wenn die V orderbeine, sich 
soMbn am Bödes süMafold, die Masse aufgeiionttie« bahett. 
So springen di^ meisten Pferde im Zustande dier Freihfeit 
M dkt »Sd bd l e r p ioder den»asggiianniep Bhschqprrtng,' dte 

7* 
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in diesem Fall ihnen wenig nachtheilig sein mag, wohl 
aber mit dem Geinichte des Reiters. Wie dieses mit 
dem des Pferdes auf alle vier Beine gleicbmässig ver- 
theilt, aufgefangen werden kann, ist nmi leicht zu er- 
klären; der Reiter hat nur nöthig, das Pferd, nachdem 
es sich über das Hinderniss fortgeschnellt hat und wäl^ 
rend es sich noch in der Schwebe befindet, zu versam- 
meln. — Es wird wenigen Reitern gelingen, das Pferd 
zum Absprung richtig zu versanimehi, wenn dasselbe 
keinen beherzten Anlauf nimmt, d h. wenn dessen Ge- 
danken, anstatt ganz auf die Ueberwindung des Hinder- 
nisses gerichtet zu sein, theilweise aus Ifisstrauen semer 
Kraft oder Geschicklichkeit, mehr auf ein Ausweichen des- 
selben bedacht sind. In solchen Fällen wird das Pferd, 
wenn es der Reiter zum üeberspringen zwingt, den Ab- 
sprung schief gerichtet ndmien, und ihm so das Versam- 
meln zur Beendigung des Sprunges äusserst erschweren. 
Daher eollten Campagne-Pferde mcfat zu Graben- und 
Barriere-Sprüngen eingeübt werden, so lange sie in ihren 
natüriiehen Gängen unter dem Reiter noch schiefe Rick* 
tungen annehmen können. Diesem vorzubeugen, ist es 
Regel, imfängiiöb Hindernisse Von geringer Rreite und 

Höhe zu wählen und im Schritt oder Trabe heranzurei^ 

... * 

^, auch nuss dar Reiter in ^dm ersten U^nmgen das 
Versammeb di&s Pferdes zum «Absprunge diesem allein 
IfoeidaiGismi' und sksli 'begnügen, wenn ee grade gerichtet; 
obgleich auf seiaea Schultern den Sprung ausführt. Geht 
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das Pferd dem Hindcrniss grade und beherzt entgegen, 
so wird der Reiter es sowohl zum Absprunge, als auch 
bei Beendigung des Sprunges durch Versammehi zweck- 
mässig unterstützen können. Der Galopp ist zum Sprin- 
gen die geeignetste Gangart, denn in dieser sprungarti- 
gen Bewegung kann vom Reiter der Zeilpunkt für die 
Anwendung der versammelnden oder der vortreibenden 
Hülfen zur Ausführung des Sprunges leichter bestimmt 
werden, da das abwechselnde Zusammenziehen und 
Ausstrecken des Pferdes ihm deutlich fülilbar ist. Von 
Natur ist das Pferd mehr zur Ausstreckung geneigt, zu- 
mal da diese noch besonders von dem Gewichte des 
Reiters begünstigt wird; es verdient daher das Zusam- 
menziehen die meiste Beachtung. 

Den guten Willen des Pferdes, einen Sprung ernst- 
lich unternehmen zu wollen, erkennt man daran, dass 
es sich selbst zum Anlauf anschickt, oder ist dieser des 
Raumes wegen nicht möghch, dass es sich von selbst 
versammelt. Das Eine wie das Andere fördern ist Sache 
des Reitei's, die Mittel hierzu sind, wie beide Verrich- 
tungen, von einander verschieden. Das Pferd bringt, 
den Anlauf nehmend, sein mcistcs Gewicht auf die Vor- 
hand, indem es sich ausstreckt; den Absprung vorbe- 
reitend, entlastet es diese wieder und versammelt sich. 
Ersteres wird befördert durch Nachgeben der Zügel, 
Vorrichten der Hüften und Anwendung des Schenkel- 
drucks, letzteres durch iVnziehen der Zügel, Zurückstcl- 
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lea der Hüften und Sporenhülfen Beim Gebrauch der 
Sporen zum Versammeln sind die Fersen gehoben, und 
dadurch die Schenkelmuskel erschlaüt; der Schenkel- 
druck ist demnach um so geringer und das Zusammen- 
ziehen dem Pferde um so leichter. 

Das Beginnen und Wechseln mit diesen Iheils vor- 
treibenden, theils verhaltenden Hülfen im geeigneten Zeit- 
punkte, um den Anlauf und Absprung des Pferdes zu 
beherrschen, ist für den hierin nicht geübten Reiter vQn 
einiger Schwierigkeit; diese wird schwinden, sobald er 
die Gedanken und somit die Handlungen seines Pferdes 
richtig zu deuten versteht. Er muss nämlich die Hülfen 
zum Anlauf und die vorbereitenden zum Absprunge nur 
in dem Moment anwenden, wenn das Pferd den Willen 
dazuverräth, und dies kann es nur, wenn es grade ge- 
richtet geht. Wenn, den Anlauf betreffend, ein Pferd 
z. B. vor einer zu tiberspringenden Barriere eine schiefe 
Richtung angenommen hat, und der Reiter wendet, an- 
statt es wieder grade zu richten > dommirend vcntrei- 
treib ende Hülfen an, so wird es ausweichen können, 
oder w^ ihm dies nicht gestattet, es vielmehr zum 
Springen gezwungen wird, den Sprung schief und un- 
sicher voUföhren. In solchen Fällen ist es . Regel, den 
Sprung nicht zuzulassen, wohl aber so lange durch Pa- 
raden diesem Ausweichen, und durch die derbstmi vor- 
li'eibenden Mittel dem Verkriechen und Rückwärtsgehen 
zu begegnen, bis das Pferd den ihm einzig gebliebene' 
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Weg, den grud vorwärts, oder zum Anlauf riciiLigeu er- 
wählt hat. Sobald es sich hierzu entschliesst, fühlt sich 
der Rumpf des Pferdes zwiscliea den Schenkeln mehr 
sdilank als aufgeweitet, und keine der Seiten eingebo- 
gen; das Gesäss empfindet eine entschlossene, schiebende 
Tkätigkett der Hint^me, und die Hände iählen die 
gleiche Anlehnung beider 2ügel,. die etwas nachgegeben 
werden müssen, wenn das Pferd durch ein kurzes Vor- 
schieben -seines Kopfes dies zu verlangen scheint. Dies 
ist der Zeitpunkt (ur die Anwendung der bezeichneten 
vortreibenden Hülfen. - Nur dann, wenn das Pferd den 
Anlauf richtig genommen, kömien ihm die versammeln- 
den Hülfen des Reiters, im rechten Moment, dL h. zum 
Erlicben der Vorhand angewandt, von bedeutender Un- 
terstülzung werden; entg^engesetzten Falls aber, wenn 
dem schiefen Anlauf niclit mehr vorgebeugt werden kami, 
werden sie selbst den Hirschsprung, der nothwendig fol- 
gen und den man zulassen muss, verderben und dem 
Pferde die Ueberwindung des Hindernisses erschweren. 

Die den obigen entgegengesetzten Aeu$serungeu 
empfindet der Reiter, wenn sich das Pferd nach richti« 
gern Anlauf zum Absprunge versanuuelt. Durch das Zu- 
sammensdiieben seines Vorder- und Hintwtheas gewinnt 
es an Volumen, die schiebende Action seiner Hinterbeine 
verwandelt sich schnell in die tragende, und Kopf und 
Hals werden gleichsam sich herbeizaumend zurückgestellt. 

Diesen Aeusserungen hat der Reiter folgendermaa- 
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ssen zu entsprechen: Vorerst muss er durch massigeren 
Schenkeldruck die Aufweitung der Rippenwöibung 
leichtern, durch Hülfen mit den Unterschenkehi oder 
Sporen das Untertreten der Hinterfüsse zum Tragen der 
Vorhand befördern, und zuletzt durch die gleichmassige 
Wirkung beider Zügel mittelst abgemessenen Verhaltens 
der Ziigelhand oder Arrets das Ilerbeizäuincn bewirken. 

Alle diese Uüdfen sind ihrer Stärke nach der Indi- 
vidutilität des Pferdes anzupassen, und bis /u dem dar- 
auf folgenden Abstoss der Vorhand vom Boden fortzu- 
setzen. 

Vom Abschwung bis zur Beendigung des Sprunges 
wiederholen sich diese beschriebenen Handlungen des 
Pferdes, nämlich das Ausstredten und Zusammenziehen, 
und je nach diesen auch die Hülfen des Kelters. 

Diese zweite Ausstreckung, die mit dem Abschwin- 
gen der Hinterbeine vom Boden beginnt, muss duich 
dieselben zum Anlauf angewandten Mittel, als Nachlassen 
der Zügel, verstärkten Schenkeldruck etc. so lange ge- 
fördert werden, bis das Hindemiss vom Pferde über- 
wunden ist; der Neigung des Pferdes, mit den Vorder- 
beinen zuerst eine Stütze am Boden nehmen zu wollen, 
bat sich dann aber der Reiter entschieden zu wider- 
setzen, und zwar durch die so hurtige als entschlossene 
Anwendung der bekannten versammehiden Hülfen, die 
schon beginnen müssen, wenn das Pferd sich noch in 
der Schwebe befindet. Während durch. die Sporenhül- 
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fen das Auzieiieu der Üinterbeme befördert wird, kön- 
nen die Zügel die Richtung der Yoriiand ieiclit unter- 
halten, vorausgesetzt, dass des Reiters Oberi^örper zurück 
und somit sein Gewicht auf das Hintertheil gerichtet ist, 
denn das Pferd zieht zufolge dieser Hülfen die vier Beine 
gleichzeitig an sich und streckt sie im Augenblicke des 
Fallens ebenso wieder aus, so dass das Gewicht auf diese 
Weise am Boden mittelst aller vier Beine gestützt wird. 

Wäi der .Reiter nach Beendigung des Sprunges stiD-. 
halten, vielleicht zum Wenden, so muss er die versam- 
mdnden Hülfen beibehalten, andernfalls von diesen so- 
gleich wieder zu den vortreibenden übergehen. 

Aus dieser Darstellung ist nun leicht ersichtlich, 
wann der Reiter beim Springen Schluss neluneu muss, 
und in weichen Momenten dieser unnöthig und sogar 
nachtheilig wird. Die vortreibenden Hülfen der Schen- 
kel geben den Sohkiss und werden beim Sprunge nur 
einmal, wenn sich uämlicli die Hinterbeine abschwingen 
wollen, gebraucht; dahmgegen kommen die versammeln- 
den Hülfen, die eine um* weiche Anlehnung der Schen- 
kel erlauben, und den Anfang und das Ende des Sprun- 
ges beherrschen, zweimal in Anwendung. Das unaus- 
gesetzte feste Anschliessen macht es daher dem Pferde 
unmöglich, beim Springen im Gleichgewichte zu bleü^eu, 
und der Schluss ist nur insofern beim Ab- und Vor« 
schwingen desselben zu nehmen, um der Bewegung fol- 
gen zu können. 



106 

Wenigen und nur sehr gewandten Pferden ist das 
Versammdn über dem Boden natürlich eigen, und diese 
werden auch zum Anlauf und Absprung der Hülfen des 
Reiters nicht bedürfen. Solche von der Natur bevor- 
zugte Pferde sind die vorzüglichsten und meistens zu 
jedem Gebrauch geeignet; ihr Werth wird dvatch Lei- 
stungen im Springen nur da recht erkannt, wo dies als 
Prüfstein füiv Reiter mid Pferd, als zur Tagesordnung 
gehörig, geübt wird 

Von der Carriere. 

Die Aiisbüdung des Campagne- Pferdes kann nur 
dann als beendigt betrachtet werden, wenn es auf Yer- 
lai^en des Reiters sich auszustrecken nnd ausdauernd 
zu galoppiren vermag, ohne die Bedingungen des Gleich- 
gewichts zu verletzen. Es bedarf hierzu einer Uebung, 
die ihrem Wesen nach von den vorhergdienden Lectio- 
nen nur insofern verschieden ist, dass sie bei strenger 
Be\vabrung des erhaltenen Gleichgewichts den Ausslreck- 
muskehi einen grösseren Wirkungskreis anweiset und die 
Respiralionsorgane, die bisher wenig angesüengt wur- 
den, beanspracht 

Man darf die Carriere nicht mit dein Renngalopp 
verwechsehi, in welchem das Pferd auf den Sclnikem, 
mithin nicht im Gleichgewicht geht, auch darf man es 
nicht für unmöglich halten, dass ein Pferd in einem' 
schnelleren als dem gewöhnlichen Galopp im Gleichge- 
wicht eriialten werden könne. Soll die Carriere ein Mit- 
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iei der Dressur des Campagne-Pferdes werdea, so be- 
darf es freilich der vorbesohriebeiien imd richtig gelei- 
telen VorübiiDgen, wie auch einer guten Hand; ohne 
diese Bedingungen ist es besser, sie nicht zu üben. Hat 
aber ein Reiter diese Vortheiie für sich, so ist kerne 
Uebung geeigneter, faule oder zaghafte Pferde aufzu- 
wecken, kitzUche, die sieh verhalten, an die Hand zu 
bringen, und zornige und heftige, die sich durch allerhand 
sdiiefe Sprünge wehren, in den Gehorsam zurückzoführen. 

Der Galoj)p verdient nui* dann die Benennung Car- 
riere, wenn seine drei Momente in zwei zusammenflie- 
ssen, indem sich näuüich die Vorderbeine im ersten 
Moment znf^eich vom Boden abstossen, dadurch die Last 
des Körpers auf beide llinterfüsse bringen, die im zwei« 
ten Moment zusamm^ erhoben die Masse vorschneHen. 
Das, Niedersetzen der Beine geschieht wieder in zwei 
Momenten, im ersten treten die Vorder-, im zweiten die 
Hinterfüsse zur Erde. 

Besonders von diesem gleichzeitigen Vor- und Nie- 
derselzen der Hinterbeine wird ihre gleichmassige Be- 
lastung folglich Gleichgewicht, und somit Ansdauer des 
Pferdj^ iu der Carherc bedingt, weil eine grössere Kraft, 
nämlich beide Hinterbeine zugleich die Masse vorschnellen. 

Was die Schnelligkeit anbelangt, so kommt sie der 
des Renngalopps nicht gleich, denn obgleich in diesem 
die Sprünge nicht so schnell aufeinander folgen, wie in 
der Carriere, so wird doch in jenem der bei jedem 
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Sprunge zurückgelegte Raum grösser sein, weil die Fuss- 
paare nicht so nahe bei einander niedergesetzt werden. 

Es greift in der Carriere kein Fuss dem andern 
vor, welches man, wenn nicht an der Bewegung der 
Beine, am besten an die durch die Uufschläge gebilde- 
ten Fnssstapfen bemerken kann. 

Nur Pferden mit gutem Bau und sehr kräftigen und 
geschmeidigen Hanken ist diese Regelmässigkeit der Car- 
riere natürlich eigen, mid es bedürfen solche nur sehr 
geringer Unterstützung von Seiten des Reiters; dieser 
aber muss nothwendig solche von Natur bevorzugte 
Pferde in dieser ihrer schnellsten Gangart geritten haben, 
um durch sein Gefühl die Carriere von dem gewöhn- 
lichen gesti'eckten Galopp unterscheiden zu können. Die 
Bewegung, die der Reiter im Sattel erhält, wenn beide 
Hinterbeine gleich weit vorgreifen, mitbin beide den Kör- 
per gleichmässig unterstützen und vorschieben, ist ganz 
anderer Art, wie wenn eins derselben hierin dominirk 

Es wird vorausgesetzt, dass das Pferd für die 
üebung der Carriere gehörig vorbereitet ist, d. h. dass 
es sich schon auf den gesteigerten Andruck beider Sporen 
bei ausgehaltcnen gleichen Zügeln versammele; dann wähle 
man anfangs einen mö^chst ebenen Weg, Wendungen ver- 
meidend, und gehe stets aus dem gewöhnlichen Galopp mit- ' 
telst Versanunehi zur Carriere über. Ob das Pferd rechts 
oder links anspringt, ist gleichgültig, nur darf der Galopp 
über Kreuz nicht erlaubt werden. Das zwischen den f^eich- 
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gehaltenen Zügeln und den Schenkeln grade gerichtete 
Pferd muBB beständig die stete und weiche Anlehnung des 
Mundstücks empfinden; wird diese zufolge der zu viel 
schiebenden Thätigkeit der Hint^eine zu hart, so muss 
die Zügelhand nicht nachgegeben, vielmehr fester aus- 
gdiiaken und durch abgemessene Sporenhülfian so nach- 
. drücklich unterstützt werden, bis die Hinterbeine wieder 
melir untertreten, wonach sich das Pferd von der Hand 
abstösst und zur guten Anlehnung zurückkehrt. Wenn 
die Ursache dieser Härte eins der Hinterbeine bty 
z. B. das rechte» so drückt das P(erd mehr auf den 
rechten Zügel und richtet Kopf und Hals schief nach 
links; dann muss vorerst der Unke Schenkel in Wirkung 
treten, daranf der finke Zügel in stete Mitanldbnimg ge< 
bracht, und der rechte Zügel stark gegen den rechten 
ffinterinss angezogen werden, nadidem der redule Spo- 
ren diesen herangeholt hat. 

Weigert mch das Pferd, diesen Hülfen in so schnel- 
ler Bewegung Folge zu leisten, so muss man die Gar« 
fiere noch im^t üben, vielmehr zu den früheren hienm 
vorbereitenden üebungen zurückkehren. 

Es hält gew^Mieh schwer, der natürlichen Neigung 
des Pferdes, sich ganz wie zum Aennlauf auszu&treckeot 
zu widmtehcn, leichter ist es, dieselbe zu fördern; ist 
nen dies Willens, so &adm die vortreibenden, beim 
Springen schon angeführten Hülfen ihre Anwendung, hat 
man jedoch die zu starke Aosstrecknng 2a mässisen, so 
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gelten fiii* diesen Fall die versammelnden Mittel. Aus 
dem gewöbniichen Galopp zu drei Momenten, wobei 
zwei Fiisse einer Seite den anderen vor, demnaeh freier 
treten, wird der Reiter die Garriere bilden, indem er 
die vier Füsse in gleichen Zwang bringt. Wenn z, B. 
das Pferd rechts galoppirt, so wende er die Hülfen zum 
Galopp links so behutsam an, dass daraui keine Wech- 
selmig erfolgt; durch dies Verfahren werden die linken 
Beine mehr in Freiheit gesetzt, wälirend die rechten 
kürzere aber hurtigere Tritte machen. — Erfolgt eine 
Wechselung, so muss der Reiter thun, als sei sie beab- 
sichtigt, darauf aber durch die den links Galopp er- 
schwerenden Hüllen, das gleiche Vor- und xSiedersetzen 
der Hinterfusse, wie die Garriere es bedinge, zu erian- 
gen suchen; alsdann müssen zur Beschleunigung und 
Erhaltung des Ganges die vortreibenden md versam- 
melnden lliilfen «ui beiden Seiten des Pferdes gleich« 
massig und unter sich abwechselnd, angewandt werden. 
Da nämUch die Carriere eine Reihe fortgesetzter weiter 
Sprünge ist, wobei sich das Pferd, wie bei dem Spris* 
geu erklärt wurde, ausstreckt und zusammenzieht, so 
werden- die HttHen, die diese Verrichtungen befecdem, 
auch hier angezeigt sein, und bedürfen keiner Wiede^^ 
holung. ] ■ ' • • 

Wie lange diese Uebung fortgesetzt werdeu kann» 
bestimmt »sieh t](^(^: 4er IndMdMliielt de«: Pferdes.^ Pferdto 
mit kurzen krüfttgeisi Rttekehyerband. und straffem fa« 
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serbau geborclien erst dann dßm Druck der Schenkel 
imd den Spornslössen, und nebmen die znrCarrierenö- 
thige Ausstreckung und Zügelaniehnung an, wenn ein 
geringer Grad von Ermattong eintritt Dahingegen wol- 
len sich Pferde mit langen upd schwachen Rücken, die 
zu gestreckt und mit fester Anlehnung gehen, nicht eher 
sammeln, bis ihnen die unausgesetzten Sporenhülfen un- 
erträglich zn werden beginnen. 

Dies Resultat^ das Versanmieln, ist zu erzielen, wid 
himaeh die Dauer der einzelnen Uebung zu bestimmen. 

Aus der Carriere darf das Pferd nie plötzlich pa- 
rirt werden, es ist viefanehr durch Ymamraeln znnt Ga- 
lopp, und aus diesem zum Schritt Überzufuhren. 

Um es leichter zum verkürzten Galopp zn versamr 
meb, smsste es noth wendig schon mit der Stange ge^ 
zäumt gearbeitet werden, noch unentbehrlicher ist dem- 
nach die Stange ihrer Hebel oder herbeizäumenden Wir- 
kung wegen, bei den Uebungen im Springen und in der 
Carriere, indem es im ^ten Fall das Hmderniss, im 
zweiten den Boden ansehen muss. 

Die Stangenzäumong nebst ihrer Wirkimg imd An- 
wendungsweise wird theils in einem ihr bes(mders ge- 
widmeten Capitd, dieüs in dem des Reitunterriohts ge- 
* lehrt werden, nachdem noch die Widersetzlichkeiten der 
Pferde, und wie diesen zu begegnen, besprtochen wfir- 
den sind. 
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€»pltel TU* 

Von den Widerselzlichkeiten des Pferdes und vom Reitertakt 

Während des Verlaufs der bisiicrigen Dressui- wird 
der Reiter ab und zn auf Widerstand von Seiten des 
Pferdes geslossen sein, der sich je nach dem Charakter 
und dem Bau desselben auf verschiedene Art geäussert 
hat, ganz besonders aber durch zu viel oder zu wenig 
Gehen. Weiss er hiemach genau das Wesen der Wider- 
setzliciikeiten zu beui theilen, so wird es ihm leicht sein, 
die Mittel aufzufinden, denselben sogleich zu begegnen, 
und sie werden je nach der Natur des Widerstandes 
entweder versammelnde oder vortreibende Hiüfen sein 
müssen. 

Durch vier Arten der Widersetzlichkeit suchen Pforde 
den Anforderungen des Keilers zu widerstehen, und zwar 

1) durch das Durchgehen; 

2) durch widrige Sprünge, als Bocken etc.; 

3) durch verkriechen, umkehren, bäumen und über- 
schlagen; 

4) endlich durch stehenbleiben, ankleben oder gar 
niederlegen. 

* Je nach dem Bau, dem Temperament und der Bm- 
pfindUchkeit wählen die Pferde eins dieser Wid^stands- 
mittel, weniger häufig bedienen sie sidi mehrer, s^n 
aller um sich dem Reiter zu widersetzen. Wehrt sich 
ein Pferd auf mehrerlei Weise, so weiss es so schneB 
mit verschiedenen Mittehi zu wechseln, dass viel Ge- 
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wandheit und Ueberlegung des Reiters erfordert wird, 
um mitteist seiner Hiil£en stets dem Pferde die Spiti.e 
bieten zu können. 

Die letztere der getiaimten U&tngendein ist die übelste 
von allen, denn so lange die Pferde sich noch bewegen, 
sei es zu inel vorwärts, zur SteUe oder rückwärts, haben 
wir noch Gewalt über sie und das Duichgehen ist ihnen 
am leiobteslm zu benehinen: 

Es ist schon im allgemeinen Theii festgestellt wor- 
den, dass die Be^riregiun^ des Pferdes nur dann geord- 
net sein können, , wenn che Richtung der beiden verbun- 
deaien Arme des verdemn und hinteren doppelanmgen 
Bebels oder des Ruckgrats dem Gleichgewicht entspricht, 
UNmer dass die Bicbtnng dessdben durdh die beiden 
anderen üebelai*me bei allen Pierdcn möglich ist ,Be- 
deuteader Widerstand wurde yon Seilen des jungen 
Pferdes bisher nicht vorausgesetzt, jetzt hingegen wird 
angenommen, das Pferd sei.sdion im kräftigt Alter 
und durch unrichtige Behandlung verdorben worden; 
d. h. es ist seinem Reiter nicht gelungen, durch die 
Richtung des hintersten üebelarms, des. Beckens, den 
vordersten IMekim, den Hals zu bezwingen, milhin 
ist die gute Richtung des Ruckgrats verfehlt und das 
Pferd iiid)ezwungen. 

Die Ursache der Widersetzlichkeit ist, wenn jsm 
nfeht in k^erlieben Gebrechen zu svefaiBD, hieniach zu 
erklären, folglich werden sich die MiUel, wodurch die 

8 
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Richtung der verbundenen Hebelarme verändert werden 
kann, leicht finden lassen und hauptsächlich in Folgen- 
dem bestehen: 

Wenn ein Pferd unter dem Reiter im Gleichgewicht 
geht, so begegnen sich die Kräfte der Voi- und llhUer- 
hand in einem Punkte, nämlich da, wo die beiden dop- 
pelarmigen Hebel sich vereinigen, liier werden ihre Be- 
strebungen entweder gegenseitig aufgehoben, oder sie 
können vom Heiter beliebig gehandhabt werden. 

An einem Pferde, weiches durchgeht, findet der 
umgekehrte Fall statt, indem die Ki*afte der Vor- mid 
Hintertiand sich nicht aufheben, sondern vereinigt' ihre 
Wirkung in einer Richtung äussern. Die bereits unier 
Arr^ts und Paraden besfNroehenen versammehiden Hülr 
fen sind bei dieser Widersetzlichkeit die angezeigten, 
sie dienen jedoch zur gänzlichän Ueberwindung der 
schiebenden Krait des Hintertheils nur dann, wenn sie 
h&m. Vor- und Niedersetzen der £Bnteil>eiBe angeiwenr 
det, diese entweder zugleich, oder wenn dies nicht mögt 
lieh ist, eins ums ändere biegen. 

Das Plerd missbraucht beim Durchgehen die schie- 
bende Eigenschaft seines HintertheUB, indem , ee .die 
Streckmuskeln desselbea in Verbindung mit denen des 
Halses gegen die Zügelhand in Oppodtton Mnntyl. und 
mit steifem Genick, die .versammelnden. £Wen des Rei- 
tersiaveiit beacfatend, in die Zügd stierU Obisioh dito 
Pferd in sprungartiger Bewegung, oder im Trabe, oder 
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gar im Schritt vorwärts oder seitwärts schiebt, immer 
ist die regelmässige Wechselwirkung der beiden dop- 
pelamigen Hebel unterbrochen; es findet dies so lange 
statt, als Vorder- und Hinterrusse zu weit auseinander 
schreiten und besonders die letzteren hinter die Linie 
der Hanken treten. 

Wenn ein Pferd im Durchgelien boijrifren grade ge- 
richtet ist, und aus Unempfindlichkeit gegen die Spo- 
ren sich weigert, seine Hinterbeine vor oder wenigstens 
auf die Linie der Hanken zu bringen, daher trotz allen 
angewandten Verhaltens der Zügclhand sich nicht will 
pariren lassen, so nehme man zu der I nterlegtrense seine 
Zuflucht. Mit dieser kann man bekanntlich mittelst der 
unterl)rochenen Anzüge auf das einzelne Hinterbein wir- 
ken, nachdem der entsprechende Sporn dasselbe weiter 
vor- und untergetrieben hat; dieses ist leichter bewerk- 
stelligt, wenn Raum genug und das Pferd noch so lenk- 
sam ist, dass es sich auf einen Zirkel reiten lässt. In 
diesem Fall muss man durch die früher angegebenen 
Mittel zuerst das innere Hinterbein zu biegen suchen, 
worauf das Pferd, wenn es galoppirt, zum Schritt oder 
Trab übergehen muss ; ist man hingegen auf der gradcn 
Linie zu bleiben genöthigt, so suche man mit der Rich- 
tung und den Hülfen, wie sie zur Galoppstellung ange- 
geben worden, das einzelne Hinterbein zu biegen. Ob 
die Belastung und Biegung eins der Beine gelungen sei, 
ericennt der Reiter sogleich an die minder harte Zügel- 

8* 
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anlehnung, und dann darf er nicht zögern, Stangenzügel 
und beide Sporen in Wirkung zu setzen, um durch Ar- 
r6ts und Paraden dem Pferde die gute Richtung wie- 
derzugeben. 

Pferde mit verkehrten oder wackligen Htdfen geben 
sich gewöhnlich durch Verbiegung des Halses eine schiefe 
Richtung, und machen es dem Reiter unmöglich, bela^ 
stend auf die Hinterbeine zn wirken; daher miiss vor- 
erst die grado Richtung des Halses beweikstelligt »wer- 
den, um durch die versammelnden Hülfen die erwünschte 
Wirkung zu erzielen. Gesellt sich zu dem unstäten 
Halse ein weicher oder gar concavcr Rucken, so sind 
dergleichen Pferde schwieriger zu versammeln, während 
solche mit convexem Rücken und stätem, doch bieg- 
samen Halse sich leicht auf den Sporn pariren lassen; 
ihr Röcken verbindet Vor- und Hinterhand besser und 
der Hals fördert die Fortwirkung der Slange. Gegen 
die ünbiegsamkeit der Hinterbeine ist nach dem Pariren 
ans' dem Durchgehen das Zurücktreten angerathen; diese 
sehr wirksame Correction muss mit vieler üeberlegung 
ausgeföhrt werden, und zwar mittelst ähnlicher Hülfen, 
wie sie beim Versammeln vorgeschrieben worden sind. 
Es müssen nämlich vor der Wkrknng der Zügel die 
Schenkel oder Sporen ihre Anwendung finden, und es 
gilt diese Regel hier ganz besonders, weil das Pferd; 
um zurückzutreten, erst einen Hinterfuss erheben muss. 
Hierzu sind die HülflBn nnttelst der Sporen > die korz 
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stechend oder stossend beuutet werden, die geeigueUfcen 
Mitlei. Wenn z. B. der redite Sporn den rechten Hiur 
ierfuss bestimmte, den Boden zu verlassen,. wird durch 
die Zügelwirlning der &ike Fuss belastet und das rechte 
fimtecbein zurück- und niedergesetzt. 

Der rechte Sporn hat zu verhindern, dass dieser 
Fuss zu weit von dem. anderen üinterfuss zuruckgeseUt 
werde, denn es ist ein Hanpterfordemiss, dass zum Be- 
lasten der Hanken die Hinterlüsse sowohl beim Vor- als 
Zorilektrelen nahe bei einander bleiben. Der Reiter 
moss sich beim Zurücktreten mit dem Gewichte seines 
Körpers auf das jedesmal tragende Hinterbein während 
der Belastung hinneigen, um die Biegung desselben .noch 
mehr zu befIMem nnd zugleich dem anderen^ Fuss 9a 
seifig Erhebung und Bewegui^ Freiheit zu geben. 

Dnreh das entgegengesetzte Verfahren wird man dis 
rechte Hanke zu biegen trachten. Wenn hierbei eine, 
der Hanken sich unbiegsamer fühlt, als die andere, so 
muss sie vorzugsweise bearbeitet werden, -und es ge- 
schieht dies durch Zurücktreten im Schulterherein oder 
in der GaloppsteUung sowohl auf Zirkel als auf grade» 
Linien. Können bei dieser Arbeit sich beide Hanken 
steigen, w^ dsat Reiter die Ordnung der vorgeschü^ehei^ 
neu Hülfen umkehrt, so bereitet er üaduxch das Bäumen 
vor, wodurch das Plerd hinter den Zügel.kommwi wird. 

Ad IL Die zweite der angefühlten Widersetzlich- 
keiten, das Bocken, ist oioiatensnvr'roh^A Pferden eigeo^ 
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uad geschah desselben früher schou beim Anreiten Er- 
wähnung. Hier ist aber besonders noch von den Pfer- 
den die Hede, die einen falschen Sprung auf der Stelle 
machen» und dabei gewöhnlich, ehe sie mit den Vorder- 
füssen am Boden sind, hinten ausschlagen. Pferde, die 
dergleichen Unarten an sich haben, sind immer mit kräf- 
tigem Rückenverband versehen, wenn auch oft mit 
schwächeren Hintefextremitäten; man darf nicht eher 
Gleichgewicht von ihnen verlangen, bevor sie nicht ihren 
Rücken, wie man so zu sagen pflegt, „hergegeben" ha- 
ben, d. h. ehe die sichtbar convexe Linie des Rückens 
nicht wagerecht geworden ist. 

Es muss hier wieder auf die Hebelwirkung, wie sie 
im allgemeinen Theil erklärt worden ist; hin gewieisen 
werden. Der vordere doppelarmige Uebel wird beim 
Bocken zum einarmigen, oder seine Steflnns; wird we- ^ 
nigstens so verkehrt, dass er nicht eher zm^ guten Rieh-* 
trnig des Pferdes benutzt werden kann, bevor er selbst 
nicht wieder zweckmässig gerichtet worden ist. Die 
Mittel hierzu sind bei der Behandlung des rohen Pfbvles 
angegeben; es ist hauptsächhch die Auftichtung des 
Kopfes und Ralseff Mihwendig. Unsere Gewalt tibeif 
den vorderen Hebel hängt davon ab, wie wir den hin«« 
ti^reii Bebel richten. Im natUrhchen Zustande steht der 
erste Arm desselben (die Lendenwirbd) horizoiitalri und 
der 2#Bfte (iks Becken) in einem slumpfeii WiUcdi'fiach 
unten zu. Beim BockieiK ' stellt das Bferd^ ind^ > ee . seine' 
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vier Beine möglichst nahe bei einander bringt, das Becken 
fast senkreebt, und liebt so den Rücken. In diesem Fall 
muss man alles anwenden, diesem Hebel wieder seine 
natürliche Lage zu geben, danü wird es leicht sein, den 
vorderen Arm des vorderen Hebels (den I^als) so viel 
heranfiEoricbten, um den Rücken des Pferdes m gewinne. 

Hiecin wird sehr häuiig gefehlt; viele Reiter richten 
Pferde mit hartem Rücken zu viel und zu firüh von vom 
zurück, und benehmen ihnen dadurch den Trieb zum 
Gehen, anstatt diesen durch Richtung von hinten nach 
vorn zu wecken. Zu diesem Zweck müssen .zu^st die 
schiebenden EigeBisdiaften der Hinterbeine, also ihre Be« 
wegung nach leinten, im gestreckten Trabe und Gabpp 
so viel als möf^oh gefördert werden. Selbst das Strel« 
dien und ilintenausscblagen ist den Pferden aofänghch 
zu verzeibto, und diesem nur durch die dlmähltg yeri 
stärkte Auhichtuog von Kopf und Hals wahrend möglichst 
gedehnter Tem(ii6s zu begegnen. Denn je mehr die Hm« 
terbeioe hinter die Linie der üankeu tieten, um so mehr 
wvd das Becken gehoben und um so m^r senkt sich 
der hintere Theil des Rückgrats (die Lenden). Dieser 
drückt sohoB die Rttckenwiri)^eine herunter und er-« 
leichtert es der Hand de^x Reiters, Hals und Kopf des 
Pferdes au&urioAiten und Sun dadurch di^ gute Rich- 
tung des Rückens wieder zu geben. Der Verfahrungs- 
art, mn Pferde gängig zu machen, und ihnen «in geu 
dehntes Tempo zu geben, geschah im erstea und zwei- 
ten Capitel dieses Abschnitts schon Erwähnung. 
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Ad HI. Verkriechen etc. Ein Pferd verkriecht sich, 

heisst, es verlasst die Anlehnung eines Zügels oder bei- 
der und sein Tempo. 

Wie die zu vorherrschend schiebende Thätigkeit 
der Hinterbeine das Durchgehen veranlasste, so wird 
der zu geringe Grad dcrsell}cii zuerst das Verkriechen, 
und in Folge dessen das Umkehren, Bäumen ißtc. her- 
beiführen. 

Die Hinterbeine gehen hierbei einestheils zu viel vor 
die Linie der Hanken, wobei die Pferde entweder über- 
trieben Kopf und Hals herauf- und zurückstellen, oder sich 
übermässig herbeizautnen, andernfalls bleiben sie hinter 
derselbenzuriick, wobei diePferde gemeinigüch mdieHand 
stossen, mit dem Kopfe schlagen und zu kurze Trittemachen. 

In diesen Fällen wird eine zweckmässige Zügdwil> 
kung unmöghch, da keine Anlehnung mehr stattfindet. 

Nach diesen verschiedenen Bewegungen der Hin- 
terbeine müssen die Mittel, um Anlehnung zu erzielen, 
verschieden gewählt werden. 

Im ersten Fall, wenn die Hinterbeine zu weit vor 
und unter treten, mnss das Pferd mittelst der bereits 
erwähnten die halben Arrdts bezweckenden Hülfen ver- 
sammelt und in verkürzten Gängen gearbeitet werden. 

Im zweiten Fall iiingegen, wenn die Hinterbeine nicht 
weit genug voiv und unter treten, bedien&man sich des be- 
kannten vortreibenden Verfahrens und gedehnter T^empos. 
Mit ganzen Arr^ts und Paraden verschone mm de^- 



gjieichen Pferde so lange, als sie noch nicht mit fester 
Anleluiiiiig an den Zügel stehen. 

Das Verkriechen hinter einem Zügel wiid immer 
dem Umkehren vorangehen; das Ftetd wirft dann sein 
Gewicht auf die Beine der einen Seite« verlässt durch 
eine folsche Hafebieginig einen der Zügel, nnd kdirt um. 
£s wird dies verhindert werden können^ wenn man 
sohneil beide Zügel in gleiolie Anlefanmig bringt, dann 
das Pferd durch ßporenstösse an der Seite, nach wei- 
ober es* sich wendet oder verkriecht, so nachdrücklich 
stralt, dass es dadurch bestiumit .wird, sich wieder nach 
vorwärts zu richten; ein paar kräftige Sporen bmtediei^ 
verleiden ihm den ferneren Versuch. 

Bevor ein Pferd umkehrt, stockt es in seinem Gange 
und verräth schon vorher hierdurch seinen Willen; es bleibt 
demnach dem anfineiksamen Reiter oft hinlänglioh Zeit, 
dnreh Höllen der Schenkel und iland den Gang wieder 
herznstellen, denn es ist immer besser, vofzubeugen, als 
strafen zu müssen. . . 

Bevor ein Pferd »mh bäumen kann, muss es erst 
an%ehürt haben zu geben, daher «st dem, der das Bäu- 
men furchtet, zu rathen, sein Pferd nicht nnn StiÜSleheii 
kommen za lassen« Die Hanken des Pferdes sind beim 
Bäumen gesteift anstatt gebogen, und da die gebogenen 
Hankmi, wenn sie belastet sind, die Voiband des Pfer« 
des vorwärts sehn ellen> so wei den die gesteiften Hankeii 
diese Last rückwärts werfen; das Pfeid wird- mri so 
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mehr Anlass bekommen, zu überschlagen, wenn von 
Seiten des Reiters ein unseiUger Anzug und sein Ge- 
wicht dies begünstigen. Dem ersten lieben der Vor- 
hand zum Bäumen begegnen und es benutzen zu kön- 
nen, um dem Pferde diese Untugend abzugewöhnen, 
ist nur Sache geschickter Beiter, denen Vortheile zu Ge- 
bote stehen, welche ihcils eine lange Uebung im Reiten 
widersetzlicher Pferde, theils die höhere Schule gewähren. 

Allgemein wird das Ueberschlagen der Pferde mehr 
als das Stürzen gefürchtet, es giebt daher mehr gute 
Jagdreiter als Schulreiter. Nur durch Schulübungen 
kann der Reiter sich die hier folgenden Kunstgriffe an- 
eignen, deren entschlossene und hurtige Anwendung ihn 
der Gelahr des Baumens und üeberschlagens überhebt. 

So lange ein im Bäumen begriü'enes Pferd seine 
Nase nicht vor und in die Höhe werfien und die . Anleh- 
nung nicht verlassen kann, also noch richtig herbeige- 
zäumt ist, wird das Ueberschlagen nicfal zu fikckten 
sein« Will aber das Pferd ein Hinterbein steifen, wel- 
ches an ^er falscdien Richtung des Kopfes, die e» dann 
annehmen wird, erkannt werden kann, so muss dies der 
Reiter, mnmidit zu übevsohlagen, scUeumger vechindeni, 
als das Pferd im lieben mit dem Boden einen Winkel 
büdet;- der ^össer als 4ft® iai. Unter diese^^. Wiakei 
belastet müssen die Hanken sich biegen, und dann ist 
jedes Plerd-inebr gene^» die Vodband zu senkanr and 
nach vorwärts zu eilen, als sich höher zu bäumen odei' 
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sich über zu werfen. Ist daa Beiasten noch juagüch, so 
ludte der Reiter entsehlocisen die Zügel avs, lege eeinen 
Uherliörper zurucli. und stosse dem Pferde i^äfti^ die 
Sporen in die Sehen; es wird i alsdann zum. Sfirünge 
auch mit den Hinterb^nen die Erde verlassen,, und jetzi 
in die Schwebe gebracht; ist es ganz in der Gewalt des 
geschickten Aeiters. Die Vorhand im Sen](.en begriäen, 
wird von fliai noch kräftiger ausgehalten werden, so dads 
sie entweder mit der Hinterhand zugleich» oder« besser 
einen Moment später den Boden «treidht. Ist das Letzr 
tere der Fall, so ist das Pferd .fiir seine Widarseizlioh«- 
kett so durchgreifend gestraft, daSs es vorwlirts Strebend 
sich gern dem . Reiter fugt. Diese dem Pferde . g^ebene 
Sifcrafe ^ircb die ganze Parade aus dem Sprunge, ist 
als ein Universahnittel gegeh ahe^Widersetzlickkieitea der 
Pferde zu betrachten. Die Schwierigkeit . hierbei liegt 
nur darin, sioh das Pferd in die Schwebe att bringen, 
was aber schon durch das Heben erleichtert wird, und 
dann den günsitgen Moment fiir- den -Anzug der Zügel 
zum Aushalten der Vorhand zu treileii. Es ist dies bei 
Pferden, die sidi sehr hurtig erheben«, änsaeiBt {schwie- 
rig, erfordert viel ruhige Ueberlei^ung von Seiten des 
Reiters, die derjenige» der -sich von d^r Pufcbt hteei- 
stem lasst, nicht haben kann. ' . .. • / 

Ikt sich dl» Pferd «»eben über deA ai^egBlMMii 
Winkel hinaus gehoben, so nuiss der Reiter die Zügel 
naebgebopi wuk «he -fiMliaitin^ ^r «Hiatodibiiie ntak durah 
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Vorlegen seines eigenen Gewichts befördern; denn da 
hier die Hinterbeme sieb steifen, so muss die geringste 
Last, auf diese wirkend, das Bäumen und Lebersciilagen 
befördera Dem Ueberschlagen kann der Reiter durch 
recht zeitiges Nachgeben last immer ausweichen, und 
wenn nicht, so muss er sich, am Halse des Pferdes ab- 
stossend, zur ^eite heruuterschwingen, und in dem Fall, 
dass er nicht auf die Füsse komme, sich auf dem Boden 
zur Seite rollen, damit das Pferd nicht auf ihn falle. 
Dies wird jedoch nur in sehr seltenen Fällen nöthig, 
und besser ist es, wenn der Reiter im Sattel bleibt und 
ruhig abwartet, bis die Vorhand sich wieder senkt; dann 
hake er aber, wenn sie den Boden erreicht hat, die 
Zügel mit (ester Anlehnung aus, und lasse dem Pferde 
die Sporen so derb fühlen, dass es darauf mit den üin- 
terbemen vor- und unterspringt. Jetzt wird der beherzte 
Reiter nicht zögern, sein Pferd zum Heben au&ufordern, 
und diesmal den besprochenen richtigen Moment zu trel^ 
feu suchen, in welchem er die angezeigten Höllen zur 
Parade aus dem Sprunge anwenden kann. Es wäre 
wohl zu wünschen, dass wenigstens die Reiter, die sich 
anfe Pfiard schwingen, um es abzurichten, das stolze Be- 
wusstsein besässen, sich ihrer Spcuren zu diesem Uni- 
versalmittel, d«r Parade aus dem Sprunge, bedienen, zu 
können. Nur frisch gewagtl Gefahr und Furcht scfawin- 
den mit d^n gewonnenen Vorthefleni und dann erat gei^ähli 
das Reilen den höchsten und sich stets emeoemden .Reiz» 



Ad lY. Sehr viele Schwierigkeiten bieten sich dem 
Heiter dar, weiui das Pferd jede Bewegung seiner Beine 
zum Fortschreiten verweigert, und trotz aller angewand- 
ten TfHireibenden Hlüfen und Strafen sich entweder am 
Boden feststellt, oder an irgend einen festen Gegenstand, 
als an Wihide, Maoem, Zäune eto. fest anlefanl^ nnd sor 
den Schenkel des Reiters, der in solchen Fallen ganz 
nnentbebriich ist^ imwiHcsam macht.. 

Das Qrösste aller Lehel aber ist, wenn ein Pfeid 
mit seinem Reiter sich niederwirft und fest liegen hleiH 
und auf diese Weise dem Reiter das einzige Mittel zu 
seiner Bändigung, nämliebdas Gehen, rw*t. In soldmii 
Falle hat aUe Kunst ein Ende, und der Reiter muss, 
wenn das Pferd sich anöh hoch anf die Seile legt, odei 
sidi gar wälzen wili,- absteigen. Solche Extreme sind 
glücklicherweise selten und nur die Folge vorhergegahf^ 
gener mivmünftiger Quälerei und widersinniger Behand- 
lung. Hierdurch können Pferde 80 menschenfeindieii 
werden, dass sie sich (teoh Niederwerfen zügelfrei ma- 
chen und den Reiter mit Zähnen and Fij»S6tt angreifen. 

Man hüte si<^, die Pferde bis zu diesen^ (kade der 
Wuth zu bringen und sich selbst als maaMeAKoiie 
Felge davon in diese Ohmnadit zu versetzea 

Wenn wir die Hülfen, die vorgescWeben «d, nm 
das PfiMpd ftr die Vorwärtsbewegani^ vorsobereiten, also 
es versammelt zu erhalten, richtig anzuwenden wissen, 
SO wif^ das Verioriechen, wonit aifte>hier genanatenBos^ 
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Leiten ausser Durchgehen beginnen, nie vorkommen kön- 
nen; sottte jedoph dies Vorbeugen verabsäumt worden 
sein, so werden die vortreibenden Hüllen den Fehler 
kurz nach seinem Entstehen corrigen. 

Ist aber das Stehenbleiben bei einem Pferde schon 
zur angewurzelte Bosheit, geworden, und reicht man 
mit den vortreibenden Hülfen und den Strafen nicht 
aus, so bediene man sich des einzigen wirksamen 
Zwangsmittels, des Zurücktretens, das bei der Widersetz- 
lichkeit des DiB!€hgehens besprochen wurde, und w«^ 
chcs so lange fortgesetzt werden muss, bis im Pferde 
dnreh<di6 Bicfgnng der Hanken ! der Wille nach vorwärts 
sich v\ ieder regt. Denn nui* solche Pferde, die die Han- 
kebostetfetn >iind hihter der. Linie demelben mit den •Hi»' 
terb einen treten, sind zu dieser Untugend geneigt, und 
aüeJIittel) die zur BdÄstung 4lop flioterbeiae .föhreä,. wie 
hauptsächlich das Zurücktreten, linden hier ihre An- 
wendong.- •. r , 

' Wenn eui Pferd gegen eine Wand, drangt, um i^u 
kleben iOdflr> sieh anzulehnte, so. mnss man ihm'4enn 
Häls so hemm biegen,, dass es mit $eiü.er iNase früher 
fiAt>mk isoinem übrigen Körpie^ ailrennt, und gleichiHsi^ 
den Sporn xies^eoigea Sßkeokdi eindrücken^ .den .««9 
durch snine; VmÜ häMa- in Unlli»i^eit' , vevsej^ kön- 
nen. Hat jedocb.dÄS. PforU.fich««;idie. WaiMli.ecrQicfet,> 
und -ist de^ Hi^ .-.ihretwegen niobt'mehr zuf biegen, so 
töt des Aeitcfs «öcbenk^i.in ^i^efahr.moni/antan uAthätig 
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zu werden. Um diesem Uebelstandc zu entgehen, ver- 
suoiie der Reiler mit dem Sporn des freie»- Sohenkeb 
das. lÜBierbein derselben Seite vom Boden los zu ma- 
oben, und zwinge das Pferd dann zm ZoriiektFelMi; 
ohne das Hinterbein mobil gemacht zu haben, wird es 
ihm aehweriieli ^dingeii» weder das Pferd zm^ttck, noek 
die Vorhand von der Wand zu bringen. Ist ihm dies 
geliingep» so wd fortgeseteles Zurftdctrelteii- anf'-einen 
Zirkel in der MiUe der Bahn das beste Cprreotions-Mil« 
td sem. / .t . 

Um sich nicht in diese üb^e La^ jx^ versQtzeny 
bearbeite maat. dergte&cheh Plevde im* Fveieb, reite «e 
in. gedehntem Tempo, attfänglicii gradaus, gleichviel in 
weteiM Oaligfcri, imd dane emS auf liML tudt ViepMii 
Man bringe sie jedoch nicht eher in die Bahn, bis sie 
sich nicht mehr verkriecben^ .dem hierin liegt der Gnind 
zu jen^ Eigensiiui. • \ > ' • •. 

Pferde, die so wenig Trieb zum Gehen zeigini-dasii 
sie sich unter ihrem B^eitar nied^wevfen, und aus £igea^ 
sinn liegen UeibeB; fiodcB «ch mnr noch bMiM^seiton, 
und wohl deshalb, wefl üre Jbjr^ieboDg und JDressur jetzi 
besser verstanden- nnd geiaindhabi iHrd;-: 

^ Wenn skk jedoch dieser Fall ereignet,, sa mivd die 
Dtessor des Pferdes am besten von 'r^om^ mvMr enge- 
fingen;' Lraie und Peitschenfuhrer werden wieder nöthig^ 
imd knaii ▼eiftbrt dsmi «le Iscbon M er^n Capitel ge^ 
lehrt Wiarden ist;. r * .: .t . ' 'J 
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Aus dem bisher über die Widersotzliclikeiten der 
Pferde Gesagtem geht hervor, dass dem Entstehen dersel- 
ben stets eine Storuni; des richtii^en VerhäUnisses zwischen 
Tragen und Schieben der Hinterbeine des Pferdes zmn 
Grunde liegt, und dass sie sich in ihren Extremen nur 
anf zweierlei Weise, durch das Dorchgeheff? oder das 
Niederlegen, äussern. 

. Der er&hrene Reiter lässt es nie bis zn einem die- 
ser Exti'cme kommen, damit das Pierd seine ganze Kraft 
nicht gegen ihn wende; er fühlt sogleich, jede Abw«- 
dbung von jenem richtigen Verhältnisse, d. h. vom guten 
Gange, weil" er - diesen und das Entstehen der Widei^ 
setzlichkeit kennt; er weiss solche daher klüglich zu 
hlodem, Und dann sag^ man von ihm, er habe dea rich- 
tigen . ; . . 

: . . >. Reitertakt 

Die Meinung, „em guter Reiter könne seines Pler- 
dea Gedaidfen errathen,"v ^.«st'in so fehl richtig, als 
der Wiüe des PDerdes je nach der Energie desselben 
gewisse lfiaskelbewegwiigeh in üm veranlasst, deren Wir- 
kungen stets dieselben sind, dem auftnerksamen Keiter 
theils sichtbar, tkeila fühlbar w«rden, und wormis 
er,« in Bezug, auf die nächsten willkürüchen üandiungen 
seines Pifecdea» « eine; richtige Folgerung ziehen kann,' 
S^|eichwie/äioh vom Athemhoien, dem Puisschiag etc. iäu£ 
de» iZUsländ d» mnmn OsganisMis sMiesscn hSatiL 
Die sichtbaren, jedoch nicht zuverlässigen dies^ Meark- 
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maie bestehen in dem iSpitzen und Anlegen der Ohren, 
dem Anfwerfen des Kopfs mit vorgestreckter Nase, dem 
' Seitwärtsschieben desselben durch eine Yerbiegung des 
Hakes, im Stossen, Schütteln und Schnellen dieser 
Iheüe etc. Die meisten Reiter wissen diese A^ae- 
rani^' ihrer Pferde^ vietteicht nur ^eil sie ihnen sicht- 
bar sind, richtig zu deuten, ba Vorhergehenden nicht als 
wesealHch hervorgohol)en, bedürfen sie auch hier keiner 
weiteren Erwähnung, und überhaupt weniger Beachtung, 
ab* die durch das Gefühl nur wahrnehmbaren 
M^kmale. Diese gehen den sichtbaren stets um einen 
Moment voraus; sie smd nicht nur znvecläBsiger, sondern 
trügen auch nie. - 

Die richtig Beuriieibng der sichtbaren Aensse« 
rungen giebt noch keinesweges Anspruch auf Eeitertakt» 
der sich nur* auf das Geftrtil des Reiters beziehen .kann, 
indem derselbe die Bewegungen derjenigen Iheile des 
RÜntles, mit den^ er durch seine natürlichen Anleb- 
nungspunkte in Verbindung ist, richtig zu onterscheidiBn 
und zu deuten ersteht. 

Diese Iheile sind das Rückgrat und die Rippen des 
Pferdes; Nur aus den Bewegungen derselben kann der 
Reiter durch das Gefühl untrügUche Folgerungen für das 
Treten der Hinterbeine herleiten, aus denen afiein der 
Trieb zur Fortbewegung erwedct werden kann, worauf 
b^nn Reiten alles ankommt. 

Der Reiter fühlt durch sein Gesass hauptsächlich 

9 
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dio Bewegungen des Rückgrats, und mittelst der inneren 
Fläehe seiner Schenkel die der Rippen des Pferdes. 

Die Hauptschwicrigkeit der Dressur: den rechten 
Zeilpunkt für die Anwendung der Hülfen und Strafen 
mitteist üand und Schenkel zu treifen, ist gehoben, wenn 
man, ausser mit dem Gesäss, auch durch die Schenkt, 
die verschiedenen Bewegungen der Hinterbeine des 
Pferdes zu Hilden vermag. Hierbei leiten den Reiter lUe 
Empfindungen sicherer, die seine Schenkel durch die 
beim Gehen des Pferdes stattfindenden Rippenbewegua- 
gen erhalten, als die durch die Bewegungen des Rück- 
grats hervorgebrachten, weil von Natur das Gesäss we- 
niger, als die innere Fläche der Schenkel zum Empfin- 
den geeignet ist Aber diese Empfänglidikeit för die 
durch das Gefühl wahrnehmbaren Aeusserungen des 
Pferdes vnrd dem Reiter nur zu Theil, wenn er das 
Reiten in jeder Beziehung übt, damit er die Richtung 
des Gesüsses und der Schenkel bestimmen lerne, mit- 
telst der er am genauesten und unter allen Umständen 
den Bewegungen des Pferdes entweder folgt, oder dm* 
selben widersteht; ferner danüt er ausser diesen Kör- 
pertheilen auch denjenigen, die sieh darauf stützen, die 
Eigenschaft des En^ifindens zu erhalten wisse. 

Der Gampagne- imd Schul-, der Jagd- und der Rmi- 
Reiter, alle reiten verschieden, sowohl hinsichtlich ihrer 
eignen Richtung als mch der des Pfardes. Eben so sind 
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ihre Hülfen und die Gange ihrer Pferde nicht dieselben, 
indem jeder ven ihnen eiti yön dein anderen verschiedenes 
Tempo bedarf. Es besitzt demgemäss jeder voUkomm^ 
nere dieser Reiter einen l>esonderen, den einzelnen Ver- 
hältnissen angemessenen Takt; folglich würdig der, den 
aasgebildetsten 'besitzeh,' der -in* allen diesen Zweigen 
der Aeitkunst gleicherfahren wäre. Dem Campagnereiter 
ist bereits in diesem Absohnitt erUMrt; -wie er als sol- 
eher hinreichend Aeitertakt erhalten kann, ior ihn war 
ren die vorhen^lmden Erkläirnngen genügend. Be- 
reiter und Schulreiter indessen begegnen grösseren 
Sdiwieri^eilen; nnd wenn sie es för ihre Pflicht ach- 
ten, sich aufrichtig Eechensehalt von ihren Handlungen 
zu geben, so bedürfen sie eines feineren Taktes, 'der 
Iner bereite angedeutet wurde, jedoch erst im folgenden 
Abschnitt dnrch die Schule veibtändKclier erklärt, weiv 
den kann. 

Um den Wechsel der Form des Pferde-Rumpfes, 
um welchen es sich hierbei besonders handelt, genau 
wahrnehmen zu können, muss sich der Reiter zuvor 
durch die Schulübungen, und namentlteh dnrch Reiten 
ohne Bügel, die Geschicklichkeit erwod>en htd)en, sich 
80 durchzubiegen, dass er'mit dem Trapez seiner Schen- 
kel da die Rippen des Pferdes zn umfassen vermöge, 
wo die Bewegung desselben sich durch das. Gefiihl am 
deutlichsten erkennen lässt, nämBdi gegen die Ifitte des 

9* 
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Pferdes. Beiindet sich auf dieser Stelle die Basis sei- 
nes Oberkörpers, dann wird er am genauesten beurthei- 
len, wie die iiinterbeiiic treten: ob zuviel vor oder hin- 
ter die Linie der Hanken, ob sie zu viel oder zu wenig 
schieben, ob sie sich biegen oder nicht; und wann das 
Ainzelne oder wann beide Hinterbeine zum Belasten am 
geeignetsten sind. 

Durch Reiten widersetzlicher Pferde, besondm der- 
jenigen, die durch die erwähnten Extieme sich verthei- 
digen, kann der Reiter den Wechsel in der Form ihres 
Rumpfes am deutlichsten wahrnehmen und deuten 1^- 
nen. So z. B. ist das Pferd, welches durchgeht, in sei- 
nem Rumpfe verlängerter mid schmaler, weU die Hinter- 
beine zu weit hinter die Linie der Hanken treten, also, 
sich steifend, zu viel schieben, als das Pferd, welches 
sich niederlegen will, denn bei diesem sind die Hinter- 
beine zu weit vor die Linie der Hauken. Im ersten Fall 
iiiblt man zwischen den Schenkeln zu wenig, im zwei- 
ten zu viel Volumen der Rippen Wölbung. 

Dies Aufweiten und Ausstrecken des Rumpfes ver- 
ändert sich, bevor die verschiedenen Neigungen des 
Pferdes sich zu widersetzen zum Ausbrach kommen, 
nur in seinen Graden, bleibt aber an und für sich im- 
mer dasselbe. 

Hat ein Reiter sich , erst die Geschicldichkeit erwor- 
b«ta, PferdeD den Missbraüeh dieser Eigentbündichkeiten 



zu erscliw ereil, so wird es ihm nach uüd nach geHngen, 
aach dieselben zu semem Zweck za fördern: das Auf- 
weiten zum versammelten und das Ausstrecken zum 
gedehmen T^po. Der Ort» die Bichtung und der Grad 
des Drucks seiner Schenkel werden aisdanu ein Haupt- 
Gegenstand semer Berücksichtigung werden. Er, becyent 
sich nicht mehi* des gemeinen Schenkelschlusses, soa- 
dern der schu^erechten Anlehnung oder des Hanges der 
Schenkel, von dem allein nur alle Grade der Hülfen aus- 
gehen können. Die Individualität des Pferdes, aber mcht 
die Willkür des Reiters, wird dann die Anwendung der 
dnen oder der. anderen dieser Schenkelhülfen, und die 
fast ebenso wichtige Yertheilung seines Gewichts als 
HttUe bestimmen. Die PrÜcisiOD-'ki Anwendung der 
Hülfen hat ihien Höbenpunkt erreicht,, wenn diese 
mcht mehr vom Reiter auszugehen scheinen und 
wirkUch nur noch in den Bewegungen bestehen, die 
dnrdi den Gang des Pferdes ihm mitgeüieilt werden.. 
Diese Yollkammenheit kann nur den Keitern eigen sein, 
die das Biegen der B[interi[>eine zur Hauptsache der 
Dressur machen, während diejenigen, die zu viel auf 
Biegungen des Kopfes und Halses geben,' nie dieses Ziel 
erreichen werden. Denn «lus allem bereits Gesagten- 
geht wohl deutlich hervor und wird später noch-.m0bt 
bewiesen werden, dass, da sich der lieerd der iF.Qr^>e.- 
wegung u dem Hint^eil befindet, jeUe R^'ter^ auicb 
naturgemässex' handeln, di^ ilu'e Aufmerksamkeit vor- 
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zugsweise auf die Hinterbeine richten, und das Treten, 
Biegen und Belasten derselben berechnen. Die unge- 
zwungene und doch kräftige Haltung des Reiters ist als- 
dann nicht seinem Körperbau, sondern dem richtigen 
Gange des Pferdes zuzuschreiben, der eine andere HadU 
tui^ fast gar nicht zulässt. Solche Reiter sind auf je- 
dem Pferde sallekecht, und fUiilen bald das Mangdhafte 
der Dressur; sie entdecken schnell jede Abweichung 
von der Regel, und ilire xMiltel zielen darauf hin, das 
Fehlerhafte zu beseitigen; nur sie besitzen den wahren 
Reitertact. 

Von der Stangenzäumung — und den gebräuchlichsten Hiilfs- 

. mittein. 

Die Bestimmung des Zeitpunkts für die Zäumuug 
des Pferdes mit der Stange bleibt der vorausgesetzten 
Erfahrung des Reiters überlassen, und nur im Allgemei- 
nen kann hierüber Folgendes festgestellt werden. 

In Betreff der Zeit des Zaumens wird ein durch 
vorher beschriebene Leetionen .gut vorgeaii)e»tetes Ptod 
sich gern zur Annahme der Stange bereit zeigen und 
sich um so eher daran gewöhMUi' weil sie ihni der be? 
stknmt^en Hebel Wirkung wegen das Gehen eiieichtert; 
sonst werden aber auch Pferde, die fast voAlNaiucsobow 
unter ihrem Reiter im Gleichgewicht gehen, sich mit der. 
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Stange führen lassen, wenn sie nur in den nöthigen Ge- 
horsam fiii' die Schenkeihiilfen gebracht worden sind; 
eine geschiokte Reitersliand ist dann eine Hauptbecfin- 
gung, widrigenfalls dem Pferde zu Widersetziichkeitea 
Anlass gegeben wird. 

Befindet sieb das Pferd wegen verschiedener Män- 
§A in seinem Bau , oder weil es noch roh uüd nnbe^ 
hülilich ist, nicht im Gleichgewicht, so .werde es erst 
dorch eine richtige Bearbeitung dahin gerichtet, bevor 
es mit der Stangenzaumong geritten wird. Diese ist 
flicht immer die zweckmässigste Zünmung zur ersten 
Bearbeitung des rohen Pferdes unter dem Reiter, so- 
bald Zeit und Gelegenheit eine systematische, d. i. eine 
nach oben au%e6teliten Grundsätzen verüahrende Dres^ 
Sur erlauben; Nur unter dringenden Umstünden kann 
die Bearbeitung des rohen Pferdes mit der Stange, so- 
bald es schon willig unter dem Reiter geht, als zweck- 
mässig erscheinen, wie z. B. im Kriege, wo es darauf 
ankommt, den CavaUeristen schnell in Reih und Glied 
zu stellen, ohne Rücksicht^ wie sehr das Pferd darunter 
leide, und um wie viel eher dasselbe iniinirt werde. 
Ohne diese Umstända ist dergleichen SchneU-Dressnr 
nach allen bekannten Erfahrungen verwerflich. 

Die Wahl der Stange betreffend, so mvss es lUr 
Pferde, die fast schon im Gleichgewicht gebaut, und lllr 
scAche^ die weniger von der Natur in ihrer Constroction 
begünstigt, aber durch die vorhergehende Dressur für 
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dasselbe empfänglich geworden, eine Stange geben, de- 
ren Vorhaltnisse in ihren einzelnen Tlieüen immer die- 
selben bleiben, und sich nur nach dem verschiedenen 
Bau des Kiefers von einander unterscheiden. 

Je nach dem Grade der Empfänglichkeit des Pfer- 
des für das Gleichgewicht bedient man sich Stangen, 
die in ihren Formen unzählige Verschiedenheiten zeigen, 
so dass keine Regeln für die mehrere oder luindere 
Zweckmässigkeit derselben aufgestellt werdea konnmi; 
namentlich werden m England täghch noch neue erfun- 
den, die für diejenigen, welche ihre Pferde mit fast na- 
türlicher Richtung reiten, ganz zweckmässig sein können, 
wie später im 3ten Abschnitt näher erörtert werden 
wird. Eine Stange besteht aus drei Theilen, 

1) das Gebiss oder das Mundstück; 

2) die Stangeubäume, auch die Anfüge oder Schee- 
ren genannt; 

3) die Kinnkette. 

Das Gebiss einer Stange muss der Zunge freien Spiel- 
raum lassen, da durch ihre Beweglichkeit das Maul des 
Pferdes frisch bleibt, demnach ist der Galgen oder audi 
die Zungenfreiheit genaimt durchaus noUiwendig. Er soll 
eme Weite von mindestens einen Zoll .häben^ weil der 
Kieferkanal an der Stelle, wo . das Mundstück wirken 
nmss, circa H Zoll breit ist. Die Hohe der Zubgeonr 
freiheit richtet sich nach der Dicke der Zunge, und dif- 
ferirt von einem Zoll, isu 1^; eiki Geleek an decaolbeA 
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isl nmidlkig. Beide Sdtentheile des Mandstücket müfr^ 

sea da, wo sie ihi'e Aelebnung an die Laden nehmen^ 
eine gleiche Hohe und an Umfang wenigstens 2 Zeil 
haben. . - 

Hohlgebisse sind nur dann ihres letohteren- Gewichls 
wegen vorzuziehn, wenn ein Schnellen des Pferdekopfes 
noch nicht verhindert werden kann, indem durch sie Yer* 
letzungen an den Laden vorgebeugt werden. Am wichtig- 
slen ist die zu wagende Breite des Mtmdstilcks» di^ wie 
schon vorher erwähnt, sich gänzlich nach dem Pferde^ 
maul richten, mnss, und gewöhnUohhei Pfemltti milttoer 
Grösse von 4i bis 4J oder 4i Zoll diflerirt. ..' . 

Jeder der Stangoobänme besieht ans einem Stiidt, 
und wu:d in Ober- und Unterbaum eingelheilt. Mittelst 
der sogenanntäi Angen der Obeii^ätene, die; beiläi^ 
gesagt, rund sein müssen, wird die Stange mit dem 
Backenstüok des Habpl^l^ Vierhahden; dail Häkchen, 
womit die Kinnkette m dem rechten Auge befestigt ist, 
heisst das Lang^d, und das^ in. welches diei Kinnkekte 
eingehenkt wird, der Einlegehaken. Die Uuterbäume 
haben am unteren Ende eiiien Zügelring aur BöfiMtIgang 
der Zügel, einen Zoll über ihnen imd nach hmteu be- 
finden sioh.Oesidn,, dni^ weldie disr Kinakettdn-Iiieineit 
geht, nachdem er durch einen in. der Mitte': der. Kinn- 
kidtte .besonderä a»gdä«!aehten'IMEieii Ring ^laufSdn istt 
Dieser. ^Biemen hindert .da& Pierd, sowohl, die Anzüge 
miL den Sdmeidetfihnen zu eHiasseii, als ancU «beim 



13S 



starken Schnellen des Kopfes sich mit dem Grebiss am 
Oberkiefer zu verletzen. Bei seiner Anwendung können' 
die Unterbäume eine gerade Richtung haben. 

Bei der Cavalierie wäre dieser Riemen des zeitrau- 
benden Aufzäumens wegen nicht empfehlenswerth, daher 
sind die gebogenen Scheeren für dieselbe die zweckmäs- 
sigsten. 

Für den Oberbaum kann keine bestimmte Höhe an- 
genommen werden, weil die Spaltung des Unterkiefers 
über der Kinnkettengrube bei einigen Pferden tiefer, bei 
anderen höher begmnt; ist sie tief, so würde der nach 
dem gewöhnlichen Maasse nämlich l| Zoll hohe Ober- 
baum die Kinnkette zu hoch, also auf oder über den 
Punkt bringen, wo sich der Anfang der Spaltung durch 
zwei scharfe Erhabenheiten erkennen lässt. An dieser 
Stelle ist das Pferd für den Druck der. Kinnkette weit 
empfindlicher, als für den Druck des Gebisses auf die 
Laden, die Wirkung der Stange äussert sich sodann 
verkehrt, indem das Pferd statt sich herbeizuzaumen, in 
die Zügel stiert und mit dem Kopfe schnellt Unter die- 
sen Umständen darf die Höhe des Oberbaums oft nur 
einen Zeü betragen. Im anderen FaUe, wenn die Khm- 
kettengrube durch die höher anfangende Spahung des 
Unterkielers geräumig iaty kann das gewöhnliche Maaas 
von IJ — 2 Zoll beibehalten werden, auch mag dann die 
im AllgemeiiNO angenommene Länge des Unterbanms; 
näoüich zweimal die Höhe des Oberbaums, dieselbe 
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bleiben. Es würde sich so die Länge des ganzen Stan- 
gei^Nnims vom -Auge im zum Zögielriiige circa auf sechs 
Zoll ergeben, darf indessen der Oberbaum nur einen 
ZqU Höhe hahen, so gebe man dem ünteii)airaie bis 

drei Zoll. 

Die Kimkette soEmir emen Gegenhalt, oder den Sftdtas- 

punkt der als Hebel zu b^'acbtenden Stange bilden, und 
keinen Sclmierz venirsadien; je mehr sie deimiach das 
ganze Kinn umfasst, und je flacher und genauer ihre Gheder 
aiMBiandergeftigt sind, um so weniger empfindUoh wird 
ihr Druck sieb äussern. Da die einzelnen Gheder der 
ge«?(>hnücben Kinnkette so geformt sind, dass sie siob 
durch hinreichendes Kechtsherumdrehen genau ineioan- 
derfbgen, so wird sie eine ebene Fläche bilden können, 
und ihi* Druck wiid um so weniger Schmerz verur- 
Sachen, je stärker die einzelnen Glieder sind; diese dttr^ 
fen aber auch nicht so gross sein» dass sie Uber die 
KinnkeUengrube faniausreiohen« Die doppelt gepanzerte 
Kmnkette ist die beste. . . > 

Man giebt gewHhnhch für die üohtige Lage des 
Mundstücks eine 'gewisse Enti'emung von den UackeuT 
zi&nen an, und zwar einen Daumbreit über denselben; 
diese Bestimmung ist jedoch sehr relativ, da: der Stand 
den HaekeimlAmcr nicht bei allen Pferden - derselbe iiitt 
Bei den einen stehen sie höher, bei anderen tiefer, bei 
einigen sind sie im Vorderkieler hodk ind iiiB UntiM^de« 
fer tief, so dass ^ wenn die 'Lage des Mundstücks, moh 
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der Entfernung von den Hacken im Hinteikiefer ange- 
nommen wird, die Hacken des Vbrderkiefers gerade 
dcuauf Stessen. Stuten Laben gewöhnlich gar keine 
Hackenzähne, daher ist die Lage des Mundstückes wohl 
richtiger nach der Kinnkettengrube zu bestimmen, und 
zwar in der Art» dass, wenn man das Mundstück bei 
richtig eingehängter Kinnkette durch Anziehen der Zügel 
in Wirkung setzt, es gerade über die Mitte der Kinn- 
kettengrube an die Laden lehne. Bei Pferden, die keine 
sehr bemerkbare Grube haben, was häufig vorkommt, 
muss man sich nach der Spaltung des Unterkiefers 
richten, miter welcher die Kinnkette beim Anzüge der 
Zügel liegen soll. 

Von der Wirkung der Stange für das dafür empfänglich ge- 
machte Pferd. 

Um sich die Wirkung der Stange zur vottkommeDen 

Richtung ins Gleichgewicht des bereits dazu vorgearbei- 
teten Pferdes deutlich eridären zu kckmen, denke man 
sich die Stange als einen Hebel der zweiten Art (siehe 
allgem. Thefl) wirkend auf einen Hebel der ersten Art,' 
nämhch auf das schon so weit gerichtete Pferd, dass es 
diese Benennung verdient. Nur dann, wenn das Pferd 
statt seiner natürlichen Aichtung eine künsthche, beab- 
siohtigte angenommen hat, wiikt die Stange auf Ange- 
gebene Weise, und den Anforderungen, die man an sie 
macht, entspreobend. Wenn man z. B. dem ^ständig 
gezäumten Pferde im Stande der üuhe eine gestreckte 
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SleOimg edaubt, so dass sidi die Hmterbeifie stall mt* 

ter oder vor, hinler der Linie der Hanken beÜnden, so 
äussert ein Anzug mit der besten Stange seine Wirkung 
nur auf den vorderen doppelarmigen Hebel des Pferdes, 
der hintere bleibt frei, da eine Biegung der Hiirteri)lette 
nicht stattfinden kann. Diese sind im Gehen des Pfer- 
des leichter zu belasten, je weiter sie vor die Linie der 
Hanken niedergesetzt .werden und daher im Vorwärts- 
gehen leichtei^'als im Seitwärtstireten, wenn die Hinter- 
fiisse die Yorderfussstapfen nicht überschreiten. Von 
diesen Bewegungen der Hinterbeine isi aber das Gleich- 
gewicht des Pferdes unzertrennüch, denmach kann die 
Stange auch die erwünschte Wirkung nur auf das ins 
Gleichgewicht gehchtele Pferd äussern. 

Um sich die Wiricung der Stange iais Hebe) sn er- 
klären, denke man sich die Kraft an den Ziigekingen 
wirkend, den Ruhepunkt an den Augen mittelst der Kim- 
kette, und die Last am Mundstück, also die Kinnladen. 
Folgen diese der Richtung des Anzuges, so ist die Be- 
dingung fiir den Hebel der zweiten Art erfüllt, nämlich: 
dass Kraft und Last in der8eR>en Richtung bewegt wer- 
den. Die Stange wirkt falsch oder als Hebel der ersten 
Art, wenn das Pferd gegen den Anzug gehl, in die Zü- 
gel stösst und. mit dem Kopfe schnellt; es verschuldet 
dies zwar häufig die falsch eingehedcte ffinnkette, oder 
die zu hohe Lage der Stange, wo dann das Pferd durch 
Bewegungen des Kopfes dem durch die Khmkette ver^ 
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ursachten Schmerz zu entfliehen sucht, meistens ist je- 
doch die zu geringe Vorarbeit ftkr die Zäumung die Ur- 
sache davon. 

Wiederfaolentlich sei also gesagt, dass die richtige 
Wirkung der Stange weniger von der Form derselben, 
als vielmehr von dem Bau und der richtigen Vorberei- 
tung des Pferdes zu ihrer Annahme bedungen wird. 
Ganz irrig ist die Ansicht, dass der durch das Crebiss 
verursachte ^Schmerz die Geschicldichkeit des Reiters 
ersetzen könne. 

Ferner hat auf die Wirkung der Stange die Rich- 
tung der Kraft Einfluss; es ergiebt sidi dies schon dar- 
aus, dass der Reiter durch eine veränderte Haltung der 
Zügelhand dieselbe vermehren und vermindern kann, je 
nachdem er diese tief oder hoch stellt. 

Wenn bei gleichem Anzüge beider Zügel diese mit 
den Stangenbaumen rechte Winkel bilden, so ist die 
Stellung der Hand, aus welcfaer der Anzug gemachl 
wurde, die richtige,, und zwar deshalb, weil aus ihr die 
höchste Kraft und grösste Bestimmtheit sioh «itwidLeln 
lässt; es äussert nämlich- nach den Gesetzen vom ge- 
bri6chenen H^l dieser seine grösste Wiiksamkeit im 
rechten Winkel (siehe allgem. Iheil). 

An einem gerade gestellten und schon ins Gäeiob- 
gewicht gerichteten Pferde wirkt die Kraft mittelst des 
Anz«gs der gleichgehaltenen Zügel dahin, die Last, d. L 
zuerst den. ünteriüefer und darauf den Kopf zurück ge- 
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gen die beiden Gelenkiläcben des ersten Halswirbel» 
zu drücken; in dierselben Art wirkt dieise Kraft längs 
der ganzen Wiibelsäule bis zum Kreuzbein fori, wo «e 
ach bricht, um auf die Gelenke beider Hanken, d. sind 
das Backen und Kniekeblengelenk (siebe das Skelet) 
überzugehen, und die Biegung aHer Gelenke der Hin- 
terbeine veranlasst. 

■ 

Wirkt mm die Kraft auf der eilten Seite stärker als 
auf der anderen dadurch, dass man den Ziigel ders(^ 
ben Seite kr^ligw angezogen hat, so pflanzt sie sich 
wie vorher, längs der Wirbelsäule fort, jedoch mit dem 
Unterschiede, dass sie sich auf dieser Seite in ilirer 
grösseren Wirkung äuss^, indem eine TCrstärlUe Bie- 
gung der Gelenke die Folge davon ist. 

Auf beschriebene Weise wirkt also die Staia^ voTr 
herrschend auf das Knochensystem, welches an einem 
wohlgerichteten Pferde als ein System von Heb^^i^n 
betrachten ist, woiran.die Muskeln nur noch als unter- 
worfene Leiter sich verhaiteB.. Dominiren diese Weicb- 
gebilde, d. h. ist das Pferd roh, oder durch die Dressur 
falsch gelichtet, so sind .die Knochen die unterwoiCenen 
Leiter, und der Zwedc ist verfehlt. 

Die beste Stange kann in diesem Fall nicht, so vde 
beschrieben, wirken, der Reiter wird der Spielball sei- 
nes Pferdes, und nur durch diesen Missbrauch der uo^ 
ge/.ähmt^ Kräfte der Muskeln und Sehneu entstehen 
die unzäUigen Krankheiten derselbe, und selbst auck 
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die der Knochen, welche erst durch die gewaltige Zer- 
rung und dadurch veranlasste Entzündung der daran 
sich heftenden weichen Theile, krank werden. 

Der hn aflgemeinen Thefl aufgestellte Grundsatz, 
dass der Reiter am meisten auf das Knochensystem 
wirken müsse, um sich mit sicherem Erfolge die Kräfte 
der Weichgebilde und nameniüch der Muskeln unterzu- 
ordnen, wird hiernach deutlicher zn verstehen sein, auch 
wird man sich durch die richtige Anwendung der Stange 
fciei einem nach diesem Grundsatze mittelst der Trense 
vorgearbeiteten Pferde von der Wahrheit desselben über- 
2eugen. 

• Die Vorarbeit mit der Trense ist nöthig, und selbst 
wenn man jungen Pferden sogleich die Stange auflegt, 
hat man sich zuerst inmier der ünteriegtrense zu be- 
dienen, um hiermit die Biegung der Hinterbeine, und 
dadurch der Ganaschen vorzubereiten. £r8t nach dieser 
Vorbereitung ist es möglich, durch die< Stangenzfiumung 
direct auf die Hanken zu wirken. Ein üaupterforderuse 
hierzu ist die stete Richtung des Halses; wacklige Hälse 
entziehen sich leicht der Wirkung der Stange, daher dürfen 
auch die ersten Biegungen des ganzen Halses bei noch 
rohen Pferden nicht zu lange fortgesetzt, und bei an- 
gelegter Zäumung gar iiidit melir angewandt werden. 
So lange die Last nocb durch Verbiegung des Halses 
der Kra6^ answeichen kann, 'werden' die Hanken alsi der 
Widerstand ebenso wenig gebogen, als ein noch aiciit 
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schenkelrecht gearbeitetes Pferd die ihm momentan ge* 
gebeoe Hankenbiegnng beibehalten wird, wenn es mit 
der Croupe auszufallen vermag. 

Reiter, die ihre Pfi^de in diesen Verbiegungen ar- 
beiten, verkenneu den Zweck der Stangenzäumung, und 
überhaupt den der Ik^snr; sie wirken dominirend auf 
das System der Weichgebilde, und verfehlen daher den 
guten Erfolg der Abricfatung. 

Erstes Zäumen und Reiten uiit dem Stangenzanm. 

Um das mit dem Stangenzaum noch unbekannte 
Pferd zu zäumen, £^elten folgende Regeln: 

Man hänge zuerst, an der 'linken Schulter des Pfer- 
des stehend, die bdden Zügel Über den Hals, erfasse 
mit der linken Hand beide Gebisse, mit der rechten das 
Genickstück des Hauptgestells, und halte zugleich mit 
dieser Hand den Kopf des Pferdes am Schopf oder 
CH)erkiefer fest Ehe das Hanl zur Aufnahme der Ge- 
bisse nicht geöffiiet worden ist, welches durch kitzebide 
Berührungen mit der linken Daumenspitze am oberen Gau- 
men des Pferdes leicht befördert wird, darf die rechte 
Hand den Kopf nicht frei lassen, dann aber, den Moment 
des Oe£&iens benutzend, schiebe man so hurtig wie be- 
kntsam die Gebisse ins ^laul und den Zaum auf den 
Hinterkopf, wobei die linke Hand im Festhalten des 
Pferdekopfs die rechte ablöst. Durch die SchnalleB 
der Backenstücke kann die Lage der Stange bestimmt 

10 
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werden. Der Kehiriemen werde nicht zu fest zugeschnallt, 

C5 müsstc donn das Pferd angebunden stehen und die 
Gewohnheit haben, sich den Zaum abzustreifen. Der 
Nasenriemen werde unter den Backenstiicken der Trense 
SO fest zugeschnallt, dass beim Oeffnen des Mauls die 
Entfernung der Schneidezäline des Ober- und Unterkie- 
fers höchstens einen halben Zoll betrage, weil dann sich 
das Pfertl nicht so leieht der AVirkuni; des Gebisses 
durch falsche Bewegungen des Unterkiefers entziehen 
kann. Beim Einhängen der Kinnkette müssen die Haken 
unter dem Trensengebisse bleiben; man fasse mit dem 
Zeigefinger und Daumen der linken Hand von vorn her 
, das Obertheil des linken Stangenbaums, richte den Ein- 
hiingehaken grade herunter, während man mit der rech- 
ten Hand, unter dem Kinn des Pferdes hinweg, vom 
Langgliede aus die Glieder der Kette flach von links 
nach rechts herumdreht, und zwar bis zu dem Güede, 
welches eingehängt werden soll ; hierbei müssen die Fin- 
gerspitzen, die das Glied halten, aufwärts gerichtet, das- 
selbe von oben nach unten in den Haken legen, damit 
auch dieses mit dem Haken flach am Kinn liege. 

Der Kinnkettenriemen darf weder so kurz geschnallt 
oder gebunden seia, dass dadurch die Kinnkette bei 
Wirkung der Zügel heruntergehalten werde, noch so 
lang, dass die L^pen und Zähne die Scheeren erfietssen 
könnten; er muss nur dies letztere verhindern und nicht 
die Lage der Kinnkette bestimmen soUen. 
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heim Abzäumen schnallt man zn^rsi den Kinnket« 
tenri^nen auf, ergreift dann den Einlegehaken der Kinn- 
kette wie beschrieben, hängt sie aus» öffnet darauf den 
Nasen- und zuletzt den Kehlriemen. 

Die Zügel werden nun herunter und auf den linken 
Arm genommen, mit der linken Hand erfasst man den 
Kopf, mit der rechten das Hauptgestell, wie beim Auf- 
zäumen, streift den Zaum ab und auf den linken Arm. 
Während der rechte den Kopf des Pferdes festhält, nimmt 
die linke Hand die Halfter, welche ebenso, wie vorhin 
das Hauptgestell des Zaums, aulgestreift wird. Der Kehl- 
riem der Halfter ist nicht zu locker zuzuschnallen. 

Beim ersten Reiten des mit der Stange gezäuinten 
Pferdes dai'f der Heiter diese dasselbe noch nicht em- 
pfinden lassen, sondern muss sich mit schlaff gehalte- 
nem Stangenzügel noch der Trense wie bisher bedienen, 
und bei ihrer Anwendung nur beachten, dass sie, als 
sogenannte Unteriegtrense, ihres geringeren ümfanges 

« 

wegen, dem Pferde weit empfindhdier ist, als die bis- 
herige Arbeitstrense. Der Nutzen des Kinnkettenriems 
wird sich gleidi zu Anfiuag recht klar herausstellen, in- 
dem er bei heftigen Bewegungen des Kopfs die Stange 
in nduger Lage erhält; diese sdmellenden Bewegungen 
sind, ehe das Pferd sich an die Stange gewöhnt hat, 
nicht tdten. 

Im Anfange des Reitens mit der Stange ist es dem- 
nädk g^eidigöltig, ob der Reiter die Stangenztigel auf 

10* 
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dem Hais des Pferdes liegen lässl, oder sie auf den vier- 
ten Finger der linken Hand steckt; mit der Trense (ohrt 
er sein Pferd durch die früher beschriebenen Lectionen, 
mn es fiir die Anlehnung und Annahme der Stange vor-> 
zubereiten. AUmähUg werden dann die Stangenzügel 
verkürzt, und zuletzt in gleiche Länge mit den Trensen- 
zügeln gebracht, wobei jedoch die Anlehnung der letz- 
teren immer noch dominiren muss. 

Es ist ein ebenso grosser als allgemein gewordener 
Missbrauch, dass man sowohl mit beiden Stangen- und 
Trensenzügelu in gleicher Anlehnung, als auch, dass man 
das Pferd mit einem Trensen- und einem Stangenzügel 
in jeder Hand arbeitet. Dies letztere würde zweck- 
mässig sein, hätte das Stangengebiss &n dem Trensen- 
mundstück gleiches Gelenk ^ wodurch es natürlich auch 
die Wirkung und den Namen als Stange verlieren müsste;. 
dann könnte man. damit , gleichwie mit der Trasse, mit 
Nutzen auf die eine Seite des Unterkiefers wirken. So 
wenig aber ein Trensenanzug die Hanken des Plerdes 
biegen würde, wenn man die Trensenzügel, vn ie die der 
Stan^, nur mit dem vierten Finger der linken Hand 
hak, ebenso wenig wird die Wirkung der Stangenzügel, 
wenn man emen mit jeder Hand Aihrt, der der Tvense 
gleichkommen. 

Jedes dieser Gebisse hat einen von einand^ gans 
verschiedenen Wirkungskreis; die Trense dient dazu, 
das einzdne Hinterbein abwechsehid mit seinem Nacb- 
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bar zu bearbeiten, ja zu zv^ingeu und füi' die Wirkung 
der 8tamge vorzubereiten; -dieser kann man sich nur mit 
Erfolg bedienen, wenn beide Stangenziigel von einem 
Punkte aus beide Hanken, wenn auch dne mehr als 
die andere, beherrschen. Die Gelenke der gebrochenen 
Stangen kfmnen daher, weil sie tu nichts nützen, g&ui* 
hob entbehrt werden. 

Wenn man das Pferd schon mit voDer Anlehnung 
der Stangenzilgel reiten kann, so muss man dennoch 
die bdden Trensenzügel immer bei der Hand haben, 
ohne sie mit den Stangenzügeb in:|^eiche Wirkung zu 
setzen. Die Trense musste, wie bisher auch immer 
vorgesdurieben worden, durch unterbrochene Anzüge 
der einzelnen Zügel, und nicht durch einen immer glet^ 
eben Druck ^an den Maulwinkeb, wie der der Stange 
auf die Laden, wirken. . Diese einzelnen Anzüge dienteu 
dazu, den Verbiegungen des Kopfes und. -Halses vorzu- 
beugen, und dies muss auch hier die Verrichtung der 
Ihtteriegtrense sem, um den emzelnen Stangenzttgel, dev 
durch solche Yerbiegung aus der Wirkung getreten, >vie- 
der in Anl^nung zu setzen. Ea ist daher in solcheni 
Falle kein Fehler, der stäten Anlehnung beider Stangen- 
zügel die des eihzeluen Ireosenzügela zuzugeeeHen. - • 
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Von der guten und schlechten Stellung des Kopfes und.Halses 

bei der Stangenz'äamong. 

Es ist schon gesagt, dass die Stellung der Hand -diS 
richtige sei, wenn die Zügel mit den Bäumen der Stange 
einen rechten Winkel bilden; bei der besten • Führung 
aber, und wenn das Pferd nocli so richtig gezäumt 
ist, treten FaUe ein, wo es die durch die Stange be- 
zweckte Stellung, und wohl die Stange selbst. nicht an- 
nehmen will. Die verschiedenen Ursachen hieivbn, die 
entweder im ganzen Bau des. Pferdes, oder in dessen 
einz^en VerhäHmssen liegen, müssen hier näher iie- 
trachtet werden, da diese Fälle jetzt bei der Bichtung 
des Pferdes mit der Stange am meisten 2xm Vorschein 
kommen. / ! 

Die Aufstellung der eigentlich gnien Ribhtung des 
Pferdes im Allgemeinen, wie sie bereits angegeben, zeigt 
durch die Vergldchung der Stefiongen einzelner Thefle 
mit dieser das Mangelhafte oder die Fehler derselben; 
die Ursachen smd dann leicht zu entdecken, und ebensö 
leicht sind Regeln aufzustellen, sie zu verbessern. 

' Im Allgemeinen ist die Stellung gut zn nennen, in 
welcher das Pferd sich am meisten im Gleichgewicht 
mid in dem Gehorsam des Reiters befindet; es ist dies 
diejenige Stellung, worin das Pferd mit aufrechtem und 
doch gebogenem Halse den Kopf schräg vom Genick za- 
Kück trägt. Senkrecht kann selten ein Pferd den 
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Kopf tragen, ohne die aufrechte Stellang des Hal- 
ses zu verlieren, dann wird aber auch die Wirkung:der 
Stange, anstatt des ersten, den zweiten oder dritten Hals- 
wirbel treffen;, bei Pferden, die Neigung haben, den Kopf 
senkrecht zu tragen, ist auch gewöhnlich die Lage des 
ersten üalswidods mit dem üinterhaupte.zu tief, und oft 
(fie Ursache der falschen Wirkung der Stange, wenn sich 
auf den Anzu^ der Zügel das Pferd zu sehr herbeizäumt; 

Im Allgemeinen wäre dies die Stellung des Kopfes 
und Halses, die den aul^tellten Anforderungen der gu- 
ten Stellung überhaupt ganz entspricht; diese Aufrichtung 
des Kqples und Halses befördert am meisten das Gleich- 
gewicht des Pferdes, und die schräge Zuriickrichtung 
des Kopfes giebt nothwendig das Pferd am leichtesten 
iu die Gewalt des Reiters. 

Die yersehiedenen Abweichungen von dieser Stel- 
kmg sind nun mehr oder weniger fehlerhaft; sie lassen 
fiich füglich auf die drei folgenden reduciren. 

Die erste fehlerhafte Stellung wäi*e diejenige, welche 
man. meistens bei rohen Pferden antrifll, dass nämlich 
das Pferd den Kopf luid Hals grade vor sich biustreckt, 
ohne ihn stäi zu halten. 

Die zweite fehlerhafte Stellung ist die, wenn das Pferd 
den Hals zu weit hintenüber iräg^ die Nase hoch weg- 
streckt, und den oberen Theil des Kopfes zurückwirft, 
wie bei den sogenannten Hirsch- oder verkehrten Hälsen. 

Die dritte unrichtige Stellung wäre endlich die, wenn 
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das Pferd den Hals so stark krümmt, dass es fast mit 
dem Kiuii an seine Brusl ölosst; das Pferd lüiidet ihu, 
anstatt ihn aufisorichten, und zwar so stark, dass der 
obere Tlieil des Kopfes mit heruüler i^ommt. . 

Wenn man noch hierzu die Verbiegungen des Hal- 
ses seitwaits nimmt, so verfaiieu wohl unter diese drei 
genannten fehlerhaften Stellungen alle die einzehien mit 
mehr oder weniger Abweichungen. 

Die Mittel zur Verbesserung dieser falschen Stellun- 
gen sind schon grösstentheiis in den vorangehenden Lec- 
tionen angegeben, und betreffen hauptsächlich das Bie- 
gen der Hinterbeine. Die Anwendung derselben zur 
Richtung ins Gleichgewicht kann bei der Dressur des 
Campagne -Pferdes um so einfacher sein, als dassett>e 
möglichst bald mit einer Hand geführt werden soll, und 
so manche üuli&mittel, die im Einzelnen sehr vortheilhaft 
anzuwenden waren, im AUgemeinen besonders iiir den 
Militair sich nicht eignen. 

Wie inuner könunt es auch hier hauptsSchliob dar- 
auf an, dass der Lehrer die Beurtheiluug habe, in wie 
weit der Bau des Pferdes, sowohl im Einzelnen wie in 
seinem ganzen Verhältnisse, die mehr oder weniger gute 
Stellung erlaube. 

Pferde mit zu fehlerhafter Construction, Qebrechen 
an den Hmterbeinen , und besonders kitzliohe Stuten 
wird er nicht wählen, um ihnen durch eine fortgesetzte 
fernere Dressur, nämlich durch die Schule, emen höhe- 
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ren Werth zu geben^ ei .wird sie als Campaguo-Pierde 
ebireäen, und sich för die. Sdiuldreasur gut gobattte 
und kränge Pferde auswähien. 

VoA den üülfszügelik . 

Benn Anraten junger und iiei BeäMonq^' verdON 
bener Pferde 8tö8st xLer Kelter oft auf Eigenheiten deri- 
selben, die er mittekft* der einiadien Trense moht ni 
bokampfen vermag.: Wenn in diesem Eali zu befürchten 
steht, da^s ein junges Pferd aus. Misstrauen, oder eb 
älteres und venitlenes m& Kigensinn sieh «eines^Bieiiers 
diitch boeken oder Steigen entledigen könnte, so be- 
diene man sich gegen die erste Unart des fiockzügels 
und gegen die letztere deS'Schleifeiigels.^ . 

Die Bockzügel «ind zwei lange runde |Uemen» die 
an jeder Seite des Sattelknopfs befestigt, zuerst durch 
zwei Seilenringe am- Häuptstüdda der Nähe des iSiin^ 
riemens, und dann durch die Trenseminge gezogen 
werden. Die Ztigelenden befestigt man entweder.gleiQh- 
falls an den Sattelknopf, oder man führt sie mit den liäuT 
den, welahes letztere grössere Sicherheit: gewährt, in- 
dem man nach Lmstanden damit festhalten oder nach- 
geben kam. 

Der Schleifzügel wird ebenfalls dui'ch einen lan- 
gen Akmen gebfldeti der mit dem einen Ende oben 
an dem Sattel -Gurte der linken Seite befestigt ist; er 
läuft durch euien Ring eines Bruststücks, das «ntcäi 
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aB die Gurte festgeschnallt ist, mit dem andmn Ende, 
woran sich der King befindet, bis gegen die Spitze des 
Brustbeins reicht und dnreh einen Halsriemen getragen 
wird; von dort gelit der Sclilei£zUgel durch einen auf 
dem Kinnstücke einer zweiten oder Unterlegtrense frei 
laufenden Ring, darauf wieder zurück durch den ersten 
am Bmchstück, md endlich in die Hand des Raters, 
die üm entweder fiilirt, oder an den äattelluiopf befestigt. 

Die Wirkmig dieses Zügels hat mit der der Stange 
einige Verwandtschaft, indem das Mundstück nicht wie bei 
einem gewöhnlichen Xrensenanzug besonders auf die Maiil- 
wmkel, sondern auf die Unterkieferaste druckend wirkt. 

Da ein ScyeÜzttgel nicht die Seitenbiegungen geben, 
sondern nur das Aufwerfen des Kopfes veihindem soll, 
um das Biegen der Hinterbeine zu erleichtern, so ist zu- 
folge beschriebener Einrichtung der, ein&che Schleüzügel 
ausreichend; er vereinfaidit nicht nur die gewöfanKche 
Troftsenarbeit, sondern gewährt den Yortheil, dass er 
bequem und mit Nutzen auch bei der Stangenzäumung 
angewendet werden kano. 

Mit diesen beiden Ilülfsmitteln kann der abrichtende 
Reiter fiiglich ausreichen. 

Es werden zum Herbeiziiumen auch Sprungzügel 
und Martingais, das sind zur Hälilte getheilte Brustrie- 
men mit Ringen an beiden £nden, durch welche die Zügel 
laufen, angewandt;, da man jedoch mit ihnen nicht die 
Grade der Wirkung so bestimmt wie mit dem Schleif- 



Zügel abmessen kann, ßo verdienen sie weniger Empfeh- 
limg als Httlfemittd bei zu dressirenden, als bei schon 
drossirten oder solchen Pferden, die mit ihrer natürli- 
dttfr Ribhfcnng ^fitlte werdea 

Diese, so wie noch viele andere herbeizäumende 
«üd aoMohttMide Htafimliltel^nüll^Ba zv. feframm UdmiA^ 
tung des Pferdes nur dann, weim sie in Verbindung mit 
Fänkten, Seheakiri .'wd Sponen- des Reitm: zur recbHen 
Zeit ZQsammeuwirkea, und derjenige Reiter, der diese 
Zm a m m e nw ir kü u g ki seiner Gevak hat, wird m» gewiitt 
gänzhch entbehren können. . 

Die biitfln MiHtl bei deti Dreasv 'mieher wideii- 
spensligen Pferde waren immer ein guter Leinen- und 
PeHschenfoliMr, ' die, dem gesdnektei litid' befteraieh 
Reiter iunzuge^selt,* bald im Stande sein werden , den 
Eigensinn md die BöswiUigkeit^ des Pferdes .zn breeben» 
. Leider hierrschi selten die so nöthige Harmonie un^« 
ter dbsen drei FmoiieDj vnd die nächste Folge davon 
ist»: dass die Pferde nur nooh eigeasinaiger und mis»* 
tranischer werdeb; Mier war ee'beim Begiim der Dr^ 
sur des jooben Pferdes nöthig, das Verfahrßn derselben 
so speeiett aufeinander zn setzen, ma eine Ueberoiim 
Stimmung zwischen den handelnden Tbeilen . zu erzielen; 
findet soMbe statt, so wird es istni inaaer grossen 
Sobwieiigkeit sein, das böseste Pferd zu gewinnen. > - 
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Vom Kappzauia 

• • • • 

Das- sdideste Hülfemittel znv Dressur des Plikxles, 
welches von Anfang an bis zur höheren Schule seine 
Anwendung finden kann, ist der Kappzaum, dessen 
Brauchbarkeit jetzt leider zu wenig geprüft wird. Es 
giebt bis zu diesem Augenblick kein besseres Instru- 
meat, mit dem man durch die Wirkung des einzehien 
Zügels ohne Gegenhalt des anderen die sich steifende 
Hanke einer Seite so bestimmt und anhaltend biegen 
kann, als mit dem Kappzaum. Wacklige Hälse werden 
durch ihn gerade gestellt, zarte Mäuler nehmen durch 
Vorarbeit mit ihm Zügelanlehnung, und zwar in kürzerer 
Zeit» als es die Trensenarbeit zu thun- vermag. 

Es erfordert die Anwendung des Kappzauras Arm- 
krafte, die. nicht Jeder besitzt, deshalb sind aligemei- 
ner die Trensengebisse mit den genannten Uülfszii- 
gehl zu empfehlen. Man kann zwar die mangelnde 
Armkrail durch Ausbinden des einzelnen Kappzauinzü- 
gels ersetzen, dann maas aber das Pferd dem Sporn 
vollkommen gehorchen, und der Reiter ihn entschlossen 
anataweiidea wisaeo» sonst bleibt diese Aushülfe immer 
mit Gefahr verknüpft. 

Gewöhnhoh legt man den Kappzamn emen Daumen 
breit unter die Jochleisten, und schnallt den Nasenrie- 
men unter den Backenstüoken und über dem Trensen- 
gebisse fest; ist das Pferd an dieser Stelle weniger em- 
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piindlicb, so legt man ihn tiefer, und zwar so weit her- 
unter, . doss der Kimnein imtar das Treosoigebiai ge- 
schnallt werden kann. 

Um Yerietzimgen zu vermeiden, soE man selten. 
Saccaden geben, sondern lieber durch Druck seinen 
Zweck -zu erreidien suchen; es sittd die Nasenbeine 
nur mit einer dünnen Haut überkleidet, und durch Reis^ 
sen und Stpssoi können leicht Verietzungen dersdben 
herbeigeführt werden, die durch Knochenausschwitzung 
Airfibreibungen veranlassen, welche die Form der Nase 
verunstalten. 

Von den PQaren. 

Die Pihvcin entsprechen , als HüUsmittel betrachtet» 
durchaus nicht dem eigentlichen Zweck der Dressur, 
weil sie die berechnete Thätigkeit unserer Anne fRch| 
vertreten können; ihre Benutzung sei daher hier nur 
empibhlen, um das. schon gerichtete Pferd :dem Reideh^ 
rer zum Unterricht geeigneter zu machen. Junge, wer 
nig geriditele Pferde in die Pilaren zu spanuen, Ist ganz 
ohne Nutzea 

Die Uebnng zwischen den Pilaren rnuss ohne fiel* 
ter beginnen, und ist der Dressur des Pferdes an der 
Hand zu vergleichen; so wie in derselben jeder Zwang 
vermieden werdea soll, so muss auch bei dieser Arbeit 
jedes Gewaltsame wegfallen. Deshalb ist es vortheiln 
hafter, Pferde von zu heiligem Tenq[)eraBient, welchen 
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die Befestigung an den Pilaren schon als ein zu grosser 
Zwang mcbeint, und die sich gleich anfangs verzweifeit 
wehren, ganz von dieser Uebung auszuschliessen. 

Ehe man ein Pferd zwischen die Pfeiler stellt» sollte 
es wenigstens die Campagne-Giinge, namentlich den ver- 
sanunelten . Trab und Schulterherein, vollkommen gehen 
können; dann verlange man anfänglich keine künstlichen 
Tritte« lasse sie vieknehr natürlich und ungeregelt zu.' 

Zur Beai'beitung zwischen den Pilaren sei das Pferd 
mit einer stark gearbeiteten und mit Flanell dick gefut- 
terten ledernen Halfter angethan, die ausser dem Kehl- 
riemen noch einen daneben angebrachten Halsriemen 
haben kann, welcher das Abstreifen verbietet. Die Zü- 
gel der Halfter miüssen jeder drei Ellen lang; von star- 
kem Leder oder dicken Stricken sein; sie werden nicht 
sogleich festgebunden, sondern durch zwei Grehülfen, die 
sie durch die Pilarenringc gezogen und einfach umge- 
schlagen haben, gehalten, damit sie nöthigenfaüs schnell 
verkürzt und verlängert werden können. 

Unter der Halfter kann das Pferd- out einer Trense 
mit starkem Gebiss gezäumt sein, deren Zügel ganz un^ 
wirksam an die Gurte zu befestigen amd. 

Man stelle vorerst das Pferd so weit zwischen die 
Pilaren, dass die Vordecfösse bis auf die VerbiadiBigs« 
linie beider Pfeiler zu stehen kommen, verlange dnranf, 
dtss es «]f Antrieb der Ruthe oder besser dar PeHsohe 
mit', den Hinterfüssen so weit als möglich rechts und 
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links trete, während die Vorderßisse sich auf der Stelle 
bew^eiL Diese er^a Bewegongen ohne IKegpngen 
der Hinterbeine werden vom Pferde sehr willig ausge- 
führt, imd er8i später veriange man, die Croupe gegen 
den Mittelpunkt der Pilaren fixirend, durch ein sanftes 
Fattenlasien der Peitsche auf dieselbe , dass das Pferd 
grade an die Zügel herantrete, wofür man ihm schmeichelt 
und die Lectioa J>eschlies8k Drase behutsame Uebung 
einige Male wiederholt, wird dem Pferde die Furcht, die 
es aniaags hegte, benehmen, denn die Peitsche, die 
festen Pfeiler, und die Gegenwait der anfengs unent- 
behrlichen Gehiüfen hatten sem Misslranen enregt, und 
dieses zu beseitigen, ist der einzige Zweqk der eben 
beschriebenen Lection. 

Mit der anfänglich unbestimmten, trappelnden Be- 
fragung der $eine muss man sidi begnügen, man nnr 
das Pferd grade in die Seile ti'itt. Nach und nach mag 
m föhlbareres Fallenlassen der Peitsche auf die Croupe 
die Hanken stärker untertreiben, und nebenbei können 
die Gehiilfea das Heben der Yordersdienkel befördern, 
indem sie mit Ruthen sanft die Kniee treffen. 

Beginnt das Pferd ^williger za aiiieiten, und sammelt 
es sich auf Antrieb der Peitsche, statt in die Zügel zu 
aefaiessen, so binde man diese so lang aus, dasa die 
Mitte des Pferdekörpers über die Linie der Pilaren 
kommt; eine mdir und mehr verstärkte fiankenbiegung 
wird imuner bestimmtere Tritte hervorrufen, bis endÜch 
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das Piaff^ die Folge davon ist. (Siehe den 2ten Ab- 
schnitt „Piaffe".) 

Gefahrlich für den Reiter and schwierig für das 
Pferd wird es sein, wenn, ohne zuvor diese Uebung bis 
zum Piaffe durchgesetzt zu liaben, das Pferd sogleich 
unter dem Reiter dazu gebracht werden soU; nur dann, 
wenn es ohne denselben gehörig diu*in geübt ist, darf 
es bestiegen werden. 

Anfangs ist es hinreichend, wenn sich das Pferd 
auf die Schenkelhülfen grade stellt, und Anlehnung an 
die Zügel nimmt; diese sollen mit den Halfterslricken 
gleiche Anspannung haben, und in dem Fall, wenn das 
Pferd an letztere nicht herantritt, gar nicht oder nur 
wenig wirken. Wenn die Zügel schon mit fester Anleh- 
nung ausgehalten werden können, muss sich die An- 
spannung der Halfterstricke vermindern, so dass diese 
nach und nach entbehrlich sind; nur dann düifen die 
Hanken stäiker belastet und die halben und ganzen Ar- 
rdts angewendet werdea 

Das Zwitschern mit der Ruthenspitoe und der Zun- 
genschlag des Reiters müssen ihm die Gehülfen über- 
flüssig machen, da sie es ihm häufig erschweren, die 
nöthigen Hülfen abzumessen; es müsste denn der Ge- 
büife, der die Peitsche führte angewiesen sein, das Pferd 
nur auf die Croupe und an die Hinterbacken, doch nie 
an die Schienbeine zu treffisn, und genmi diese Hülfen 
nach der Bereitwilligkeit des Pferdes einzurichten. 
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Wenn das Pferd in der trabenden Bewegung zwi* 

sehen den Pilareu das Tempo so gefasst hat, dass es 

Piaff6 genannt zu werden verdient, so hebt es ein Yot- 

derbein, und gleichzeitig das diagonale Hinterbein sehr 

energisch, ersteres noch einmal so hoch als letzteres, hält 

beide in der Schwebe einen Moment aus, und setzt sie 

« 

in ihre Fussstapfen zurück, worauf die anderen Beine 
dasselbe wiederholen. 

Win man ein Pferd zwischen den Pilaren im Piaff(6 
ganz vervollkommnen, und es ebenfalls den Galopp, das 
Weehsdn hierin, femer das Leviren, und die Schul- 
Sprünge lehren, so verfahre man hierbei nach den An- 
weisungen, die hierüber im nächsten Abschnitt mitge- 
theiit worden sind. Kach den Piaife-Uebungen zwischen 
den Ptlaren lasse man das Pferd von der SteUe ver- 
sammelt antraben, nach dem Leviren und den Schul- 
sprüngen hmgegen angaloppiren. Durch ein auf diese « 
Wdse geari>eitetes Pferd wird es dem Reitlehrer leicht, 
seinen schwierigen Verpflichtungen nachzukommen, und 
noch besonders angenehm, wenn er damit eine syste- 
matisohe Lehre zu verbinden weiss. 



Es kann nicht erwartet werden, dass Dressur- Ma- 
sehinen, wie überhaupt andere Arbeiten an der Hand, das 
Longiren ausgenommen, .empfohlen werden soUen,* sie 

müssten denn, wie dieses, nur die Vorbereitung des 

11 
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« 

Pferdes zur Biegung des inneren Hinterbeins bezwecken 
wollen; das Biegen selbst kann durch sie nicht erreicht 
werden, da es ohne Reiter nicht möglich ist. Diese Ma- 
schinen sind entbehrlicher, als die Pilaren, weil die- 
Pferde zwischen letzteren auch unter dem Reiter gear- 
beitet werden können. Nnr dem Reiter wird es durch 
seine Verbindung mit dem Pferde mittelst der Schenkel 
möglich, diesem beim schnellen Wechsel widriger Be- 
wegungen, durch hurtiges und entschlossenes Handeln 
zu imponiren, während der Abrichtende bei der Arbeit 
an der Hand nie mit so sicherem Erfolge das Pferd zu 
zwingen vermag. Dem Reiter geben nicht die Schenkel 
und Sporen allein dieses üeberge wicht, indem sie ihn 
durch ihre gewaltigen, schmerzmachenden Eigenschaften 
unterstützen, er hat viehnehr seine Ueberlegenheit dem 
Gefühl zu verdanken, durch welches er die widrigoi 
Neigungen des Pferdes vor ihrem Ausbruch erräth, und 
ihnen durch gelinde Mittel vorbeugen und* nöthigenlalls 
widerstehen kann. 

Was auch immer zur Anempfehlung dieser Maschi- 
nen für die Dressur des Pferdes gesagt worden ist, nie 
werden sie den Reiter ersetzen können. 

Der Einwurf, dass jungen Pferden die Last dessel- 
ben 'zu beschwerlich und nachtheilig wird, verdient gar 

keine Beachtung vorausgesetzt, dass nicht Krüppel di es- 

» 

Ott werden sollen, und kein übergrossds Missverhältmss 

zwischen Reiter und Pferd stattfindet; dann wird auch 
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bei richtiger YertheilQng des Gewichts auf die Extremi- 
täten den Pferden kein Nachtheil erwachsen. 

Die Maschinen werden nie die Hand- und Schcnkcl- 
hüifen earsetzen können, und wenn auch der Abrichtende 
letztere durch die Peitsche vertreten will, so wird doch 
dem Zweck' nicht vollständig entsprochen werden kön- 
nen. Die Maschine bleibt immer ein todtes Instrument, 
und verdient nicht als Ersatzmitlei Air die leichte, füh- 
lende Hand vorgeschlagen zn werden, ebenso ist die 
Peitsche nicht im Stande, die Schenkel des Reiters zu 
ersetzen, da der Grad ihrer Wirkung nicht genau abge- 
messen werden kann. Ausserdem finden die Ruthen- 
hülfen erst dann ihre Anwendung, wenn das Gesicht 
ihre Nothwendigkeit erkamit hat, sie sind demnach nicht 
mit den Scheidcelhälfen zu vergleichen, die dann schon 
gegeben werden, bevor noch das Auge .eine Indicatton 
dazu bemerkt (siehe das Capitel „Reitertakt"). 

Wird bei der Dressur des Pferdes unter dem Rei- 
ter die hier aufgestellte systematische Ordnung beob- 
achtet, 80 gewinnt sie so an Einfachheit, dass die Be- 
arbeitung an der Hand überflüssig wird; Gehülfen wer- 
den früher entbehrlich, und der Wahn, dass der Hals 
der Hauptsitz des Widerstandes sei, wird nicht gefie- 
dert. Ueberall sind auch nicht die Mittel zur Anschaf- 
fung der Dressur- Maschinen vorhanden, jedenfalls sind 
sie mmiüBie AwgsJien, sie mtissten denn zur Vorberei- 

11* 
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tung des jungen Pferdes für die Biegung der Hinter- 
beine verwendet werden. 

Weshalb will man sich aber solcher Instrumente 
bedienen, um ein Ziel zu erreichen, zu dem man mit 
einfacheren und natürlicheren Mitteln gelangen kann. 
Freilich, wenn die Lust oder die Fähigkeit zu denken 
fehlt, so möge man in ihrer Anwendung verharren; der 
Reiter wird dann aber selbst zur Maschine, die nur so 
lange im Gange bleibt , als ihre Gleichmässigkeit nicht 
durch etwas Ungewöhnliches gestört wird. 

Erfahi'ungen bestätigen dies, indem es dort, wo die 
Pferde viel an der Hand gearbeitet werden, wenig gute 
Reiter giebt. 

> In Russland, wo sehr viel mit Maschinen, die dem 
spanischen Reiter ähnUch sind, diessirt wird, sind noch 
keine Lumina der Reitkunst erstanden. 

In England hingegen, wo die Maschinen nur zur 
Aufrichtung der Wagenpferde und zur Bearbdtung der 
Füllen benutzt werden, andere Handarbeit aber fast un- 
bekannt ist, giebt es die entschlossensten and kühn- 
sten Reiter, die zwar einen Zweck der Dressur, die Er- 
langung des Gleichgewichts des Pferdes, oft unerfülli las- 
sen, aber dafür einem anderen, dem der grössteu Schnel- 
ligkeit, desto mehr entsprechen. 

In Frankreich, wo man früher im Schulreiten cxcel- 
ürte, sind gute Reiter immer seltener geworden, und sie 
werden es um so mehr, als neuerdings die Bearbeitung 
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an der Hand überhand genommen hat, und den Rest der 
guten alten Schule nach und nach zu vertilgen droht. 

In Deutschland hat sich die Schule trotz manchen 
Anfechtungen immer noch in ihrer Eigenthümlichkeit er- 
halten, und sie wird es so lange, als man ihren alten 
Grundsätzen getreu bleibt; gute Reiter werden immer 
aus ihr hervorgehen, und den Ruf des deutschen Rei- 
tens aufrecht erhalten. 

Die Dressur des Pferdes an der Hand ist jeder Ar- 
beit unter dem Reiter nachzustellen und nur für den Cir- 
cus zu empfehlen, wo sie mit Erfolg angewendet werden 
kann; dort wird meist nur Ctalopp verlangt, den die Pferde, 
auf dem Zirkel gehend, leicht annehmen, der aber, nicht 
mit Gleichgcwichlsriclitung verbunden, nie ohne Nach- 
theil für den guten Schritt und Trab ausgeführt werden 
kann. Dies thut auch nichts zur Sache, da diese Gang- 
arten im Circus nicht gebraucht werden. 

Die Sporen. 

Die zweckdienlichsten Hülfsmittel zur Dressur des 
Pferdes sind die Sporen von jeher gewesen, und wer 
hierüber noch in Zweifel ist, hat die Macht derselben 
nie erkannt. 

Die Sporen gehören zu den Schenkeln; wenn daher 
von den Hülfen derselben gesprochen worden ist ohne 
Erwähnung jener, so ist damit nicht gesagt, dass die 
Sporen höchstens zum Strafen sich eignen. Der ge- 
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schickte Reiter bedient sich im Gegentheil ihrer öfter 
als Hülfe denn als Strafe, und betrachtet sie in diesem 
Fall als die höchste Potenz des Reizes, den die Schen- 
kel auf die Bauchmuskeln hervorbringen können. 

Der Grad für die Wirkung der Sporen ist ebenso 
wenig wie die Stellen, wo sie an den Seiten des Pfer- 
des zu appliciren sind, allgemein zu bestimmen, sondern 
beides richtet sich nach den fehlerhaften Bewegungen der 
Hinterbeine. Treten diese zu weit unter, so werden die 
Sporen gegen die Flanken angewendet, um die schie- 
bende Eigenschaft des Hintertheils zu w e c k e n ; bleiben 
sie aber zu weit zurück, so werden die Sporen kurz 
hinter den Gurten in Wirkung gesetzt, wo sie die tra- 
gende Eigenschaft der Hinterbeine anregen. 

Da die Dressur des Pferdes nur die Absicht hat, 
diese beiden Kräfle dem Willen des Reiters unterzuord- 
nen, und wie bewiesen, die Sporen dies hauptsächlich 
bezwecken können, so ist auch ihr grosser Nutzen 
nicht in Zweifel zu ziehen, es bleibt jedoch wahr, dass 
ihr richtiger Gebrauch mit die grösste Schwierigkeit in der 
Reitkunst ist, und schon die Anwendung der Sporen als 
Hülfe oder Strafe viel Reitertakt voraussetzt. 

Die Sporen selbst anbetreffend, so sollte die Länge des 
Halses derselben sich nach der Länge der Schenkel des 
Reiters richten, und zwar so, dass kurzen Schenkeln kurze, 
langen Schenkeln lange Sporen zukommen. £s würde 
«nämlich die Anwendung kurz gehalster Sporen an lan- 
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gen Schenkeln die Wirkung verspäten, und die Schenkel 
ans ihrer Lage bringen, während umgekehrt die Sache 
entgegengesetzt sich verhält. Für ersteren Fall habe 
demnach der Sporenhals eine Länge von mindestens 
zwei Zoll, die sich je nach den Schenkek des Reiters 
bis auf einen Zoll vermindern kann. 

Die fiinfzackigen Sporenräder sind die zweckdienlich- 
sten» wenn die Zacken unten breit und oben eher zu 
spitz als zu stumpf sind, damit die Wunde nach einem 
kräftigen Sporenstosse lang ist und blute; dergleichen 
Stesse verursachen keine Geschwülste, die immer 3chwe- 
i«r veigeheo als jene Wunden heilen. 

Die acht- bis zehnzackigen, scharfen, nadelspitzigen 
Sporenräder vordienen (lir die Dressur keine Empfehlung; 
sie wirkea überreizend und machen die Pferde böswillig 
und zornig. Da hingegen» wo es darauf ankommt, Pferde 
durch den heftigsten Schmerz zur grösslen Schnelligkeit 
anzutreiben, mag ihr Gebrauch gestattet sein. 

Reiter, die mittelst der Sporen noch nicht die Bo- 
wegoageii der Hinterbeine des Pferdes beherrschen kön- 
nen, thun besser, stumpfe statt scharfe Räder zu wählen. 
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Unter rieht im Campeigne' Reiten. 



Den Schüler auf die eintacbste und zugleich gründ- 
lichste Weise unterrichten zu können, muss der Reitleh- 
rer sich seine Lehre selbst als Resultate seiner Erfah- 
rung gebildet haben, dabei sich wissenschaftlicher Gründe 
bewusst sein, um seine selbst abstrahirte Theorie mit- 
theilen zu können, und nicht blos aufgestellte und er- 
lernte Kegehi nachbeten zu müssoi. 

Jedem Menschen und namentlich dem gebildeten 
liegt es ob, sich von seiner Yerfahrungsweise Rechen- 
schaft geben zu können, und es gewährt ihm Beruhi- 
gung, ja selbst das grösste Vergnügen, wenn er sie mit 
triftigen Gründen zu vertheidigen weiss. Der gute Rei- 
ter muss auf Bildung Ansprüche machen können, dann 
aber fühlt er auch das Bedürfniss, sich seine Handlun- 
gen erklären zu müssen; er sucht sie auf wissenschaft- 
lichem Wege der Natur zu entlehnen, und bOdet sich 
ein System, auf das er jede seiner einzelnen Handlun- 
gen zu begründen vermag; selbst wenn seine Ansichten 
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nicht die richUgen sein sollten, so wird er doch dev 
Sache mehr nützen als schaden. Nene Erfähran^ ver- 
werfen die £ruiieren Xheorieen und legen vielleicht den 
Grund zn richtigeren. Dass sich hierdurch der Reiter 
selbst bildet, ist nicht zu leugnen, er wird mit schnelle* 
ren Schritten zum Ziele gelangen, als der rohe Empiri- 
ker, dem seine Erfahrungen erst mit dem Alter zukommen. 

Dem Reitlehrer ist die Leitung des Unterrichts auf 
wissenschaftlichem Wege unerlässlich; denn wenn auch 
der grösste The9 der Schüler sich damit begnügt, die 
practischen Hand- und Kunstgriffe zu erlernen, um eine 
gewisse Geschicklidbk^it zu Pfeode zeigen zu können, 
so wird doch Einer oder der Andere, nicht damit zu* 
frieden, der Sadie tiefer auf den Grund gehen wollen, 
und sich von dem Lehrer Rath erbitten. Sollte dieser 
nun nicht die erwünsdite Auskunft geben können, so 
wird der Wissbegierige, unzufrieden, die Lehre als Em- 
pirie betrachten zur müssen, steh derselben als seiner 
unwürdig entaussern, oder sie wenigstens von einer sehr 
geringschätzigen Seite betrachten. 

Dass aber eine so edle Kunst herabgewürdigt 
werde, können ihre Jünger nicht zugeben, es fsi viel- 
mehr ihre Pflicht, sie auf alle mögliche Weise zu heben 
und zu (ordern. 

Dem Schüler werden nach dem bestgeleiteten Un- 
terricht auf dem Erfahrungswege Fälle in seiner ferneren 
Praxis vorkommen, die ihm neu sind, und für die er 
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keine Mittel weiss; er wird sich in grösster Verlegenheit 
befinden, und zu Hülfen seine-Züflucht nehmen, die viel- 
leicht für seinen Zweck grade die unpassendsten sind; 
die Folge davon ist, dass er die Herrschaft über sein 
Pferd verliert, oder dass sich seine falsche Handlungs- 
weise zum Nachtheüe desselben äussert Hat dagegen 
der Schüler einen systematischen Unterricht genossen, 
so wird es ihm leicht sein, die Ursache des Aussei^ 
wohnlichen zu ergründen, und in der Wahl der Mittel 
das richtige zu treffen. 

Was nun den Reitunterricht selbst anbetrifii, so müs- 
sen jedem Schüler, ei; mag das Reiten aus Liebhaberei, 
oder als sein künftiges Fach erlernen woUen, gleiche An- 
fengsgründe mitgetheflt- werden, damit es Jedem mögüdi 
ist, je nach seinen Verhältnissen eine höhere oder ge- 
ringere YoHkonunenheit zu erlangen. 

Ebenso wie auf die Stellung des Pferdes können 
auch auf die Haltung des Reiters die Siitze des Gleich- 
gewichts angewandt, und als Grundsätze der Reitkunst 
überhaupt betrachtet werden; diese Grundsätze müssen, 
wenn sie ihren Namen verdienen wollen, aUgemein sein. 

Die hier folgeäoden Anfengsgrttnde, wie auch die be- 
reits mitgetheüten Grundsätze sind auf eine aUgememe 
Theorie basirt, daher Wiederholungen oft nicht zu ver- 
meiden. 



Digitized by Google 



171 

Vom Sitz des Reilers. 

Die normale Richtung des Menschen zu Pferde be- 
dingt, wie die des Pferdes, Gleichgewicht; zur Erklärung 
dieses dienen der Reitkunst dieselben Grundsätze der 
Statik, von welchen bereits beim Gleichgewicht des 
Pferdes im allgemeinen Theil die Rede war. Es giebl 
nämlich in einem jeden festen Körper einen Punkt, der 
eine solche Lage hat, dass, wenn er unterstützt ist, alle 
Theile rings herum im Gleichgewichte sind ; es wird die- 
ser Punkt der Schwerpunkt des Körpers genannt. Je 
tiefer der Schwerpunkt liegt, oder je kürzer die Direc- 
lionslinie im Yerhällniss des Durchmessers der Basis ist, 
desto stabiler ist der Körper, und je grösser die Grund- 
fläche, desto sicherer ruht er. 

Die Anwendung dieser Grundsätze auf den Reiter 
und seinen Bau muss die Methode des Unterrichts Tür 
den Sitz desselben bestimmen. Die Grundfläche des 
Oberkörpers wird durch die Gesässmuskeln gebildet 
und durch drei feste Punkte des Skelets bcgränzt; es 
sind diese drei Punkte die Erhöhungen der Hüftbeine, 
nämlich die beiden Sitzbeine, und das Steissbein; letz- 
teres ist zwar nicht beim Reiten dem Sattel so nahe, 
wie die beiden Sitzbeine, weil es höher als diese liegt, 
wird aber mittelbar mit demselben in Verbindung ge- 
setzt, und zwar durch die unter ihm liegenden Gesäss- 
muskeln. 
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Soll der Körper im Gleichgewichte sich beiinden, 
so inuss seine Schwerpunktslinie in die Mitte dieser drei 
Punkte fallen; es ist demnach nöthig, dem Oberkörper 
eine solche Richtung zu geben, dass die Stelhing aller 
seiner einzehien Theile die Erfüllung dieser Bedingung 
begünstigt. 

Der UnterstUtzungsfläche des Oberkörpers kann 
man einen grösseren Umfang geben, wenn die Schenkel 
flach an den Sattel gedreht und zugleich die Hüften 
senkrecht gerichtet werden, sodann erweitert sich das 
Gesäss um die Fläche der beiden Oberschenkel, und 
der Körper gewinnt an Gleichgewicht Von der richti- 
gen Stellung der Hüften hängt demnach die gute Haltung 
des Reiters ab, und es ist dies dendich daran zu seh^ 
dass er z. B. den Leib einziehen, den Rücken krümmen 
und die Schenkel heraufieiehen muss, wenn er die Hüf- 
ten zurücklegt; so wie er sie aber gi'ade stellt, müssen 
auch der Rücken im natürlichen YeAähniss eingezogen 
und die Schenkel herabgelassen werden. Schon früher 
ist gesagt worden, dass die Hüflen senkrecht gestellt 
sein müssen, damit diesen Anforderungen entsprochen 
werde, und schon die Mechanik beweist, dass die senk- 
rechte Kichtung eines aufrechten Körpers auf einen ho- 
rizontalen ihm die festeste Stellung giebt, da jede andere 
Richtung der horizontalen, also dem Fallen zuneigt. 
Durch diese SteOung werden zu gleicher Zeit auch die 
Lendenwirbel grade gerichtet, wodurch die Wirbelsäule, 
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die doch die Haltung des Leibes bestimmen muss, an 
rubrer und bestimmterer Richtmig gewiimt. 

Es ist demnach senkrechte Stellung der Hüften erste 
^nmdregel dir den Sitz des Reiters za Pferde. 

Der Unterricht beginnt mit dem Auf- und Absitzen; 
es ist dies zwar wie ebenfiedls das Satteln zu Anfang 
des ersten Abschnitts beim Anreiten des rohen Pferdes 
eiklärt» und bedarf daher hier keiner Wiederbolong, je- 
doch konnte daselbst vom Ordnen der Stangenzügel 
vor dem Auf- und Absitzen nicht geredet werden, und 
ist auch hier erst an seinem Platze. Was die Zäumung 
anbelangt» so ist das richtige Einhängen der Kinnkette, 
wie auch die Lage der Stange, die Hauptsache, und be- 
reits in dem Capitel von der Stangenzäumung erwähnt 

Die Wirkmig der Zügel überhaupt ist in demselben 
CqHtel erklärt worden, und man kann daraus ersehen, 
wie die Richtung des Zügelanzugs die Stellung und Rich- 
tung des Pferdes bestimmt. 

Zum Aufsitzen an der hnken Schulter des Pferdes 
stehend, er£asst der Schüler die Stangen und Trensen- 
zügel zuerst mit der rechten Hand, damit sich die hnke 
Hand vor dieselbe, auf. den Widerrttst, die Kägel senk- 
recht gerichtet, aufstellen kann. Von nun an bedient 
die rechte Hand die linke; jene heisst daher Hülfishand, 
diese Zügelhand Mittelst der rechten Hand wird zuerst 
der Trensenzugel in die volle Zügelhand und die Stan- 
genzügel auf den Zügelfinger, d. L der vierte dieser 
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Hand, so gelegt, dass er dieselben theilt. Nachdem die 
rechte Hand die Zügel bis zur AnleiiDung verkürzt und 
die Zügelenden zwisdien dem Daumen und dem Zeige- 
finger der linken Hand geordnet hat, wobei das £nde 
der Stangenzügel an der rechten Seite des Halses her- 
unter hängt, ergreift sie einen Büschel Mähnenhaarc, legt 
diesen in die volle linke Hand, und umwickelt damit den 
Daumen derselben. Diese schliesst sich nun zur Faust, 
und bleibt sanft geschlossen, selbst während sie die 
Mähne verlässt. Sie soll sich eigentlich erst wieder vor 
dem Absitzen öffnen, um hierzu, wie vorhin, einen Stütz- 
punkt am Widerrüst durch die Mähne zu erhalten, wobei 
die rechte Hand wieder die Hülfehand macht 

Aufgesessen, werden dem Schüler zuerst die Hüften 
senkrecht und so auf dem Sattel gerichtet, dass das 
Steissbein auf die Mitte desselben zu stehen kommt, die 
Schenkel müssen alsdann flach anliegen, damit die Basis 
des Körpers, wie oben erklärt, vergrössert werde; wie- 
viel dies geschehe, bestimmt schon die Stettung der 
Hüften; die Kniee hegen etwas nach vorn. Jede andere 
Richtung der Schenkel bewirkt entweder, dass die Hüf- 
ten zurückhegen, oder dass sie vom Sattel gehoben wer- 
. den. Ersteres entsteht durch das zu starice YorsUrecken, 
letzteres durch das zu starke Zurückziehen der Schen- 
kel; das flache Anliegen derselben darf jedoch nur bis 
zu einem gewissen Grade stattfinden, und zwar so weit, 
dass ein ThsSi der inneren Flüche des Knies den Sattel 
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berühre, indem nui- dann der Schenkel ohne alle Span- 
mmg der Moakeia verbleibi Der Oberkörper verde so 
gerichtet, dass die Rückenwirbel vorkommen, während 
die Lendenwirbel zurücktrete ohne jedoch die Stellung 
der Hüften zu stören, und der Wirbelsäule ihre natür- 
liche Geschmeidigkeit zu nehmen. Durch das Httrvor* 
heben der firust werden die Schulterblätter einander 
gcmähert und elwas herabgesenkt, und dnrclt das Anzie*^ 
hen des Bauches wird es möglich, die Lendenwirbel 
znrfidczurichten. 

Der Kopf muss mit festem aber nicht steifem Halse 
getragofi werden, und es ist dem R^tw alsdann anch 
nicht möglich, auf seine Hand oder sonst einen Theil 
seines KOrpets herabzusehen, das Gefiihl hat ihn bei 
jeder Correction zu leiten. 

Der Oberarm hfinge so aus der ScfanHer herab, 
dass der Ellenbogen weder an den Leib angezogen, 
noch Ton dems^ben entfiemt gehalten wird; der Unter- 
arm werde von ihm ohne Anstrengung getragen, &o dass 
die Hand in ui^;ezwungener Haltung gegen die Mitte des 
Leibes kommt 

Die Sdienkel müssen flach am Sattel hegen, und 
die Unterschenkel ohne SteiÜgkeit senkrecht herabhän- ^ 
gen; der Fuss ist im Knödiel grade zu halten, so dass 
die Sohle vom Ballen bis zum kleinen Zehen den Steg 
des Bügels berühre. Die Ferse sdl herabgesenkt wer- 
den, um die Muskeln des Oberschenkels stärker auszu- 
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strockcn, jedoch nur so weit, dass keine Spannung in 
der Wade wie im Knöchel entstehe, weil von der Be- 
weglichkeit dieses Gelenks nicht allein das Behalten der 
Bügel abhängt, sondern auch das Zurücksinken der 
Schenkel in ihre vorige Lage nach einer hebenden Be- 
wegung des Pferdes möglich wird. Der gäbze Unter- 
schenkel muss überhaupt so gehalten werden, dass die 
flache Wade mit dem inneren Kande des Schienbeins 
ohne sehr bemerkbare Bewegung dieser Theile das Pterd 
umfassen könne, dann nur ist der festeste Schluss mög- 
lich; jede andere Anschliessung hebt den Schenkel, ent- 
fernt ihn vom Sattel, macht ihn unstät, und die Bewe« 
gung des Pferdes ist um so erschütternder. 

Das Pferd kann man in dieser Hinsicht als ^nen 
ovalen Körper betrachten, um welchen die Sciieiikel 
des Reiters liegen; soll nun der Stoss des Plerdes gegen 
diesen die Umschliessung nicht zerstören, so noiuss diese 
bis unter die Mitte des Ovals genommen werden. £s 
bietet dies noch den grossen Vortheil dar, dass die 
Schenkelhüifen augenblicklichst gegeben, werden können, 
und nicht wie bei grosser Entfernung der sie gebenden 
Theüe weit hergeholt werden müssen. 

Somit wäre der Sitz auf einem ins Gleichgewicht 
gerichteten Pferde hinlängUch beschrieben; Abweichuoh 
gen, wie sie die v^^hiedenen" Umstände herbeiftlfaren 
könaeo, lassen sich, n^ Diesem vergleichend, sehi* leicht 



Digitized by 



177 



I auseinandersetzen, und es wird späterhin öfter darauf 
zurückgekommen. 

Was die Führung anbetrifft, so ist eine bestimmte, 
SteUung der Zügelhand anzunehmen, weil jede Richtung, 
jede Wendung des Pferdes durch Veränderung dieser 
hervorgebracht werden soll, und es wird eine Beschrei- 
bung derselben um so leichter und kürzer gegeben wer- 
den können, wenn man eine bestimmte oder Normal-Stel- 
lung angenommen hat, wie die folgend beschriebene. 

Die linke Hand, Zügelfaust genannt, stehe gegen die 
Mitte des Leibes über dem Sattelknopf. Sie soll in gi-ader 
Linie mit dem Unterarme getragen werden, und zwar 
so, dass der Daumen mit dem Nagel aufwärts in dersel- 
ben Linie sich befindet. Die Theilung der Zügel mit 
dem vierten Finger ist die zweckmassigste. Die Finger 
müssen, in den Mittelgelenkcn am meisten gebogen, die 
Faust schliessen, ohne sich in die innere Handfläche 
einzubohren, weil jede Härte zu vermeiden ist. 



Diese Richtung aller einzelnen Theile hat der Reiter 
zu beobachten, und ihre Annahme wird ihm um so 
leichter werden, je ungezwungener er seine Haltung 
sucht, üm den Schüler hierin am schnellsten zu bilden, 
ist es vortheilhafl , ihn zuerst auf einem Pferde an der 
Leine, ohne dass er führe, reiten zu lassen; der Leh- 
rer sorgt alsdann mittelst der Leine für die Führung des 

12 
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Pferdes, und macht es dem Schüler möglich, seine ganze 
Aufmerksamkeit auf die Stellung der Hüften und Anlage 
der Schenkel verwenden zu können, was doch im An- 
fange hauptsächlich von ihm yerlangt wird. 

Der bchüJcr wird ohne vorhergegangene üebung 
im Reiten den vorgeschriebenen richtigen Sitz bald er- 
halten, schwerer wird es dem werden, der schon an 
einen unrichtigen, fehlerhaften gewöhnt war; um diesen 
zu verbessern, und schneller zum Ziele zu gelangen, 
muss der Lehrer oft Abweichungen von den aufgestell- 
ten Regeln niaciieii, wie z. B. den Reiter, der gewohnt 
war, mit zurückgelehnten Hüften und aufgezogenen Knieen 
zu sitzen; die Schenkel mehr als vorgeschrieben zurück- 
nehmen lassen; hatte er hingegen die Hüften zu weit 
vorgerichtet und die Schenkel lieruntergestreckt, so dass 
die Sitzbeine den Sattel fast nicht mehr beHÜiren,'6o 
lasse man ihn die Hüften mehr als vorgeschrieben zu- 
rücknehmen, bis sie und die Schenkel nach und nai^ 
in die gehörige Lage kommen. 

Im Allgememen ist zu bemerken, dass der Schüler 
um so leichter und schneller gebildet wird, je besser 
das Pferd, .worauf er den. ersten Untemcht erhält, dres- 
sii't ist; er soll daher im. Anfange nie ein schwer zu rei- 
tendes Pferd erhdten. • 

Um den Schüler mit dem Gebrauch der Schenkel, 
Bügel und Baiihe am leiehtesten bekaani «i. maxien) 
und um ihn in seiner Haltung zu bestätigen, nehme der 
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Lehrer eine UebuDg vor, zu der ein folgendermaassea 
^aBHoiBleB :mid^ voirker er^Tlthnt,: gut dresftirtes Pferd 

' ' Bs '«ei /imt 'eioein eiigüseheii Sattd -gesafteh, der 

vorn an den Klappen ein wenig aufgepolstert sein kann, 
ind deD in dem SieitteOmopfe einen aofreobt steheiidea 
Ring b^t, dui'ch den, wie später erwähnt werden wird, 
llrensenxtigdi lauleiii Ferner .Mi- das Pferd mit der 
Stange gezäumt, an der sich noch ein zi^etter Trensen- 
^el befind^ mittölsi dessen das Pfeißd enl(a;esetei wd; 
dieser Zügel läuft über den Kehiriem,. geht durch den 
Kttg am '8attelbibpl9, und maeht* doroh* seine Beweg- 
lichkeit dem Pferde möglich^ Seitenbiegungen anzu- 

Ein Sprungziigel» der das Schnellan mit dem Kopfe 
Tfiriundcrty und ' ein Hing am Naisenriemen zur Befestig 
gung der Lerne, vollenden diese Ausrüstung. - End- 
lidi isiad : nooh • an jeder Bügelkcainme Biemen adge? 
bracht, an die sich der Schüler anfängUch fest halten 
kamiv dnit er imi' e6 *mniger Gefdu" läuft, aus dem 
Sattei za 'feM€»;''denn es ist eine ürrige Meinung, dass 
der Anfänger öfter hefoiler' geworfen werden: mtissei 
um sich die g^örige Haltung im Sattel zu erwerben. 
' Maobdem »»'dem lUtter der oben besebriebene 
Silz noch beim Stillhalten des Pferdes gegeben ist, er 
auch schon die SteDong der Hand ^niidi das Hiltaii sdiMr 
Zügel kennt, lasse man das Pferd zuerst im Schritt an- 

12* 
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gehen, und erlaube dem Schüler die Riemen an jeder 
Seite des Sattels nach Art der Trensenzügel zn erfassen, 
während die Stangenzügel so auf den Ilals geworfen 
werden, dass der Schieber ihnen eine gewisse Anleh- 
nung verschafft. iSachdem die üebung im Schritt ge- 
hörig begriffen ist, treibe man durch vorsichtige Hülfen 
das Pferd zum Traben an, sorge für die richtige Hal- 
tung des Reiters in allen seinen Theilen, nnd lasse ihn 
die Rügel weg^vcricn, damit er sich auch ohne sie die 
gehörige Geschicklichkeit erwerbe. Sollte ihm dies noch 
zu schwer fallen, so wechsele er mit dem Wegwerfen 
eines Bügels mn den 'anderen, bis ihm endlich beide 
entbehrlich geworden sind. Das Wiedemehmen des Bü- 
gels geschieht auf die Weise, dass der Reiter das Knie 
öühet, und dadurch dem Bügel Freüieit verschallt, sich 
hin und her zu bewegen; die Absätze werdet» darauf 
heraufgezogen, und die Fussspitzen gesenkt nach innen 
gedreht, wo sie, alsbald den Bügel, erfassen .^werden, 
wenn dieser nicht schon dem Suchen zuvorgekouimen 
ist Geschieht das Oeffitea der IS[nie;;iuoht, lao wendenl 
die Bügei.föst- mid zurückgehalten, und das Wiedemeh- 
men derselben wird sehr;efsfibwerlw '. . 

Wie die Bügel müssen auch die Riemen an den 
Seiten des Sattels entbehiliob w^(teii> und . es kann 
dies ebenfalls durch abwechsebdes Loslajssen des einen 
odisriandereni'erreicdit, werdi»D, 

Dieselben Uebungen sind auch ia disn allongirten 
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Gangarten (jedoch immer noch ohne 1' ührirng vom Rei- 
M) in derselben Stnfenr^e v orzuneh men, wie in dün 
so eben beschriebenen. .•• 

Einige Hand- nnd Kunstgriffe» deren Kenntuss dem 
Reiter von grosser Wichtigkeit ist, sind ihm in den zum 
Aoinibeii i^estenten. Intervallen milsiiüieden; • 

Es muss jedem Reiter daran gelegen sein, so un- 
abhängig wie ml^Uob anf semem Pferde zu sein, und 
nicht Anderer zu bedürfen, die ihm dm'ch Handleistun- 
gen unentbehrHob amd. £s betrifil dies namelitlidbi d^ 
Verlängern und Verkürzen der Bügel, welches von. Sei- 
ten des fieitM. eigenbändig in jeder Bewegung des 
Pferdes ausgeführt werden kann, wenn er die Hand- 
goie dazu kennen gelernt bat Wie häufig eine Verän- 
derung des Bügelmaasses vorkommt, ist Jedem bekannt, 
und es wäre überflüssig und zeitraubend, einzelne Fälle, 
die es nöthig machen, anzufühi'en. 

Um die Bügiel. beliebig verlängern oder verkiklwiiiL' 
zttikönnen, müssen ihre Riemen über den Sattelklappen 
so. liegen, dass die S/i^hnalien oben an den SjEitt«ttram- 
men ausserhalb sich belinden. 

Beim Schnallen des rechten Bügels er£me. der Bei-. 
ißt: mit der rechten Hand das Ende des Bügekiems dicht 
imler <ler Schnalkt; entferne durch Heraufziehen den 
Dorn aus dem Loch, und drücke ihn mittelst des Zeige- 
fingers herab; die Schnalle wird jetzt durch den. Daum 
herauf oder, herunter geschoben, je nachdem der Bügel 
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verkürzt oder verlängert werden soll, wobei das ver- 
stärkte oder vermmderte Treten des Fusses auf; den 
Steg hüft. 

Der Daumen fiiblt das Looh, in welches voiiiNeuem 

der Dorn gesenkt werden soll, und schiebt zu gleicher 
Zeit die Schnalle über dasselbe, ^ähreoMi där Zeigefin- 
ger den Dorn dii'igirt. ' 

Das Schnallen des linken Bügels geschieht ganz auf 
dieselbe Weise mit der linken Hand, während die rechte 
die Zügel (Stang^ügel) Ton ohm herl so eriasst, dass 
sie ohne getheilt zu werden in der Hand liegen, die der 
Daumen, auf den linken Zügehi haftend, scUiftssi. -Wird 
das Pferd mit Trense geführt, so sind die Zügel so in 
die müss^e Hand zu nehmen, dass ae sich in delPseiben 
kreuzen. ' . * i • • • 

Beim SchnaUen der Bügel darf der Reiter uixter 

keiner Bedingung die Hallung seines Oberkörpers ver- 
&idm, also auch nicht auf seine Häade herabsehen, 
nicht allein, weü sie ihn das Bügelmaass bestim- 
men iässt, sendem weil ihm auch häufig-Fälle voetkon^ 
men, wo er die gute Richtung semes Köipers nicht dem 
BtigelschnaUen opfern kann. ' >• 

Da keine Uebunt^ geeigneter ist, den Schüler mit 
diesen Handgriffen bekannt m machen,' ids die/vorfai» 
beschriebene, so versäume der Lehrer nicht, sie in allen 
Gangarten üben zu lassen. . - u . • « 

• Ist der Anfänger in allen Diesem bestätigt, so lerne 
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er sich der vortreibenden Hülfen bedienen. Da er mit 
seinen Schenkeln in der ersten Zeit noch sehr uiibeliülf- 
lich sein wird, auch die gute Richtung seines Oberkör- 
pers beim Gebrauch derselben verlorun gehen könnte, 
so erlaube man ihm anlanglich den Gebrauch des Zun- 
genschlags und der Keitruthc, und mache ihn mit der- 
selben folgendermaassen bekannt: Die Ruthe werde von 
der rechten Hand des Reiters eri'asst, und kann entwe- 
der mit ihrer Spitze nach oben oder zur Erde gerichtet 
sein. Es wird angenommen, sie stünde senkrecht nach 
oben neben der Zügeilaust, so wiire oit ein Zwitschern 
mit der Spitze hinreichend, dem Pferde den verlangten 
Antrieb zu geben; solUe dies jedoch nicht ausreichen, 
sx) ist es nöthig, durch Anschlagen an den Leib des 
Pferdes vorzutreiben, und zwar an der Stelle, wo ge- 
wöhnlich der Sporn wirkt. Die Ruthe muss zu dem 
Zweck heruntergenommen werden, darf aber dem Pferde 
nicht zu Gesicht kommen, da es dadurch leicht erschreckt 
werden könnte; deshalb stecke man den Schaft dersel- 
ben in die Zügelfaust (die nicht geölinet werden darf), 
drehe die rechte Hand herum, so dass Daumen gegen 
Daumen kommt, und lühre die Ruthe bei seinem rech- 
ten Ohre vorbei längs der recliten Seite herab gegen 
die Erde. Hat man die rechte Hand zu irgend einer 
Verrichtung nöthig, so bringe man auf demsi^lhen Wege 
die Ruthe in ihre aufrechte Stellung, schiebe sie, mit 
dieser Hand über die linke vorbeigehend, unter Ober- 
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und Unterarm, wobei der Ellenbogen ein wenig vom 
Körper entfernt werden kann, und richte die Ruthe so, 
dass sie durch den Oberarm allein fest an den Körper 
gedrückt werden kann. 

Soli die Ruthe wieder benutzt werden, so zieht sie 
die rechte Hai^d herunter nach dem Unterarm, erfasst 
sie unter demselben, und bringt sie in ihre erste Stel- 
lung zurück. Bei allen diesen Bewegungen darf die 
linke Faust ihre Haltung nicht verändern, und die Zügel- 
anlehnung nicht aufgeben. 

Es ist dies einfache Verfahren aus verschiedenen 
Gründen etwas umständlich beschrieben worden; der 
Anfanger wurd sich bei genauer fiefolgung desselben an 
eine gewisse Accuratesse in aUen seinen Handlungen 
zu Pferde gewöhnen, diese werden nicht durch unvor- 
sichtiges Drohen erschreckt und misstrauisch, und end- 
lich wird der mit diesen Handgriffen vertraute Reiter 
bei seiner einstigen Ausbildung für den SoldMenstand 
in der geschickten Führung des Säbels und anderer 
Waffen voii>6reitet sein. 

Ist der Anfanger nut dem bisher Geübten, £dso haupt- 
sächlich mit dem richtigen Sitz zu Pferde bekannt, so 
ist es Zeit, ihn mit der Führung zu beschäftigen. 

Es durfte dies nieht firöher geschehen, weil es er- 
folglos gewesen wäre, denn sobald der Schüler noch 
mit seinem Sitze zu kämpfen hat, ist es ihm umnoglicb, 
seiner Hand die gehörige Aufmerksamkeit zu schenken. 



s 



Digitized by Google 



18» 

Jetzt wäre demnach der Zeitpunkt gekommen, wo man 
üm Idiri, das Pferd seU^it zu ftihreo;/ diesem jedooh 
schicke man verschiedene Erklärungen voraus. ' . 
. Die ZUgel, die der Reitei' : schon: in dto»: ersten 
Hebungen an der Longe kennen gelernt hatte, waren 
ihm im kemem anderen Zweck in die Hand igjegeben, 
als um ihn von der Nothwendigkeit der steten Haltung 
der Zü§eKhand zu überzeugen^ indem das Eelaaeiren des 
Körpers mit dem linken Arm den Gang des Pferdes und 
semen Silz sieren wird.. Ehe der. Schüler Sick jetet;dw 
Zügel und Schenkel als Fohfungsmittel bedient, ist es 
näthig, dass er voiher tnöch niii der.'Euitbeibmg - deil 
Zügelmaasses bekannt werde, und ein richtiges Urthoil 
über Gebrauch und Wirkupg der Schenkel: und Spo^ 
reo, der Zügel- und der Hülfshand habe. Die Zusam- 
menheftung der Zügelenden ist gemeililich .Tdn. zweierlei 
Art; ent\veder geschieht sie durch einen Knopf, indem 
ein dazwisdien geseto^ lederner Ki^siti Teti[)iAdet, oder 
sie sind platt aufeinander geheftet; im ersten Fall sinci 
die Zügel gewöhnlich mit einem Schieber versiiheb, der 
im letzteren fehlt. Dieser Schieber dient dem Campagne- 
Reiter zur £rhakang des- nöthigen Zügi^hnaasses, da für 
ihn eine Wechselung desselben adten nöthig (wird; 
ausserdem ergiebt sich für den Reiter noch der Y^MrU^eü, 
dass, fafls er die Zügel einmal sollte aus der Hand ge- 
legt haben, er sie sogleich wieder mii: richtiger Ahbh>: 
nmg erüassen kann. SoDte ehie häufige Veränderung 
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des Ztigelmaasses vorkommen, so wttrde der Schieber 
nur hinderlich, und deshalb gegen die Zügelenden hin- 
zuschieben sein. 

Da beide Zügel gleich lang sind, glaubt man im 
AOgemeinen, dass sie auch gleichmässig wiric^ müssen, 
wenn sie in Anzug gebracht werden, ohne die verschie- 
denen Stellungen der Hand und des Unterarms, die ge- 
schwächte, normale und kräftige, zu berücksichtigen. Bei 
der geschwächten Stellung steht die Rückseite der Hand 
nach oben, bei der normalen imd kräfügen stehen die 
Nägel senkrecht und der Daumen nach oben. Die Dre- 
hung aus dem Elienbogengelenk ergiebt die eine oder 
andere Stellung; von diesen sollen in den meisten Fäl- 
len die- normale und kräftige ihre Anwendung finden, 
weil aus ihnen die regeh*echten Bewegungen der Hand 
zu den Arr^ts und den verschiedenen Verhalten hervor- 
gehen. * 

. Wenn die Zügelhand in der geschwächten Stellung 
grade über die Mitte des Leibes gestelli ist, beide Zügel 
von dem Zügelfinger ganz gleich augefasst sind, und 
Kopf imd Hals des Pferdes grade stehen, wird man beim 
Drehen der Hand zur Njormalstdhmg durch den Druck, 
den ^eide 7ügel am Zügelfinger veranlassen, deutlich 
empfinden, dass die Anlehnung des rechten Zügels be~ 
deutend geringer als die des linken geworden ist, ob- 
gleich vorher beide einen gleichen Druck ausübten; 
erst darcb die Yericürzung des reckten Zügels imi m- 
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gefahr einen halben Zoll erhält man wieder gleiche Aa- 

'Sehen wird der Umstand bevüoksichti^, dass bei 
d^l)i)tiMtt9*4er ZllgeUiaiid voii^'dÜr-.gel^okwäoktali Stet- 
tabg, wo gleiche Anlehnung beider Zügel .Stattündet, zur 
umtakiay'^^ lMäBTia^r dimigr^sMü Bögen h0- 
schreibt, wodurch der hnke Stangensög^l, der entweder 
IHmt oder untisp-ihm Ikft/eiiiestijveilieltfikereinleiinaii^ 
erbalt, fdghch mehr wirkt als der rechte. Diese Uu^ 
g(eHihfaete;:fet liioiil^aia'Zttgele&ide Ka i'stfbeA, eondetn liw 
durch den Zügelhnger, sei es der kleine oder vierte, zu 
e^iindeti/'^iimtti'iyofo lü^ Fettet «iserfa «nd somit mi* 
empfindlich gemacht wird, • • • .'; • 

' Die Naehrtieüe; 4i0 'dtiit^ >diesel'd^gleidMi'Wirkad^ 
der Zügel für Reiter und Pferd entstehen, können ver* 
scbiedener An d«in. So wird das Verhälten idw Hand 
das Pferd nicht aufrichten, vielmehr dem Kopf und iials 
cjlfte«H)biefo'Sl9elMg»'ge#6lttäkilifMch gebmi. Dm 
Rechtsverhalten wendet das Pferd nicht rechts, sondern 
es rtdktB benim, wenb es niobt gar linlos niBkebi 
ren sollte, weü der linke Zügel stärker als der rechte 
ift' Anspannung ist' Erst 'beim' Linksverhfalten ' wirfceii 
beide Zügel gleichmässig, wodurch es dem Reiter leicht 
ist, Hnk^'za wende« and' rMhts aM gahqpifkirenv 4n di^ 
sen angeführten Ureachen ist es zu suchen, dass die 
Pferde- i>e8ser'links ei6 i^edMs EQ bÄndb*ben>^d; winNle 
man die Zügel mit der rechten llaud führen, so würde 
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sich ein umgekehrtes' Verhältniss herausstellen. Aeltere 
Schriften haben uns die Ansicht Ubertragen, dass das 
Pferd aus dem Grunde besser links als rechts zu be- 
handdb sei, weil es links gefütterty links gesatleU) links 
gezäumt wird, es auch als Embryo links gebogen im 
Mutterleibe hegt; sie haben uns. deshalb bei der Dressur 
des Pferdes empfohlen, es mehr rechts als links zu ar- 
beiten. Dies ist natürlich unnöthig, wenn der Reiter seine 
Hülfen so gut rechts wie links anzuwenden weiss. So 
eiklärt es sich auch, weshalb selbst gut dresdirte Pferde 
ihren Köpf und Hals bei falsch ausgeglichenen Zügeln 
links biegen, und es dem Reiter ohne. Beihülfe .des reohr 
ten Trensenzügels unmöglich machen, weder die grade 
ätelhuig dieser Tbeile zu erlangen, noch das Pferd rechts 
2U wenden. 

£s muss demnach, um die Zügel zu egaiisiren, ent- 
weder der rechte um circa einen halben ZoH verkürzt^ 
oder .um so viel kürzer zugeschniOen werden; dies LeU- 
tere würde weniger anzurafhen sein, we9, wenn ^ man 
bei geschwächter HandsteUung mit natürlicher Richtung 
des Pferdes reit^ wollte, wieder eine Ungleichheit 4^ 
Zügel veranlasst würde,. Die Zügel^den platt aufeia^ 
ander zu heftig würde das Beste seuo , und wenn- man 
den linken Zü|^ um diese Verdo|>p9lu^g d^r beiden 
Zügelenden verlängert, d. h, wenn man das zusanmien- 
geheftete Stück dm linken Zügel überi^st, so wird \)ei 
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normal und in Anzug gestellter Hand die Wirkung auf 
jede Kinnlade gleichmässig erfolgen. 

Da es häufig vorkömmt, dass das Zügelmaass durch 
Verkürzen oder Verlängern beider oder einzelner Zügel 
verändert werden muss, so geschehe der Handgriffe 
hierzu im Kurzen Erwähnung. 

Sollen beide Zügel verkürzt werden, so erfasse der 
Reiter mit der geschlossenen rechten Faust mittelst des 
Daumens und Zeigefingers beide Stangenzügel dicht 
über der linken Hand, und ziehe sie mit einiger Ge- 
walt, da letztere unter keiner Bedingung geöffnet wer- 
den darf, so weit als es erforderlich ist, hindurch. Die 
Verkürzung der einzelnen Zügel geschieht ganz auf die- 
selbe Weise, und es ist dabei zu beachten, dass der 
linke der obere, der rechte der untere ist. 

Da beim Verlängern der Zügel zugleich ein Nach- 
geben derselben stattGndet, so ist es nicht erforderlich, 
dass die Zügelfaust so fest geschlossen bleibe, dem- 
nach kann man die Zügel entweder von oben her, 
durch die geöffnete Hand schieben, oder wenn man 
die Stellung dieser nicht aufgeben will, sie durch-: 
ziehen. 

Sind die Zügel zu egalisiren, oder ist das Zügeln 
maass zu untersuchen, so erfasse man mit dem Daumen 
und Zeigefinger dci' rechten Hand das Zügclende und 
führe es senki-echt in die Höhe; die Ungleichheit der 
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Zügel "wird sich darauf ergeben, und leicht durch Ver- 
kürzen des längeren 2a hebefli sein. .!>• •> .'m 
Ehe der Reiter das Pferd führen kann, ist es er- 
fopderlich, dttiss es sich- vörwär^ bewege; 'b^vori alsb 
die Hand etwas zu thun vermag, muss die Wiikung der 
Schenkel vorangegangen seiyi. ' Riitbe und Ziingensdilag 
soDcn ihm nach und nach entbelirhch werden , und nur 
die feneren Hülfen ^'scimei Aufmerkisanikeit in Anspruch 
nehmen. Man unterscheidet die Schenkelhülfen in sicht- 
bare und «ne^oktbttre; iind der Gebrauch' beider ^richtet 
sich nach der Yollkonimeniieit der Dressur des Pferdes; 
mnr gaifa^i Voniügliohev 'auf die* Hanken g^chtet^ 'Schuld 
pfetde machen die sichtbaren oder groben vortreibenden 
lüäfen Überflüssig, ^nd auch dämi'mirV'wemk-ihr Retter 
keinen Verstoss gegen die Regeln für seine Haltung b^ 
gehk • Bei den wenigcor geinchteten oder • C^pagne- 
Pferden ist die Anwendung dieser Hülfen erforderhch, 
da die fenerbn nur gebrauclrt>werddn'ki>nAäi^ -wk/aü- sie 
durch die siditbaren vorbereitet worden sind. Letzter« 
iMitteheii sich inehr^ianf idie Strafen / «und müssen jjeAea- 
vorangegangen sein, damit das Pferd die üebormacht 
des Reiters zur Genüge erkannt hat^ und sich gern* der 
leisesten Aufforderung unterwirft, wenn sie ihm eben 
TidMAMUidii^tfug gegöbcAd-iwei^ett'istt'' Der GinouidsMi^i 
da96 jedes Thier dem Schmerze weiche, und maii duhih 
ihii> dleiii daS; Plerd in; Cke^i* bu- terhahei»' ^i^Ormag; jsti 



Digitized by 



191 

nicht der licbtigste, wenn nioht hinzugefügt wird, dass 
zu gleiebtr Zeit der rioht^ Ort und der passende :Mi>; 
ment für die iViiwendung des Reizes in Betracht zu zie« 
ken sind. — 3efaon Baoh der Ilieorie des Hebels kmä 
dieser Grundsatz auf dit) Wirkung des Gebisses keine 
Aufwendung finden^ weshalb ancli m ddr neäeite Zeil 
die früheren, grossen Schinerz erregenden Mundstücke 
fflm vwwodea sind; ebeasqwea^ i^erdeik ^oteu und 
Peitsche bei der schmerzhaftesten Anwendung, aber 
am mvechtisn Orte, im Stande sein, das Bfend jsni^reM 
gieren. . . . :. ; . " • . 

Die SebenkelfaüUen können nnr zweierim beiweclden 

wollen; entweder dienen sie zum Versammeln, um ein 
verkxirzles Tempo zu. erzielen^ oder züm.Yoügmböa; mm 
das Tempo zu dehnen. Werden sie kurz hinter den 
Gnrten angewendet, so veranlassen «e auf di^ BÄneh« 
muskeln einen Reiz,, in Folge dessen diese sjch zusam- 
meolzieben; nm dts Zusaamiensoliiebea nocb ihi edeioh- 
tem, treten die Hinterbeine weiter unter und vor, und 
dass hierdurch das Pferd an.¥<dunlen gAwinn^ «idss^i 
ist natürlich, da ausserdem noch der Schcnkeldi-uck auf 
die wabren^oder lwteii Bippen -wirkt, die ler.ipieht'^ÄH 
sammenzupressen vermag. I .// ! 

Dorcfa das Zusammenziehen - poneenttken isieh ^ 
Kräfte des Pferdes ) und dies ist es, welches man mit 
dem Nänieia VecsaMBaein bezeichnet JHese lUiili^ 
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auf versoliiedeiie Wense anznwenden; entweder werden 
sie nur juit dem Schenkel, und zwar durck Druck oder 
Soblag, oder mittelsi der Sporen gegeben. Der Schen- 
keldruck kann mit der inneren Fläche des ganzen Schen- 
ke!» /hervorgebracht werden, während der Stoss gemein- 
ich. mit dem Unterschenkel gegeben wird, indem der 
Oberschenkel big' znra Knie fest am Sattd liegte und der 
üntecschenkel durch eine plötzliche halbe Drehui^ des 
Absatzes , adk' der . harten Wade an das Pferd sehUhgt; 
es (geschieht diese . Bewegung zwar vom Hüftgelenk, aus, 
darf aber kein Oefihen der Knie zur Folge haben. Dass 
dabei/ der! Anfänger die Haltung seines Oberkörpers 
lMhAreinbttsani:kann,. ist erklärüeh, > weshalb er diese 
SchenkcihiiUid zuerst mit einem Bein üben soll, währemi 
er»!mH deih ränderen durch Austreten in den Bügd den 
Obecküi|>er uDterstiitzt» ' , . 

Desi!Si)oms..so]l sioh dfir.€aiiipagne-.Reiter hur zo 
kurzen Slossen hinter die Gurte bedienen, das Prickeln 
^fdenselbcv ist: dem Sohüler nicht aöiigen, weil;- es 
nicht für das gerichtete Pferd anwendbar ist. 

: £Jahto' die.ScdierfceL auf «di^ fais«hea odeT.boweg- 
lichcn Rippen einen Druck ^us, so wird der Reiz zwur 
ebenfalls hervorgebracht» äussert .mcAir aber aiif:«ine;iikft- 
dere .Waise; der Rumpf wiid nicht. zusammengeschoben, 
sindfim I attatoteadeigettaeberii »wiwdenr -^^hilb die> Hi«.^' 
lerbeinc auch nicht unterlrieten können,, viehnelu'! in ihji'ef 
schiebenden Verrichtung befördert werden. 
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Beide Arten der Schenkelhiilfen finden ihre Anweu- 
dting za v^schiedeneD Zeiten, und entsprechen dann 
verschiedenen Zwecken. 

Die Hand bedarf zur Führung nur dreierlei Drehun- 
gen, die immeir aus der Nennalstellung hervorgehen, 
und Verhalten, Rechts- und Linksverhalten genannt wer- . 
öm. Vor jedem dieser Yerhahen muss die Hand stät 
mit Zügelanlehnung gehalten werden, darauf sind die 
Hmteiiienie siim Untersetzen anzutreiben, und ^st wenn 
cbes geschehen, hat die Hand zu agiien. 

Mit herausgedrehtem Handgelenke wird der Ztig^ 
finger zum Verhalten gegen die Mitte des Leibes zo- 
rückgeführt, dadurch werden die Zügel gleich staric an 
den Hals gedrückt angezogen, und ein gleicher Druck 
beider wird zur selben Zeit auf und unter dem vierten . 
Finger stattfinden; zugleich büden sich Hautfalten an 
der inneren Seite der Handwurzel. 

Beim Rechtsverhalten muss das Mittelgelenk des 
Zügelfingers gegen die rechte Hüfte mit nach oben ge- 
richtetem Daumen zugekehrt werden; es wird dadurch 
zunächst der Druck des rechten Zügels über dem vier- 
ten Finger, darauf der des linken über dem Jdeinen fühl- 
bar; die HautfaRen Ueiben tbeilweis an der inneren ' 
Flache des Handgelenks, ziehen sich jedoch mehr 
nach oben. v 

Zum Linksverhalten wird die Hand gegen die linke 
Hüfte gebogen, und der Zügelfinger gegen sie zarüok 

13 
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und nach abwärts gerichtet. Die Zügel äussern sich in 
der dem Rechtsverhalten entgegengesetzten Wirkung, 
zuerst entsteht der Druck des linken Zügels unter dein 
vierten Finger, darauf der des rechten unter dem drit- 
ten; die Uaulfalten finden sich auch hier noch an der 
inneren Fläche der Handwurzel, haben sich jedoch tie- 
fer nach unten gebildet. 

Wird die Hand aus einer dieser drei Drehungen zur 
Normalstellung zurückgebracht, wodurch jedoch die Zü- 
gelanlehnung nicht sichtbar vermindert werden darf, 
so heisst dies Nachgeben, und wird nach jeder anderen 
der drei Verrichtungen angewandt, sobald der durch 
dieselben beabsichtigte Zweck erreicht ist. 

Ein gänzliches Nachgeben der Zügel darf nur zuge- 
geben werden, um das Pferd, wenn es gerichtet ist, 
zu prüfen, ob es sich ohne Zuthun des Reiters in Ord- 
nung erhalte. 

Von den Wendungen. 

Die Erklärung des Fortschreitens giebt die richtigste 

Ansicht von dem Verfahren des Reiters bei dem Wen- 
den des Pferdes. 

Betrachtet man das Pferd im Schritt, so zeigt sich, 
dass die vier Beine in diagonaler Richtung ems nach dem 
anderen bewegt werden; mit dem vorderen rechten Bein 
wird zugleich das linke Hinterbein gehoben und vorgesetzt, 
worauf die beiden anderen Beine in derselben Art folgen. 
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Das Pferd verhält seine Schwere immer auf die den 
Boden berübrendea fieioe, und erieichtert j^e ganz, die 
in der Luft sind; geht es auf der graden Linie im rich- 
t^en- Schritt, so darf keiir Ban mehr als das andere 
tragen, und keins eine längere Zeit auf dein Boden ver- 
bleiben; verlässt es jedoch die grade Linie, so wird 
diese Gleichmässigkeit gestört. Geht z. B. das Pferd 
rechts von.der graden Linie in einen Kreis über, so tritt 
nicht mehr jedes Bein gleich weit vor, es schreiten viel- 
mehr die linken weiter aus als. die rechten, welche letx* 
teren längere Zeit auf dem Boden bleiben, und daher 
auch stärker als jene belastet werden. Durch das grös- 
sere oder geringere Vortreten der äusseren (linken) 
Beine wird* die Grösse der .Wendung, bestimmt. 

Hieraus lässt sich folgern, wie der Reiter sich zu 
benehmen hat^ um das Pferd nach sein^in Willen zu 
lenken; je weniger er dessen natürhchen Bewegungen 
entgegen handelt, je mehr er sie hingegen fordert, desto 
leichter wird ilmi das Wenden sein. Bevor jedoch dem 
Reiter das Führen durch die Wendung^ möglich . is|^ 
muss er di& Führung zuerst auf der graden Linie, kennen 
gelernt haben; die vortreibenden Hüüen werden sich 
auf em nach und nach verstärktes Andrücken beider 
Scdienkel an den Leib des Pferdes beschränken, wäh- 
rend die Zügeifaast in ihrer normalen Stellung erhalten 
wird. Bewegt sich darauf das Pferd im Schritt, girad 
aus, so befinden rieh beide Zi%^ in Reicher Anlehnung, 
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d. h. der eine wirkt nicht stärker als der andere; ein 

Verhalten der Hand wird nötbig, um eine Verkürzung des 
Ganges zu veranlassen; denn beide Zügel gleich stark 
verhalten, wirken hemmend auf die Bewegung beider 
Hinterbeine, also jeder einzelne in derselben Eigenschaft 
auf jedes einzelne Hinterbein. Wenn demnach der rechte 
Zügel so angezogen wird, dass die Gegenwirkung des 
linken das Biegen des Halses verhindert, so hiilt er das 
rechte Hinterbem zurück, ebenso wie bei Vorwirkung 
des linken Zügels und iSachwü-kung des rechten das 
linke Hinterbein verhalten wird. 

Soll das Pferd von der graden Linie hinweggeführt 
werden, um es zu wenden, so handele der Reiter nicht 
der natürhchen Bew egung zuwider, er bewirke, dass die 
inwendige Seite des Pferdes zusammenrücke, das in^ 
wendige Hinlerbein zurückbleibe, und das auswendige 
weiter vortrete. 

Zu dem Zweck wird der inwendige Zügel angezo- 
gen, der äussere gehörig aüsgehalten, damit er jenem 
die nöthige Gegenwirkung verschaffe, und zwar mehr 
oder weniger, je nachdem die Wendung eng&c oder 
weiter werden soll; es bewirkt^ nämUch der innere Zügel 
die Wendung, während der äussere sie bestimmt 

Die Scbenkelhülfen müssen hauptsächlich auswendig 
wirken, nur darf der Reiter bei ihrem Gebrauch nie mit 
seinem Oberleibe denselben folgen, er muss vielmehr 
seine Richtung auf die inwendige Seite nehmen. - 
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Für die Wendung reclHs ist das Aechtsverhalten 
erlbrderlick, weil bei diesem die Zügel in angegebener 
Art auf die entsprechenden Beine wirken; zu gleicher 
Zeit sind die inwendigen Füsse des Pferdes stärker durch 
das Gewicht des Reiters zu beiasten, indem er seine 
inwendige Seite, Schulter und Hüfte so weit auf das in- • 
wendige Hinterbein zurück richtet, als die Wendung 
weiter oder enger werden soll; in eben dem Veiiiältniss. 
hat der auswendige Schenkel das auswendige Hinterbein 
anzutreiben. Demi so wie das Pferd auf den Anzug 
jedes einzelneu Zügels das einzelne Hinterbein verhält, 
bewegt es auch auf den Druck des einzehien Schenkels 
das Hinterbein derselben Seite vorwärts. 

Die Wendung links wird auf ganz ähnliche Weise 
durch Linksverhalteu hervorgerufen, v^ährend mit dem 
rechten Schenkel dasselbe zu bewirken ist, wie bei der 
Wendung rechts mit dem linken. 

Dieselben Hülfen, die hier für den Schritt angegeben 
worden, gelten auch für den Trab, nur ist ihre Folge 
auf einander beschleuni^r, da sie doch unmer dem Tre- 
ten der Beine entsprechen müssen, und die Trabbewe- 
gnng eine schnellere ist. 

Das Versammeln des Pferdes im Trabe vor 
den Wendungen ist schwieriger, - da die Hülfen schnel- 
ler auf einander folgen müssen, es wü*d jedoch auf 
diesdbe Weise wie im Schritt ausgeführt, und ist 
der Schnelligkeit des Trabes anzupassen; da sich 
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selbst gericiitete Pferde demselben häuiig widersetzen, 
indem sie sich durch eine schiefe Richtung des Halses 
der gleichmässigen Wirkung beider Staiigenzügel entzie- 
hen, so ist es nöthig, sich der Unterlegtrense zu bedie- 
nen, um sowohl die Gradrichtung zu erhalten, als sie 
im Augenblick wieder gewinnen zu können. Ist z. B. 
durch eine schiefe Stellung des Halses nach links der 
linke Stangenzügel locker geworden, so giebt es kein 
besseres Älittel, ihm wieder die gehörige Anlehnung zu 
vetschaffen, als der Gebrauch des rechten Trensenzttgels. 
Die Gegenwirkung des linken ist nicht erforderlich, in- 
dem schon der Stangenzügel dieselbe ersetzt. 

Einen zweiten Nutzen gewähren die Trensenzügel 
dadurch, dass sie ungemein die Gewinnung der Kopfetel- 
lung erleichtern, welche selbst mit verkürztem Stangen- 
zügel nicht inmier' auf die gewünschte Weiso gegeben 
werden kann. 

* • 

Weil die Trensenzügel nur zur Unterstützung des 

einen oder anderen Slangenzügels dienen, so ist auch 
der Gebrauch beider zugleich von keinem Nutzen, sondetn 
hinderlich, weil er eine den Stangenzügeln entgegenge- 
setzte Wirkung hervorbringt, denn wenn diese herbei- 
zäumen, richten jene auf. Wird eine Aufrichtung be- 
zweckt, so sind die Trensenzügel die geeigneten Mittel 
dazu, müssen aber alsdann ohne Stangenzügel wirken. 

Mit diesem vorbereitenden Unterricht verbinde der ' 
Lehrer noch die Erklärungen über die Eintheilung der 
Bahn, wie folgt 
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Die Liiue längs den vier Wänden wird ganze Bahn 

genannt; eine zweite, welche die Mitte der beiden lan- , 
gen Wände veri)mdet^ theiit sie in zwei gleiche Hälften 
(die halben Bahnen), zum Unterschiede von den langen 
halben Bahnen, die durch eine Verbindungslinie der kur- 
zen Wände gebildet werden. Jede halbe Bahn wird 
durch eme Kreuziinie in vier gleiche Iheüe, Vollen, ge- 

Der Zirkel ist dem Reiter schon bekannt, er befin- 
det bich in jeder halben Bahn, und liat sein Centrum in 
dem Punkte, wo sich die Kreuzlinien durchschneiden. 

Die zum Changiren geeigneten Linien sind die Diago- 
nalen der ganzen Bahn, die jedoch nicht von.. den Ecken 
ausgehen, sondern die laugen Wände eine Pferdelänge 
nach und dann vor der £cke verbinden. Die Diago« 
nallinien der Volten können ebenfalls zu Changements 
benutzt werden. Wenn beide Zirkel durch WQchselun- 
gen verbunden werden, so entsteht die sogenannte Acht. 

Nachdem alle diese Erklärungen vorausgegangen 
sind, ist es Zeit, die Longe loszuschnallen, und den Rei- 
ter sich selbst zu überlassen; man anterstützt ihn nur 
durch Wiederholung des Gesagten während des gaozen 
übrigen Unterrichts. 

Es ist weniger nützlich für den Schüler, und be* 
schwerlicher für ihn und den Lehrer, gegen diese hier 
beschriebene Ordnung zu verfahren und sogleich mit der 
Führung und auf einem Schulsattel ohne Bügel, oder 
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auf der Decke das erste Anreiten zu beginnen. Dies ist 
um so mehr der Fall, wenn die hier gegebenen Instructio- 
nen dem Schüler dann erst mitgetheilt werden, während er 
bereits mit der Leitung des Pferdes und mit seinem SiU 
beschäftigt ist Es ergeben sich daraus folgende Nach- 
theile: 

1) der Mangel der Einfachheit des Untmichts; 

2) die Schwierigkeit, während des Kampfes mit dem 
Sitz eine ertheilte Belehrung zu durchdenken; 

3) wii'd die ki^aflige lialluug des Reiters durch die 
Gesässlehne des Schulsattels und durch den Mangel der 
Bügel gleich anfaiiglich zu sehr erschwert, und fast un- 
möglich. 

Es kann der Einwurf getiiacht werden, dass durch 
diese Unterrichtsweise der Lehrer weniger m Masse wir- 
ken könne, da immer nur Einer nach dem Anderen das 
Uebungspferd benutzt . 

Bei näherer Untersuchung findet sich aber, dass dem 
nicht so ist, denn während dem Emen- jene Erklärungen 
und Handgriffe gegeben werden, ederncn sie die Uebri- 
gen durch Zusehen, versohaifen sich eine klare Yorstel- 
hing von der Sache, da sie, sich selbst überlassen, leich- 
ter und freier zu denken vermögen; sie sehen das Falsche 
durch die üebung jedes Einzelnen in allerlei Formen, 
denken über die Correctionsmittel nach, und hüten sich, 
in dieselben Fehler zu verfallen. Ein paar Worte wer- 
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den darni auch aosreichen, entstandena Unrichtigkeitefi 

zu verbessern. 

Da mir wenige Pferde za diesen Uebongen erfor- 
derlich sind, und diese immer unter spezieller Aufsicht 
des Lehrers stehen, so können auch keine verritten wer- 
den, es bleiben demnach die Instrumente für den Un- 
terricht unverdorbnen, and es wird dem Xehrer möglich» 
mit Erfolg unterrichten zu können. Es ist auch nicht 
zu erwarten, dass ein Lehrer mit einem Male viele Reiter 
mit dem günstigsten Erfolge unterrichte; denn wenn er 
bei dem Einen corrigirt, bemerkt er oft bei Anderen ver- 
schiedene Fehler, deren Con ection er unterlassen muss.* 
IHe Uebrigw reiten mi falschen Mitt^ weiter, und glau- 
ben wohl gar, dass, da sie nicht getadelt werden, sie 
jsich der richteten Hülfen bedienen. 

Der Unterricht muss jedem einzehi ertheilt wer- 
den, weil viele nicht im Stande sind, aus der aUgemei- 
nen Lehre eine für sie passende Schlusslolgerung zu 
ziehen. 

Schritt und Trab. 

Da diese beiden Gangarten ausser der diagonalen 
Bewegung der Beine noch dadurch mit einander ver* 
wandt sind, dass Vor- und Hinterhand des Pferdes gleich- 
zeitig unterstützt werden, so muss der Lehrer die Uü^ 
fen hierzu diesen Eigenschaften gemäss, und von denen 
des Galopps verschieden erklären und anwenden lassen, 
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nur dann wird sie der Schüler und das gerichtete Pferd 

verstehen können. Das Pferd wird nach dem jedem 
Anreiten vorangehenden Versammefai das Antreten zum 
Schritt oder Trab durch Heben eines der Vorderbeine 
anzeigen und gesanunelt vortreten, wenn es durch 
den schwächeren oder stärkeren Andruck beider Schen- 
kel unterstützt wird; geschieht das Antreten ohne vor- 
heriges Versammehi, so wird das Pferd ohne Haltung 
angehen, und die genommene gute Richtung des Reiters 
stören. 

Ein plätzUches Anziehen der Zügel zum Vmammeln 

hat gewöhnlich den Galopp zur Folge, mit welchem der 
Schüler nicht früher bekannt gemacht werden sollte, 
bevor er nicht vollküuuncn der Hülfen zum Schritt und 
Trab mächtig ist 

Bevor der Reiter sein Pferd aus der Ruhe zum Schiitt 
überfuhrt, muss er auf den Fehler aufinerksam gemacht 
werden, in welchen der Anfanger gewöhnlich zu verfal- 
len pflegt: es leidet nänüich meistens die senkrecfale 
Stellung seiner Hüften, indem er, der Bewegung des 
Pferdes nicht folgend, zurückfallt und sich an die Zügel 
hängt, oder auch, indem er ihr vorangeht, vorfällt und 
die Zügelanlehnung aufgiebt. Die nächste Folge davon 
ist der falsche Antritt des Pferdes, und später der falsche 
oder Passgang, der dadurch entsteht^ dass die Momente 
zwischen den Hufschlägen ungleich werden, und die dia- 
gonale Folge der Berne mehr oder weniger gestört ist 
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Der Lehrer gestatte nicht, dass der Schüler gleich an- 
fangs nrit diesen falschen Bewegungen des Pferdes ver- 
traut werde, er lasse ihn daher zum öfteren nach eini- 
gen Schritten stillhalten, nnd den rechten Antritt yon 
neuem versuchen. 

Bei dem anfanglich verktirzten Trabe werden diese 
Wiederholungen noch nöthiger, und besonders zum Durch- 
reiten der Ecken, so wie beim Wenden überhaupt; da 
im letzteren der auswendige Schenkel der am meisten 
besdiäftigte ist, so hüte sich der Schüler, mit seinem ^ 
Oberkörper nach dieser Seite zu hängen, in welchen 
Fehler er gern yerföUt 

Zur Unterhaltung der richtigen Bewegung im Schritt 
und Trab mnss der Scbiüer dieselben Hülfen, die den 
guten Antritt hervorgebracht haben, nach einigen Tritten 
wiederiiolen, weil selbst das gerichtete Pferd fUr die 
Wirkung der Schenkel und des Gebisses durch den zu 
lange andanemden gleichmässigen Druck derselben an- 
empfindlich, wird, überdies noch jedes Thier sich frei 
zu machen strebt 

Die ersten Reprisen dürfen besonders im Trabe nicht 
zu lange fortgesetzt werden, namentlich ist der Schiüer 
zu erinnern, dass er die versainmebden Hülfen bei den 
Ud!>ergöngen zu der anderen Gangart nicht vergesse, 
und die gute Stellung seiner Hüften beibehalte. £s ist 
anfangs von nicht geringer Schwieri^eit für den ange- 
henden Reiter, das richtige Maass für Schenkel- und 
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llaiidwirkung zum Versammeln zu IrefTen, damit das 
Pferd ^ wenn es aufhört zu traben, sogleich zum Schritt 
übergehe, und weder des zu geringen Versammelns we- 
gen zu gehen aufhöre, noch in Folge des zu vielen sich 
in Galopp setze. Von diesen noch nicht zeitgemässen 
Uebergängen muss eher der letztere als der erstere vom 
Reiter beabsichtigt werden. Indem er abwechselnd das 
Niedertreten emes Vorderbeins durch Verhalten zu ver- 
zögern, und das des diagonalen Hinterbeins durch seine 
Schenkelhülfen zu beschleunigen sucht, können diese 
Füsse nicht mehr in einem Tempo niedertreten, und es 
muss der Schritt erfolgen; dahmgegen weckt die plötz-' 
liehe Störung des Trab -Tempos die Neigung zum Ga- 
loppiren. 

Hierauf muss mit Abrundung der Ecken der vör- 
stäricte Trab und das Anhalten ans demselben auf der 
Stelle geübt werden, wozu ein noch stärkeres Versam- 
meln und eme kräfibigere Bichtang des Oberkörpers er- 
fordert werden; diese besteht aber nicbt im Zurücklegen 
des ganzen Oberieibes, sondern nur im Zurücksenken 
der Schultern, welches durch Feststellung der Hüften 
mittelst Vorstreckung emes oder beider Schenkel erleich- 
tert wird. Dies sogenannte in die Bügel Treten, welches 
durch Ausstreckung des Schenkels in der KmekM& 
hervorgebracht wird, ist eine der feinen, die Hinterbeine 
untertreibenden Hülfian, es müsste denn;* in ein Ansteifen 
des Fusses gegen den Bügel ausaiten; hierdurch wird 
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aber die Elasticität des Schenkels nicht so befördert» 
dass der Reiter zum Pariren tiefer in dem Sattel zu 
sitzen kommt, er wird viehnehr beim Stillhahen aus dem 
Sattel gehoben und stark geprellt werden. 

Im Schritt reite der Reiter die Ecken aus, indem 
er das Pferd so lange auf grader Linie erhält, bis es 
mit dem Kopf gegen die Einfessungslinie gekommen ist; 
durch das angegebene Verhalten der Hand wird die 
Vorhand dm^h die Ecke gefuhrt, während der inwendige 
Schenkel die Hinterhand in die Ecke hinein drückt» und 
der answendige das AnsfeUen der Croupe verhindert 
Im gemässigten Trabe müssen die Ecken schon etwas 
abgenmdet durchritten werden, und je nach der Stärke 
des Trabes um so mehr. Zu allen Wendungen, sie mö- 
gen durdi die Ecken oder wo inmier in der Reitbahn 
geschehen, soll jetzt das Pferd mit hereingestelltem Kopf 
bis zur Croupe gerundet sein, nnd zwar in dem Yer» 
hältniss, als die Wendung enger oder weiter ist. In 
dieser SteDung übe der Schüler die Wendungen auf 
sanuntlichen Eintheüungslimen der Bahn, als Volten, Zir> 
kel 6t&, und achte wohl darauf, dass er nach einem 
jedesmaligen Verhalten der Hand wieder nachgebe, da-, 
mit das Pferd nicht die Empfänglichkeit für den Zögel- 
anzug verhere. . 

' Es ist TOD dem Anfifaiger nicht zu veilangeii, dass 
er immer das entsprechende Hinterbein beim Verhalten 
zur Wendung treffe, weil er das Gefühl fiir diese sehr 
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feine Führung noch nicht erhalten haben kann, am 
wenigsten ist es ihm im Schritt und Trab, eher noch 
im Galopp möglich, da er in diesem nnr nach jedem 
einzelnen Sprunge, wie später erklärt werden wird, die- 
selbe Hülfe zu wiederholen hat. Demnach begnüge sich 
der Lehrer mit dem besagten Verhalten und Nachgeben 
der Hand, wenn die Bewegungen nicht zu sichtbar sind, 
and das Pferd verhindert wird, gänzlich auf die Schul- 
tern zu gehen. 

Als Vorbereitung zum. Tummehi des Pferdes (Cara- 
coliren) muss nach vorhergegangenem Unterricht der 
Schüler die Wechselungen kennen lernen, und zwar die 
auf den Diagonallinien der ganzen Bahn als die leichte- 
sten zuerst. Wie zu jeder Wendung' muss auch zu je- 
der Wechselung das Pferd vorerst versammeH werden, 
diese der Gangart und dem rechten Moment entspre- 
chend ausznföhren, ist von vielem Belang. Angenommen, 
der Reiter soll mit rechtsgestelltem Pferde von der rech- 
ten Hand über die ganze Bahn ohangiren, so muss er 
gegen die Mitte der Bahn kommend durch Verlängerung 
des verkürzten rechten Zügels beide vorerst ausgleichen, 
das dadurch grade gerichtete Pferd versammeln, und es 
durch VeiiEürzung des linken Zügels vor Beendigung der 
Diagonale links stellen. £ine schnellere Folge dieser 
emzehien Momente der Wechselung wird durch die ktlr^ 
zeren Ghangementslinien bedingt, besonders aber durch 
^ engen halben Volten, und das Weohseb iiaoh kur- 
zem Wenden oder auf der Stelle. 
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Das kurze Wechseln im Trabe mittelst Ualbzirkei- 
WendoDgeii» die Sdilangentoar oder das Tomiiieln ge- 
nannt, sind nebst den Achten die geeignetsten Uebmi- 
gen fiir den Schüler, ihn zum Galoppiren vorzubereiten, 
indem durch sie seine Aufmerksamkeit auf das verschie- 
dene Treten der Hinterbeine des Pferdes, nämlich von 
rechts zu links imd umgekehrt, gelenkt wird. Um sein 
Oeföhl hierin noch mehr zu bestimmen, lasse^ man ihn 
diese Wendungen ohne Wechselung der Stellung des 
Pferdes reiten, d. h. abwechsebd eine halbe Wendung, 
und darauf eine halbe Contre -Wendung machen, und 
diese Schriti- und Trabübrnigen mit Vollen oder Achten 
in ganzen Contre- Wendungen beschliessen. 

Es erhalten diese W^dungen den Beinamen Gonire, 
weil in ihnen das Pferd gegen seine Kopfstellung gewen- 
det wird; sie könnten eher Werfen als Wenden genannt 
werden. 

In Contre- Wendungen darf der Schiller das Pferd 

nie so kurz herum werfen, will er es sich gerichtet er- 
haltei^ als es ihm bei einiger Geschicklichkeit und ohne 
Nachtheil für die gute Richtung seines Pferdes in den 
gewöhnlichen Wendungen gestattet werden kann. Ueber- 
haupt müssen angehende Reiter mehr geübt werden, 
ihre Pferde für jede Veränderung der Richtung mit Prä- 
cision wechseln und wenden zu können, als dass sie 
ihnen und sich seihst dwch regelwidrige SteUungen die 
Wendungen erschweren. Contre -Wendungen machen 
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keine gewandten Reiter, und bringen die Pferde leicht 
hinter die Zügel. 

Vom Zurücktreten. 

Nachdem der S(;hiiler die nöthige Geschicklichkeit 
sich erworben, sein Pferd nach Belieben in richtigen 
Schritt und Trab zu setzen, darin zu unterhalten, zu 
wechseln, zu wenden ond zn pariren, muss er jetzt und 
nicht früher angeleitet werden, es richtig zurücktreten 
zu lassen. Die zu frühzeitige Uebung des Zurücktretens, 
bevor der Schüler in der fortschreitenden Bewegung 
des Pferdes durch sein Gefühl die falschen von den 
guten Tritten zu unterscheiden gelernt hat, ist nachthei- 
lig für ihn und den Lehrer. Denn da das Zurücktreten 
den Pferden weniger natürlich als das Fortschreiten ist, 
SO suchen sie- sich dem Zwange durch falsche Tritte zu 
entziehen, die nicht allein des Reiters Sitz, sondern auch 
die Zügelanlehnung stören; femer wird das gerichtetste 
Pferd durch falsche Bewegung nach rückwärts, zurück- 
kriechen, der Art sein Gleichgewicht verlieren, dass es 
sich von dem Schüler nicht wieder richten lassen wird, 
und für den Moment ~ä]s ein verdorbenes Instrument 
angesehen werden muss, mit dem ein Lehren unmög- 
lieh ist. 

Nach einer gelungenen Parade -aus dem verstävlcten 
Trabe stelle der Schüler das Pferd mit gleichen Zügehi 
grade und versammell. Den Anfang zum Zmüditretien 
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■macht einer der Hinterfiisse, und die Auffordening hierzu 

kann nur durch die Schenkel oder Sporen des Reiters 
gegeben werden; ehe diesem die Bewegung der Hinter- 
beine nicht fühlbar ist, darf seine Züiielhand durch stär- 
keres Verhaken das Pferd nicht zum Zurücktreten auf> 
fordern, und auch dann nicht, wenn das Ilinterlheil zur 
Seite ausweicht; in diesem Fall hat das Pferd seine 
richtige Haltung verloren, und niuss von neuem gesam- 
melt werden. Die Hand des Reiiers kann dieser Unord- 
nmig im Entstehen vorbeugen, wenn sie in dem Moment 
die Wirkung der Zügel gegen den Hinterfuss richtet» der 
seitwärts niedertreten will, er wird dadurch fixirt, und 
- kann leicht wieder der Schwerpunktslinie des Pferdes 
mittelst des Schenkels oder Sporns genähert werden. 
Besser noch ist es; wenn der Lehrer dem Ausfallen des 
Ifintertheils vorbeugt, indem er das Zurücktreten anföng- 
hch an einer der Wände üben lässt, und selbst mittelst 
der Reitruthe die mangelhaften Schenkelhülfen des Rei- 
ters unterstützt. Wesaitiicheren Nutzen gewährt aber 
immer dem Schüler diese Uebung, wenn er sie von der 
Wand eniiemt, ohne Hülfe des Lehrers unternimmt, weil 
eme grosse Ud>ereinstimmung seiner Hand- und Sehen- 
kelhülfen erfordert wird, um das Pferd grade zu erhalten. 

Bei der richtigen Bewegung des Zurücktretens kann 
das Pferd mit jedem Schritt nur die HäUte des Raums, 
• den es gesammelt vorwärts gehend überschreitet, ziurüök- 
legen, weil, wie weiterhin in der Schule erklärt werden 

14 
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wird, die Kraft, welche die Last vorschiebt, diejenige, 
die das Zurücktreten fördert, überwiegt. Sowohl die 
Sicherheit des Reiters als auch die gute Haltung des 
Pferdes ist gefährdet, wenn dieses mit langen Tijtten 
zurückeilt; dergleichen Fälle bieten dem Schüler Gele- 
genheit, sich der Sporen als Strafen bedienen zu lernen, 
und zwar beider zugleich, wenn das Pferd in grader 
Richtung zurückkriecht, wobei die Zügel nachgelassen 
werden müssen; drängt jedoch das Pferd seitwärts zu- 
rück, z.. B. rechts, so muss er den rechten Sporn danfi 
erst geben, wenn die Zügelhand durch RechtsveihaHen 
den Kopf des Pferdes rechts gestellt hat 

Diese Uebung ist ausserdem, dass sie den Schüler 
mehr als die vorigen mit dem Gebrauch seiner Schenkel 
und Zügel bekannt gemacht hat, noch die geeignetste, 
ihn von der Nothwendigkeit einer entschlossenen und 
stäten Haltung zu überzeugen; denn so lange er noch 
in den so allgemeinen Fehler der meisten Reiter ver- 
fällt, sich beim Zurücktreten des Pferdes, statt auf das 
Steissbein herunter zu setzen, vorn über zu neigen, kann 
er weder die Bewegung der Hinteii>eine des Pferdes 
unterscheiden, noch den rechten Gebrauch von seinen 
Schenkeln und Sporen machen, um beim Zuräckeilen 
das Pferd wieder zu sammeln. 

Anfänglich ist es nöthig, dass sidh der Scliüler, wie 
benn Vorwärtsreiten, so auch beim anhaltenden Zurück* • 
treten, einen Richtnngspunkt nach vom wähle, den er 
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sMb grade vor sich behalten muss, um auf der graden 
Linie zu bleiben; besser jedoch wird er durch sein 6e- 
rühl geleitet, weiches, wenn es gut ausgebildet worden, 
ihm unter mannigfachen Umständen, z. B. auf Ritten in 

der Dunkelheit, der einzige und beste Führer bleibt. 

Vom Schliesseii oder dem IXvHcn auf zwei Hufschiägen mit 
grader Stellung des Pferdes. 

Beabsichtigt der Reiter eine Ortsveränderung seit- 
wärts, ohne sem Pferd durch eine halbe Zirkel-Wendung . 
zuvor dahin zu richten, so muss er es auf z>yei Huf- 
scUägen zu -föliren oder zu schltessen wissen. Hierbei 
darf die Aufeinanderfolge des Hebens und rsiedersetzens 
der Beine, wie sie ftir jede der drei Gangarten auf einen 
Hufechlag bereits erklart wurde, nicht gestört werden. 
Der Sohtiler sofl daher bewirken, dass die Beine des 
Pferdes seitwärts, und die auswendigen ausserdem noch 
so yev die inwemiKgen gesetzt werden, dass diese da- 

n 

durch in ihrer Verrichtung nicht gehemmt sind. Zu die^ 
sem Zweck muss der Reiter z. B. zum Rechtsschliessen 
zuerst durch Rechtsverhalten seiner Hand und Rechts- 
tnig^n semes Gewichts die aufgerichtete Vorhand um 
einen halben Tritt rechts seitwärts richten, und sie dar- 
auf mit der Uinterhand zugleich antreten lassen, indem 
er den linken Schenkel hinter den Gurten in Wirkung 
sfM^ Während dem Schliessen muss der rechte Schen- 
kel das zu viel Seitwärtssetzen der inwendigen Beine 

14* 
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zu verhindern suchen, weil sonst das Pferd aus dem 
Gleichgewicbte kommt und zu eilen anfangt. In diesem 
Falle, besonders beim Scbliessen im Trabe und im Ga- 
lopp, wird es dem Reiter schwer fallen, der Bewegmig 
des Pferdes zu folgen; er kann diesen Fehler nur ver- 
meiden, wenn er sich richtig seines inwendigen Schen- 
kels bedient, und sein meistes Gewicht auf den Bügel 
derselben Seite stützt. Durch die dominirende Wirkung 
dieses Schenkels und durch Vorhalten der Hand gegen 
beide Hinterbeine muss em Anhalten, jedoch keine Pa- 
rade das Scbliessen beendigen. Man lasse es, gleich 
dem Zurücktreten, deb Schüler zur Beendigung der 
Reprisen, jedoch immer nur in einigen Tritten, üben, 
dabei belehre man ihn, dass es nur dem Reiter zieme, 
in diesen beschwerlichen Bewegungen das Pferd aj'bei- 
ten zu lassen, der iahig und verbunden ist, es abzurioK* 
ten, dahingegen sich der liiclierlich macht, der auf öf- 
fentlichen Platzen und Promenaden Pferde durch Zurück- 
treten, Biegen und Schhcssen stallmeistcrt, während er 
nur berufen ist, sie abzureiten. 

Damit der Schüler das Scbliessen nicht mit der so 
schweren Schule Travers verwechsele, erkläre man ihm, 
dass zum Scbliessen der äussere, zum Tiravers aber der 
innere Schenkel dominirend wirke, weil dieses, deai 
Zweck der Reitkunst entsprecheftd, nur mil verstärkter 
Hankenbiegung des Pferdes ausgeführt werden köuaa 
(Siehe den 2ten Absdmitt. Travm und Passage.) 
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Vom Galoppiren. 

Man 6ollte-den angehenden Reiter nie firüher mit 
der Auieitung des Pferdes zum Galopp bekannt machen, 
ebe er nicht* im Schritt mid im kurzen wie im ausge- 
streckten Trabe seinen Oberleib im Gleichgewicht zu 
halten, und sich seiner Schenkel zu den Hülfen, beson- 
ders den weichen und harten Andruck derselben betref- 
fend, zu bedienen weiss. 

Ferner muss der Schüler geübt worden sein, das 
Aufheben und Niedersetzen der einzelnen Beine des 
Pferdes, und namentlich der Hinterbeine, im Schritt und 
Trabe durch seih Geluhl bestimmt zu unterscheiden, um 
künfüg hiernach den richtigen Moment für die Anwen- 
dung seiner Hülfen zum Galopp abmessen zu können. 
Das Wechseln in .der Bewegung der Voriierbeine ist dem 
Reiter an der Actbn der Schukem sichtbar; fühlbar wird 
es ihm mittelst seiner Schenkel» die die Vorhand umfas- 
sen. Durch das G«föhl unterscheiden zu können, ist 
sehr wesentlich, da de> Reiters Bück möglichst selten 
seinem Pferde gelten soU. 

Die Wechselung in der Bewegung der Hinterbeine 
genau untersdieiden zu lernen, die ohne den Sitz zu 
störcD, vom Reiter nur durch das Gefühl, uiid zwar am 
meisten durch das seines Gesässes erkannt werden kann, 
ist als eine nothwendige Vorübung zum Gaioppireu zu 
betrachten, und wie folgt zu lehren. 
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Im Schritt und Trab beobachte der Reiter zuerst 
die Bewciiuijgcn der Schultern seines Pferdes, deren 
obere Enden sich nach rückwärts und die unteren nach 
vorwärts bewegen, wenn die Heine i^eboben werden; 
entgegengesetzt aber, wenn sie niedertreten. Ob er die 
Bewegung jedes einzelnen Vorderbeins richtig zu erken- 
nen wisse, bezeichne er anfänglich sichtbar durch Be- 
wegung seiner Hände (wozu er sich nur der Unterleg- 
trense bedient), indem er durch abwechselndes geringes 
Heben und Senken derselben die Action der Vorder- 
beine nachalmit. Er wird nicht allein hierdurch geübt, 
das Heben des einzelnen Vorderbeins zu fördern, und 
das Niedertreten desselben nicht zu stören, milhin dem 
Wesen der Bewegung gemäss zu handeln, sondern diese 
wird demzufolge richtiger und ihm iühlbarer. 

Es bezieben sich die Vortheile diese& Verfahrens 
auch auf die Erkennung der Bewegung der Hinterbeine; 
denn in demselben Moment, wenn sich das rechte Yw- 
derbein erhebt, tritt das rechte Hinterbein vor und nie- 
der, es wird alsdann durch den hebenden und nach 
rückwärts geführten Anzug des rechten Zügels das He- 
ben des rechten Vord^eiiis, und somit die Belastung 
des rechten Hinterbeins noch mehr befördert. Dieses 
gegen den Boden -zusammengedrttckt, veranlasst ein Sen- 
ken seiner Hüfte, woran der Reiter im richtigen Sitz 
sehr leicht die tretende Action der ffinterbeine erkennen - 
kann. 
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Das Erkebeu des rechten Uiuterbeins ist wegen der 
sduefoenden Thätigkeit desselben» in der die Hüfte eine 
der vorigen entgegengesetzte Bewegung annimmt, um so 
leichter von dem Reiter zu erkennen, wenn er in diesem 
Moment den rechten Zügel nachlässt. 

Die empfohlene, anfänglich sichtbare Bewegung der 
Hände muss nach und nach so unmerklich werden, 
dass sich ihrer zuletzt nur noch der Reiter bewusst ist, 
und sie gleichsam in seiner und des Pferdes Bewegung 
verschwindet. Gänzlich mmäerkbar werden diese Hül- 
fen erst durch die Führung mit der Stangenzäumung. 

Später muss auch der Reiter das Betrachten der 
Schultern des Pferdes unterlassen, und nur mittelst sei- 
ner Schenkel die Action der Vorderbeine zu erkennen, 
und hiernach die der Uinterfüsse zu berechnen suchen; 
endlich aber entferne er auch seine Schenkel vom 
Pferde, mid mache die Bestimmung der Zügelwirkung zu 
der Bewegung der Hmterbeine ganz vom Gefühl seines 
Gesässes abhängig. Je mehr Stützpunkte er demselben 
zu geben weiss, und je geschmeidiger und stäter er 
seinen Körper darauf trägt, um so . bestimmter wird er 
damit das Gdien der Hinterbeine empfinden. Für Rei- 
ter, die den Gang ihies Pferdes so genau fühlen, kann 
die Anwendung nachstehender Verfahrungsweise von 
Erfolg sein. 

Die Regeln für das eigentliche Verfahren des Rei^ 

ters, um ein schon diessiites Pferd in Galopp zu setzen, 
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und es darin in seinem Gleichgewicht zu erhalten, müs- 
sen der bereits oben beschriebenen Galopp -Bewegung 
(siehe vom Galopp im ersten Abschnitt) entnommen sein, 
und hiernach erklärt werden. 

Da dieser Unteiricht den Campagne- Reiter betrifft, 
so kann auch hier nur von dem gewöhnlichen Galopp 
zu drei Momenten, oder vom Galopp im Gleichgewicht 
die Rede sein. Damit der Reiter durch sein eigenes 
Gefühl sich seiner Handlungen bcwusst werde, welches, 
je schneller die Bewegung des Pferdes, um so schwie- 
riger ist, wird dasselbe am zweckmässigsten aus dem 
gesammelten Schritt zum Galopp übergeführt, und es 
soll hier zuerst von der Verfahrungsweise zum Galopp 
rechts die Rede sein. Nur in dem Fall, dass der Leh- 
rer in der üblen Lage wäre, kein vollkommen abgerich- 
tetes Pferd geben zu können, kann er es aus dem ver- 
kürzten Trabe zum Galopp anspringen lassen, welches 
eigentlich nur bei der Dressur erlaubt ist. 

Das zugerittene Pferd wird den Galopp schon ver- 
muthen, wenn es der Reiter im Schritt versammelt, und 
zwar so, dass die Hinterbeine, nahe beisammen, be- 
schleunigter untertreten. Bevor der Anfänger sein Pferd 
rechts ansprengt, rauss er diesen Moment in mehreren 
Tritten gefühlt haben, damit er ihn seinem Gefühl recht 
emprage. Darauf wird es nolhwendig, dass er die Stel- 
lung des Hintertheils des Pferdes verändere, indem er, 
NNiihrend die Hand eine stärkere Zügelanlehnung nimmt, 
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vermittelsl seines tinkeii Schenkds das linke Hinterbein 

zum besciileunigteren üiitertreten anregt. Auf diese 
Weise zum Galopp rechts eingerichtet, werden viele 
Pferde von selbst hineinfallen, welches aber leicht nach- 
tbeilig für ihre Ri(ditung Vierden kann, dem Reiter ein 
falsches Geiühl lür den Ansprung giebt, und daher nicht 
gestattet virerden darf. Die Hand des Reiters soll die 
AuHorderuog zum Ansprunge geben, indem sie mittelst 
Liidcsverhahenis die nöthige Ifasse des Uefoergewiohts der 
Vorhand auf das linke Hinterbein überträgt, dessen Fe- 
deriuraft dadurch geweckt wird, und den Galoppspmng 
zur Folge hat. Der Galopp wird unterhalten werden, 
wenn die Hand in den Momenten links verhält, wo der 
hnke Hinterfuss niedergesetzt wird, und wenn sie wieder 
in die verhaltende oder in die NormalsteUong zurück-* 
geht, sobald dieser Fuss seine schiebende Action beginnt. 

Um demnach das Pferd mittelst Linksverhaltens, als 
der eigentlichen und natui'gemässen Aufl'orderung, zum Ga- 
lopp rechts anzusprengen, miiss der Reiter nicht allein 
die AcUon des linken Hinterfusses, ob sie schiebend 
oder tragend sei, unterscheiden, sondern auch den Grad 
des Untertretens desselben beurtheilen können. 

Ist dem Reiter dies Verfahren und die Gründe des- 
selben zuvor deutlich vorgetragen, so muss ihn der Leh- 
r^ das Pferd im Schritt versammehi und die Rewegung 
der Hinterbeine zum Galopp rechts ordnen lassen, w^ 
ches kttnftij^in der Kürze wegen „Rechtstreten" ge- 
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nannt werden wird. Hierzu muss ihm der Lehrer das 
richtige Maass angeben, und wenn es erreicht wurde, 
nicht säumen, ihn zum Linksverbalten, mithin zum An^ 
galoppiren durch den Zuruf: Galopp I aufzufordern, und 
zwar in dem Augenblick, wo das linke Hinterbein vor- 
und niedertreten will. • 

Dass auf diese angegebenen Hülfen das Pferd noch 
eine schiefe Richtung annimmt, muss anfänglich über- 
sehen werden, weil es dem angehenden Reiter zu schwer 
fallen dürfte, neben so vielen ihm neuen Obliegenheiten 
noch an die Graderichtung seines Pferdes zu denken. 
Es ist hinreichend, dass er vorerst erfährt, wie durch 
Anwendung des Gesagten die linken Beine am freien 
Erheben und Vorschreiten zu hindern, und die rechten 
hierin zu bestätigen sind, und dass die Wiederholung 
dieser Hülfen im geringeren Grade nach dem ersten Ga- 
ioppsprunge die Fortsetzung des Galopps zur Folge hat. 

In geringerer Stärke sind die Hülfen iiir jeden fol» 
genden Sprung deshalb zu geben, weü das Pferd, mit 
dem Willen des Reiters schon bekannt, keiner Reichen 
AuÜbrderung bedarf; ausserdem könnten dieselben kräf- 
tigen AufTorderungsmittel , immer wiederholt, sehr leicht 
den guten Galopp stören, wenn sie zuiaUig auf den fal- 
schen Hinterfuss ihre Wirkung äussern sollten; in sol- 
chem Fall würde eine geringere Störung auch unbedeu- 
tendere Folgen haben. 

Der Lehrer hat aniangUch nur nöthig, dem Schuler 
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zu rathon, wie ^ den genannten Moment zam Verhalten 

treii'e; das Belasten gescliieiit alsdann nicht allein durch 
Wirkung der Zögelhand, sondern auch durch das Ge- 
wicht des Reiters, welches auf seinen hintersten ünter- 
ntützongspnnkt und auf sein linkes Sitzbein in dem 
Augenblick gerichtet wird, wenn das linke Hinterbein 
vor-^nnd untergetreten «ist 

Hat sich der Reiter diese Hülfen gut angeeignet, so 
wird er awar jedes gerichtete Pferd zum Galopp an- 
•sprengen können, jedoch ohne Mitwii'kung seines rech- 
ten Schenkds und des- momentanen Aechtsverhaltens 
seiner Hand in einen sehr wesentlichen Fehler verfallen, 
und zwar hinsichtlich seiner guten Richtung zufolge der 
noch schiefen des Pferdes, welche letztere zu hindern 
er jetzt angehakeo weiden soll. 

Das Pferd theilt mit allen vierfüssigen Thieren die 
Neigung» schief gerichtet zu laufen, und ist im Galopp 
mehr als in allen anderen Gangarten dazu geneigt. Der 
Reiter kann diese ihm so nachtheiUge Richtung am be* 
sten gleich im Entstehen, also beim Rechtstreten, unter- 
' drucken, wenn er seinen inneren Schenkel flach anlegt, 
und in senkrechter Richtung ausstreckt, hierdurch bildet 
er einen Gegenhalt, und bringt sich zu g^icher Zeit in 
die für den Galopp geeignete gute Richtung, die Rechts- 
süzen genannt wird. Dies Recblssitzen ist nur dam 
leicht, wenn cjas Pferd grade gerichtet galoppirt, nur 
dann äuch kann sich der Reiter seines rechten Sehen- 
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kels ohne starke Anspannung and harten Andruck ver- 
mittelst des ßügeltritls zur Erreichung der kräftigsteu 
Richtung seines Oberkörpers bedienen, und sie behaup- 
ten, selbst bei vehementeren Bewegungen des Hinter- 
theils. 

Das Rechtssitzen, der Gebrauch der Hand und 
Schenkel» um das Pferd grade gerichtet zu galoppiren, 
und diese kräftigste Richtung des Reiters bedürfen um- 
fassenderer Erklärungen, die dem angehenden Reiter um 
so vcrständhcher sein werden, je einfacher sie sind, 
d. h. je mehr sie der Bewegung und Stellung des Pfer- 
des im Galopp entnommen und ihnen entsprechend dar- 
gestellt werden. 

Erstens. Das Rechtssitzen betreffend. 

Beim Rechtstreten und Rechtsgaloppiren verhält man 
des Pferdes Hüfte und Schulter, und mit diesen die 
Beine der Unken Seite, und giebt dadurch denselben 
Theilen der rechten Hälfte Freiheit, jenen vorauszugehen. 
Der Reiler thue ein Gleiches; er stelle seine linke Hüfte 
und Schultz mehr als die der rechten Seite zurüdL, 
und er erfüllt dann die Bedingungen des Rechtssitzens. 
Bei der Zurückstellung der linken Hüfte kömmt auch 
der linke Schenkel gegen den Hinterleib, und kann dort 
leicht das Untersetzen des linken Hinterbeins bewiiicen. 
Die Zügelhand folgt der Richtung ihrer Schulter, woraus- 
sich schon der erste Grad des LmksverhalteoB ergiebi. 
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Zweitens. Wie das Pferd grade gerichlet zu ga* 
loppiren? - 

Geht das Pferd schief, so treten die rechten Füsse 
irfi wmi voB den linken entfernt (die Nacktheile hiervon 
in Bezug auf das Pferd sind bereits im ersten Abschnitt 
bei der Galoppstellang erklärt), der Reiter wird in Folge 
dessen verhindert, die gute Haltung zu nehmen, indem 
er nach links oder nach seinem stärker wirkenden 
Schenkel herunterhängt; dies wird nicht der Fall sein, 
wenn die Füsse sich einander möglichst genähert blei- 
ben. Um dies Letztere zu bewirken, muss auch der 
Reiter seine Fttsse einander nähern, und zwar den rech- 
ten Absatz gesenkt und flach in dem Moment gegen den 
linken bringe, wenn der rechte HinteHuss den Boden 
verlassen will; hierdurch werden zuerst die Hinterbeine 
am za vielen Rechtstreten gehbdert, und das voUsttiifr- 
dige Graderichten des Pferdes wird leicht zu veranlas- 
sen sein, wenn die Hand rechts verhält, während die 
Vorderfüsse noch über dem Boden sind. Demzufolge 
simi beide Hinterbeine mehr in Verbindung zu eimmder 
getreten, indem das rechte nuji geeigneter ist, das linke 
im Tragen zu unterstützen. Die Hand kann noch zu 
diesem Zweck kräftiger durch Verhalten wirken, und 
wird nur dann links verhalten, wemi das Pferd den Gur 
lopp zu verlassen sucht. 

ie stärker nach dem Verhalten der Hand dask Pferd 
die Hüllen senkt, oder je mehr es sich darauf setzt. 
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desto leichler kann der Schüler seine bisherige Haitang 
verbessern, indem er die Hüflen stellen und das Gewicht 
des Oberkörpers gleichmässig auf seine drei ünter- 
stütztingspunkte vertheilen kann; dann nur vermag er 
die Bewegung seines Pferdes beliebig zu regeln. Es 
wird dadurch die dritte Bedingung, die kräftigste Rieh- 
Uum des Reiters, eriuDt. 

Aus der Auseinandersetzung dieser drei Anforderun- 
gen für die gute Richtung des Pferdes und Reiters im 
Galopp geht hervor, dass erst durch den geschickten Ge- 
brauch der Schenkel und der Hand dieser gute Sitz er- 
worben werden kann, und dass nicht umgekehrt der 
Sitz eine gute Führung zur Folge haben müsse. Dieser 
ziemlich allgemeine Glaube bedurfte einer Widerlegung, 
desliali) wird auch die Umständlichkeit der Erklänmgeii 
entschuldigt werden. 

Bevor der Schüler den Galopp beendige, muss ei* 
das Pferd so anzuhalten wissen, dass es in die Gangart 
zurückfalle, aus der er es angesprengt hat, denn das 
Pariren auf der Stelle wird ihm zu schwer sein, da ihm 
die oben angedeutete üebereinstimmwng der Schenkel» 
und Handhülfen noch mangelt 

Um das Pferd ans dem Galopp wieder zum Schritt 
überzuführen, lasse der Reiter den linken iünterfuss 
freier vortreten, hindere dagegen das Vorgreifen des 
rechten, wie i^erhaii^t die Reclitsrichtung des ümter- 
theils; werden femer die Hülfen;' die den Galopp untoiu 
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hielten, nicht mehr for^esetzt, wird der rechte Schenkel 
gegen die Flanke angedrückt, und die Hand beim Nie^ 
dertreten des rechten Hinteri)ein8 im Verhaken ausge- 
haiten, endlich das Aechtssitzen aufjgehoben, so muss 
der Galopp rechts aufhören. Damit jedoch das Pferd 
bei diesem Anhalten nicht plötzlich still stehe, sondern 
sogldch im Schritt antrete, müssen beide Schenkel gleich 
stark angedrückt, und die kräftige Haltung des Ober- 
körpers beibehalten werden. 

Zwn Galopp links hat der Schüler zwar dieselbe, je- 
dodi eine dieseir entgegengesetzten Bewegung entspre- 
chende YerÜahrungsart nöthig; die £inzelnheiten dersel- 
ben auch zu erwähnen, würde eine überflüssige Wieder- 
holung sein, indem sie $chon aus Gesagtem zu entneh- 
men sinll. 

Wenn der Heiter im Galopp zu beiden üänden ge- 
hörig geübt ist, so beginne man, ihn, wie im Trabe, 
kleine Volten galoppiren zu lassen, die aber anfänglich 
nicht zn eng sein dikfen. Die bereits erklärten Regeln 
zum Wenden finden auch hier ihre Anwendung; und 
zwar in dem Moment, wenn das Pferd den Sprang be- 
ginnt, d. h. wenn es seinen äusseren Hinterfuss nieder- 
setzt, muss der äussere Scheel ihn am Ausfallen hin. 
dem, während die Hand durch Verhalten nach innen 
die Wendong vollTührt 

Sowohl nach dem Bau und der Dressur des Pfer- 
des, wie auch nadi der Geschicldiehkeit des Lernenden, 
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hat der Lehrer zu bestimmen, wie gross die VoUeu ge- 
riUen werden sollen. 

Um deu Heiter zu lehren, auch in halben Volten 
mit Wechselangen des Ganges das Pferd zu tummeln, 
oder es mittelst dieser aus dem einen Galopp zum an- 
dern überzuführen, bedarf es noch einer Vorbereitung. 
Es muss das Pierd nach der bereits erläuterten Bewe- 
gung im Galopp, bei der Wechselung aus dem einen in 
den anderen, plötzlich die ganze Folge seiner Beine 
auf einander verändern, und ebenso schnell müssen auch 
die Hülfen des Reiters gewechselt werden; dass dies 
ein genaues Gefühl voraussetzt, ist erklärlich, und kann 
anfängUch noch nicht verlangt werden, weshalb folgende 
Verfahrungsart am geeignetsten ist, den Schuler zu den 
feineren Wechselungen vorzubereiten. Galoppirt er z. B. 
das gradegestellte Pferd rechts, so lasse er es einige 
Schritte vor der Stelle, wo es links anspringen soll, zum 
Schritt übergehen, es hierin bis zu dieser 'bestimmten 
Stelle vortreten, während er seine sämmtlichen Hülfen 
mit richtiger Aufeinanderfolge iv«chselt, und es nsittelst 
bestimmter Wirkung der Hand, durch Rechtsverhalten, 
angaloppirt Nach einiger Uebung bierin vermindere der 
Reiter die Zahl der zwischen der Wechselung zugege- 
benen Tritte, so dass zuletzt nur noch dn* Schritt-: den 
Lebergang von dem Galopp zur rechten zu dem zur 
linken Hand macht. ^ 

Der Reiter, hierdurch gewöhnt, seine Hülfen immer 
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schneller zu weehseki, muss hauptsäolilich darauf haHeo, 
dass das Pferd beim Anhalten nicht stocke, dass es den 
Zwisohenraiim durch mhige THtte bezeichne, dass er 
während dem die richtige Steilong dem Pferde zu 
ben nicht zögere, und endlich, dass das Ansprengen 
zum Links-Galopp mit möglichster Ruhe geschehe, denn 
leicht tritt hierbei der Fall ein, dass Reiter und Pferd 
in den Hülfen sich irren. 

Das Verfahren beim Wechseln ohne Zwischenbewe- 
gung im Schritt wird auf folgende Art erklärt und aus- 
geflihrt: 

* Da» wie gesagt, das auswendige Hinterbein den Ga- 
loppspi ung bildet, und in der Fortsetzung dieser SprUnge 
auch den Galopp bestimmt, das Pferd mithin auf dieses 
Bein am meistein gerichtet werden muss, so lässt sich 
leicht ^h%$$en, was der Reiter bei der Wechseiung im 
(R§i[opp.«D thon hat Bs kann hier nur von einem tubi- 
gen Uebergfinge aus einem Galopp in den anderen die 
Rede sein, und nicht von dem gewaltsamen Herumwer- 
fen des Pferdes, wodurch es gezwimgen wird, wenig- 
stens mit dem Yorderftefl zu weehseb, um nicht zu 
fallen. 

Emigetvak>pp8prifaigeTör der zumWechsehiTonrechts 

zu links bestimmten Stelle, verändere der Reiter das bishe- 
rige Linksverhalten der Hand zum Verhalten; alsdann kann 
das auswendige Hinterbein mehr vor-, auf die stärkere 
Wirkung des rechten Schenkels das rechteHinterbein mehr 

15 
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unter-, imd sogleich zum Galopp links antreten, wenn 

in diesem Augeubltcic die Hand rechts verhalten wird; 
während die- linke Schulter mit dem linken Hinterbein 
des Pferdes dadurch Freiheit erhalt, wird die rechte 
Schulter verhalten. Der Nachdruck beider Schenkel 
wird den Liuks- Galopp sicher herbeiführen. Es muss 
nun der Schüler, wie er in den Schritt- und Trab- 
üebungen vorbereitet wurde, das Pferd auch mit her- 
eingesteHtem Kopfe, also mit Verkürzung des einen Stau- 
genzügeis, galoppiren, und beim Wechseln oder Chan- 
giren das Verändern der Kopfstellung' damit verbinden. 

Auf kräftigen Pferden wird dem Reiter dies Wech- 
seb weniger schwer fallen« wenn er nur hinlänglieh Ge- 
fühl und Geschicklichkeit hat, die erwähnten Hülfen im 
richtigen Moment, d. h. wenn das Pferd das inwendige 
Hinterbein niedersetzen will, anzuwenden. Besser und 
sicherer ist es hingegen, auf schwachen Pferden nur 
das obige vorbereitende Verfaliren zum Wechseln üben 
zu lassen, denn es gehört sehr viel Kraft und Haltung 
des Pferdes dazu, um diese plötzlichen Wechselungen 
mit der gehörigen Ruhe auszuführen. 

Es versteht sich von selbst, dass der Reiter auch 
die Richtung seines Gewichts nach den gegebenen, auf 
jeden Galopp sich beziehenden Regeln in dem Moment 
der Wechselung zu verändern hat. 

Die Wechselungen in halben Volten verlangen noch 
mehr Genauigkeit, besonders der jedesmal zu verän- 
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denideii Sleiking des Pferddiopfe wegen, der mehr als 
bei den Wecbseluogeo auf (der graden Linie hereingesteUt 
werden miiss, imd zwar eo yk\, dass man den Augen-^ 
bogen von der Seite bemerken kann; indessen ohne Ver'* 
kUrzorig des imieren Zügels um einen bis anderthalb Zoll 
wird diese Hichtung nicht gut möglich zu machen sein. 

Verstellt der Reker schon die Htdfen zur Wechse- 
lung auf der graden Linie vollkommen, so ist es ihm' 
leichter, den Moment ftir die Wechsehing in der halben 
YoUe za treÜ'eu; indem das Pferd in dieser mehr sein 
Gewicht auf das inwendige Hintm*bein legt, ist idadurch 
das Changem^t vorbereitet. 

Ausserdem hat der Reiter bei diesen Wechselnngen 
ii^ halben Volten auf die. richtige Yertheilung seines Ge- , 
Wichte mehr als bisher zu achten, wenn nicht das Pferd 
vor der Zeit changiren soll 

Das Schwierigste ist * dem Schüler in der Beendigung 
des Galopps durch eine- ganze Parade vorbehalten; im 
SebritliiDd Trab war ihm dies ein Leichtes, da in diesen 
Gängen die Schwere des Pferdes vertheiiter, in diago- 
naler Richtung TOii einem , auf den> andmn Rinterftisä 
geschoben wurde; im Galopp hingegen muss der sprung* 
artigen Bewegung wegen das Anhalten anf andere Weise 
bewirkt werden. 

• Das Pted mnss nämlich, um richtig zu pariren, 
d. h. ohne aus seinem Gleichgewichte zu kommen, das 
von der Hinterhand gehobelie Gewicht der Vorhand auf 

15* 
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den Hint^einen eine Zeitlang erhalten, damit das er- 
hobene Vordertheil sich ruhig zuoi Boden niederlassen 
könne: himu wird eine stärkere Biegung des Hintertheib 
erfordert, als zum Anhalten aus dem Schritt oder Trab 
nöthig ist - Um das Pferd aus dem Galopp in einem 
Tempo zu pariren, muss der Reiter durch die ihm schon 
bekannten Hülfen die letzten Galoppsprünge zum Ver- 
sammeln benutzen, und dann ist der Moment des Nie- 
dertretens des auswendigen Hinterbeins der zur Parade 
geeignete; sollte der Reiter diesen zu fühlen noch nicht 
geschickt genug sein, so muss ihm der Augenblick durch 
den Zuruf Halt oder Pare bezeichnet werden. 

' Falsche oder Paraden auf den Schnitem Jaus tkm Ga- 
loppverletzen ebenso empfindlich das Literesse des Lehrers, 
wenn ihm sein Pferd Heb ist» als sie dem Schüler nichts 
nützen, indem sie ihm ein unrichtiges Gefühl geben. 
Diese rüde -und zuweilen selbst der Gesundheit des 
Reiters nachtheilige Kraftäusserung des Pferdes zu hin- 
tertreiben, muss des Lehrers wie des Schillers. viMV 
züglichstes Bestreben sein; dem zu genügen mag dem 
Lehrer der Gebrauch der Babnpeitscfae kuns yoc. der 
Parade zum Untertreiben der Hinterbeine des Pferdes 
gestattet sein, so lange noch der Schüler seiner Schen- 
kel und Sporen hierzu nicht mächtig ist. Dieser Unter- 
stülcung wegen müssen anföngiioh die ganzen Paradoi 
an der Wand geübt werden, welche letztere, mit der 
Peitsche verbunden, das AaMken der Croupe verhinderi 
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Nicht eher muss man von dem Schüler die Pai*ade auf 
IGtte der Bahn veriangen, bevor er sie nicht richtig 
an der Wand gefühlt hat, und das Untertreiben der Hin- 
terbeine durch seme Schenkel abanimessen weiss; früher 
Ii;eubt kann sie leicht die schon oben angeführten Nach- 
thefle heibeiilihren. Wie m aUen Fällen die Hand nach- 
geben soll, wenn durch ihre Wirkung die beabsichtigte 
Biegsamkeit eines odar beider Hinterbeme erlangt ist^ so 
muss es auch jetzt nach der gelungenen ganzen Parade 
geschehen, die Anlehnung nnd die kräftige Haltung des 
Reiters darf aber nicht verloren gehen, wenn das Pferd 
gerichtet bleiben soll. Konnte diese Richtung dem Pferde 
auch nicht beim Aulsitzen abgefordert werden, so ist sie 
doch 'beim Absteigen nach der richtigen Parade zu ver- 
langen. Der Schüler muss, nachdem er seine Zügelhand 
durch die Hähnenhaare an die Seite des WidmUsts be- 
festigt hat, so lange noch das Gefühl für die State An- 
l^ung der Zügel empfinden,- bis er ganz abgestiegen' 
ist, und die Hand die Mähne und die Zügel verlässt. 
Durch dnen so regelrechten Beschluss wird das Pferd 
unter dem Keiler in Ordnung erhalten, dahingegen es 
nach emer falschen Parade verwirrt und unzufrieden 
• nach dem Stalle zurückkehrt, wenn es zuvor nicht noch 
durch Zurücktreten wieder in etwas gerichtet worden 
ist. Dieses Mittel, das Zuiücktieten, muss der Lehrer 
den Schüler auch anwenden lassen, wenn das Pferd, 
um aus dem verkürzten Galopp in ein gedehntes Tempo 
überzugehen, hart auf die Faust drängt 
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Bevor der Schüler es nicht vermag, auf besagte 
Weise das Pferd in Ilichtuag zu erhalten, soUte 
man ihn nicht enge Wendungen, und namentlioh nicht 
in Contre-SteUung reiten lassen. Die Contre- Wendungen 
unterscheiden sich . von den gewöhnfichen Wendungen 
nur darin, dass des l^lerdes äusserer lünterfuss d^r 
Wendung als Pivot dient« und daher bedeutender ange- 
strengt wird, als der innere, selbst bei engeren Wen- 
dungen. Die Hülfen hierzu sind dem über den Galopp 
Gesagten innlanglich zu entnehmen, und es wird dem 
Lehrer nur noch angerathen, diese Ausnahme von der 
Regel mit dem Schüler nicht zu früh zu iibe^, weil sie 
<jUs Pferd gar leipht aus der Richtung- bringt, und ihm 
die Schwierigkeit, diese Gäng^ richtig zu reiten, nicht 
genug augen&Uig . macht; es kommen pfimlich die Pierde. 
ihrem Heiter selbst zu den engsten Contre-Wendungei^ 
halb entgegen, sobald ihnen nur erlaubt ist, sich hmter 
die Zügel zu verkriechen, der schlechte Trab, als die 
Folge davon, verräth jedoch bald das Untaugliche sol- 
ohen Verfahrens. 

9 

Vom Ausreiten, von der Carriire und dem Springen. 

Der Zeitpunkt ist jetzt fiir den Schüler gekommen, . 

wo er bei schneller Ortsveränderung dem Pferde selbst 
über Hindemisse folgen lerne, ohne dass dadurch seine 
und des Pferdes Richtung leide. Der Raum der Reit- 
bahii ist fiir diesen Zweck zu beschränkt, auch kai^ 
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die Gewandtheit,. dem Pferde in der Garri^e durch die 
Eoken zu folgen, von dem Reiter noch nicht erwartet 
werden; ihn in verkürzten Gängen zum Springen vor* 
tä>en, heisat die Natur der Sache verdrehen. Daher ist 
ea gerathener, den Unterricht zum Springen im freien 
Felde, verbunden mit aliongirter Gangart (selbst in der 
Carri^re) vorzunehmen, und später auf der SteBe Sprünge 
üben zu lassen, die schon durch solche auf den grad»» 
ilen Linien, und* Über natilritcbe Hindemitse vorbereitet 
worden sind. 

Die nöthigen Regehi ertheile der Lehrer dem SchÜ« 
kr, indem er ihn begleitet; es giebt dem letzteren mehr 
Yerlranen nnd macht ihm. die Sache fasslicher, da er 
die angerathenen Mittel neben sich anwenden sieht. £s 
find diese Uebungen anstrengender und anhaltender, 
und erfordern grosse Selbstüberwindung und Auhuerk" 
samkeit vom Schüler. 

Ein kurzes Bügel- und Zügehnaass ist erstes Erfor- 
demiss; ersteres beurtheik der Reiter in der Garriire 
oder nach einem Sprunge am richtigsten, letzteres nimmt 
er schon von selbst den Umständen gemäss. Wer mit 
zu langen Bügeln reitet, hat Carriere und Sprünge zu 
fürchten, denn Gleichgewicht hierbei zu bewahren ist 
eine Aufgabe, deren Lösung vielen Reitern schwer wer- 
den dürfte. Man hat m der Garri^ wemger nnd im 
verkürzten Galopp mehr Masse des Pferdes zwischen 
den ScheidEeb, folglich in diesem FaU mehr, m jenev 
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weniger Aolehnungs- oder Schiusspimkte; wollle man 

nun die Schenkel in lange Bügel ausstrecken, so wür« 
den sich die Anlehiiuiig^punkte noch verrmgem, wäh> 
rend sie sich dui*ch Ausslrecken in kurze Bügel ver- 
mehren. Zum Springen sind die kurzen Bügel noch 
nothwendiger, weil dem Reiter dadurch der Gebrauch 
der Sporen erleichtert wird. Diese sollen nahe den Gur- 
ten am Pferde sein, und ihre Anwendung wird ebenso nö- 
thig hier, als zum Versammeb in der Carriöre, wenn sich 
das Pferd zu stark ausstreckt, und dem Reiter aus der 
Hand zu kommen droht. Beiläufig sei noch gesagt, dass 
lange Bügel leichter verktirzt, als kurze zu verlängern sind. 

Es ist eiue schwere Aufgabe für den Campagne- 
Reiter, das Pferd in der Garri^re und im Springen in 
guter Anlehnung, d. h. stät und weich in der Hand zu 
erhalten; vergeblich ist das Bemühen, sich diesen aus- 
gezeichneten Vortheil durch lauge Aeit - üebungen im 
gestreckten Trabe ohne Bügel, oder durch das aaf 
die Hanken Setzen dei: Pferde zu verkürzten Schne- 
ien anzueignea Das mit Gräben, Hecken und Ge- 
hägen durchschnittene Feld von verschiedenem Bo- 
den ist allein die geeignete Bahn hierzu, und ganz 
besonders, wenn Jagdhunde führen. Mit verhängten 
Zügeln das Pferd laufen lassen, würde Reiter und Pferd 
dem Zufall preis geben, daher sei als Hauptbedingung 
die gute Anlehnung festgestellt Die Zügel müssen, mög- 
lichst kurz gehauen werden, so dass die Hand fast über 
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die MHte des Pferdehalses uiid^ beinalie in Berttbarung ( 
mit dea Mahaea komme, nur der oberste Theü des Ar- 
mes kann dann Anlehnung an den Oberkörper nehmen, 
der Unterarm steht Irei, und das EUenbogengelenk ist ! 
ivenigei* gebogen. Die Hand, zur Faust geschlossen, \ 
hält auch die Irensenzügel verkürzt» doch in geringerer 
Anlehnung als die Stangenzügel, die rechte ausserdem 
noch die Reitruthe, die in der Mitte gefasst wird, damit ; 
die Hand nöttiigdnfolls noch fester geschlössen werden 
kann, wenn sie. den Irensenzügel in Wirkung setzen soll 

D«p Ldirer unterlasse nicht, den. Schiller beim er* 
sten Ausreiten vor Beginn der. hier bea))sichtigten Uebung 
mit den wenigen Obliegenheiten, die jetzt zu bec^chr 
ten, und während des Bahnunterrichts, unerwähnt geblie- 
ben sind, bekannt zu machen, z. B.': 

Dass des Beiters Augenmerk neben allen anderen 
Bingen hauptsSeUich den Punkten, die sein Pferd zu 
passiren hat^ noch früher, als dieses sie bemerkt, gelten 
muss« Dass er das Pferd nicht ulin(Hhig auf stemigen 
Boden führe, zumal wenn es unbeschlagen ist Dass er 

r 

sich in Gesellschaft mit mehreren Reitern des Zmigen- 
sddages ^nd des zu bemerkbaren Gebrauchs der Reit- 
ruthe enthalte, um nicht das Tempo der Pferde Anderer 
zu stören, Dass er Fusssteige, Saatland etc. unberührt 
lasse, Fussgangem ausweiche, und «m allerwenigsten 
Reitern in den Weg reite, welches, wenn es mit Absicht 
geschieht, unverzeihlich isi 
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Beim BerganfireHen lege sich der Retter ein woüg 
vor, um der Bewegung seines Pferdes besser folgen zu 
können, gebe die Zttgei nach, und tiberlasse es mehr 
sich selbst, im Bergabreiten hingegen setze er sich in 
die kräftigste Richtung gegen sein Pferd, nehme eine 
festere Zügelanlehnung, und führe es nicht in einer gra- 
den Lmie hinab, sondern im Zickzack, namentlich bei 
allongirten Gängen. 

Es ist schon gesagt worden, dass das Reiten in d^ 
Weg Anderer ein sehr grosser Verstoss ist, dem- 
nach vermeide man es auch bei der Begegnung von 
Reitern, und weiche ihnen rechts aus, wie es Sitte ge- 
worden; wer hiergegen fehlt, ven^ wenig Anstands- 
gefühl beim Reiten. 

Da nichts die Richtung des Reiters Oberkörper stö- 
ren soll, so ist es dem Reiter auch gestattet, das Grussen 
ohne Neigung desselben -euszofUhren; dabei sei nodb 
bemerkt, dass die Kopibedeckung nicht dem Pferde zu 
Gesicht kommen darf, daher zur Seite herabgenommeii 
werden muss. 

Es liessen sich nodlf viele Yerhaltungsregeki (Ür den 
Schüler anknüpfen, sie zu detailhren würde jedoch et- 
was zu weit fuhren, demnadi bleibe es dem Lehrer 
überlassen, den Reiter damit bekannt zu machen. 

Im Schritt, Trab und Galopp mit etwas gedehntem 
Tempo wähle nun der Lehrer das zur beabsichtigten. 
Uebung geeignete Terrain, unterrichte wittirenddem den 
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Schüler \on den Eigenheiten seines Pferdes, die ihm 
vieUeickii noch unbekannt sind, und sieh erst Im schnel- 
len Lauf oder beim Springen zeigen, und veranlasse ihn, 
im Fall er ein gestrecktes» schnelles und empfindlicfaes 
Pferd reitet, sich mehr der versamm^nden als vorlrei- 
b^den Wdüen zu bedienen. Der Schüler verhalte sldH 
jedoch anfänglich immer mehr passiv als activ, beson« 
ders beim Spmgea* 

Zum Anlauf aus dem gestreckten Galopp muss zu- 
voi* jedes Pfecd versammelt werden; die Uiüien hierzu 
richten sieh nach der Empfängtiolikeit desselben, und 
fi)t den Sdiüler. ist es. Hegel, mit den gj^indesten au j 
beginnen. Penmach versuche er das Versammeb durch l 
eitf paar halbe Arr^ts- oder Paraden, und bewirke den / 
Ablauf durch einen kurzen Schenkeldruck. Ist das Pferd 
uiempiindlicb imd triige, so sind die vorlreibeaden Hül- 
fen angezeigt, imd der Sehenkeldi^uok ist h\i zum Spio- \ 
renstoss zu steigern; heftige Pferde jedoch werden hier- \ 
durch leicht aus der gehörigen Haltung gebracht ' 

Während der ganzen Dauer der Carri^e soll den 
' Schüler fast nur die Haltung oder Führung des Pfer« 
des beschäftigen, von der seine Erhaltung g^zhch abr 
hängig ist; die momentan anzunehmende Richtung deines 
Oberkörpers, das feste oder weiche Ansohkessen der 
Sobenkel, das mehr oder weniger Ausstrecken deraelbenf 
alles sind Hülfen zur Führung des Pferdes,- und den 
Umidtänden gen^ss graduell anzuwenden» 
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Keine andere Uebung, als die Carri^re und das 
Springen, ist im Stande, die ü-üher aufgestellte Behaup- 
tung tiberzeugender zn beweisen, dass nämlich die. gute 
Führung den Reiter fester im Sattel erhalte» als das so 
aUgemein beliebte feste Anklammern, welches nur die 
Führung erschwert, wenn nicht unmöglich macht Es 
zwingt die Carriöre den trägsten Reiter, über fülmteg 
nachzudenken, weil sie in ihm der ungewohnten schnel- 
len' Fortbewegung wegen den Trieb zur Selbsterfaaltung 
anregt; dies soll auch die Absicht des Lehrers sein, da- 
her er nach dem Grade der dem Schüler eigenti^mlidieti 
Unbeholfenheit und Furchtsamkeit für denselben ein mehr 
/ oder weniger schnelles Pferd gewählt haben muss. Dem 
Schüler war es bisher ein Leichtes, zu fühlen, ob das 
Pferd im Galopp auf die Schultern ging, oder sieb im 
Gleichgewichte befand, schwerer wurde ihm der Qhter-' 

• 

schied im Trabet und am schwierigsten im Schritt; in 
der schnellsten Bewegung und im Springen treten beide 
Verhältnisse noch deutlicher hervor. Aus der grösseren 
Bequemlichkeit des Reiters lässt sich der Gang seines 
Pferdes im Gleichgewicht folgern , während ein unaus- 
gesetztes Stessen und Prellen das auf die Schultern Ge- 
hen' characterisirt; ausserdem wird dem Schider letzte- 
res noch dadurch wahrnehmbar, dass es ihm dabei 
schwer wird, das Gesäs» im Sattel zurück zu behalten, 
wahrend dies im Gleichgewichtsgang nicht schwierig ist. 
Ohne GleichgewioliA des Pferdes ist es schwer, mi^ 
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den. Scheokeln und Knieen die nöthigen Anlebnongs- 
pQiikte zQ ndmen, indem der Jrastfusteo des Pferdes 
schmal und lang, wahrend es im anderen Fall leicht mög- 
Heb wird, da die Brust geöfinei und aii%eweitei ku 

' Die üebung der Cairiere ist demnach von ausser- 
ordendtcliem Yortfaeil fär den Schiller, weil sie ihm ein 
richtigeres Geliihl für die Gleichgewichlsgänge verschafiit, 
und ihm in^iglioh macht, richtige Sdiritt*- und Tn^bewe- 
gungen von falschen unterscheiden zu kennen; wer sich 
dersdben nicht unterzieht, dem* bleibt es stets unklar, was 
Gleichgewicht des Pferdes in der Bewegung eigentlich 
sei, und er kommt in Betreff der Ftthrung ebenso we- 
nig ins Reine, wie der, welcher mit verhängten Zügeln 
reitet 

Dass dem Schüler das Pferd während des Laufens 
und gleich zu Anfang auf die Schnltem kommt, ist au 
erwarten; der Lehier muss es im Eptstehen schon be- 
merken, und den Heiter söfövt ^ die versammefaiden 
Hülfen erinnern. Üier zeigt sich diesem eine bisher 
nebt gekannte Schwierigkeit in der Anwendung^ der 
Sporen, deren Vorwirkung, wie schon erklärt wurde, 
Mn Versaimnehi durchaus nölbig ist ]>er Sebüler muss 
zu dem Ende im Schenkelscbluss nachlassen, und hat 
dieserhalb mit sich einen, schweren Kampf zu kümpfeii, 
denn es scheint ihm unwahrscheinlich, dass schon die 
Stetkmg seiner Hüften ohne starken SohenkdschkisiB «ihs*^ 
reichend ist, um der Bewegung des Pferdes folgen zu 
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können. Je länger er aber mit dem Versammeln zögert, 
und je mehr er dies duroh Verhalten der Zügel allein zu 
bewirken sucht, desto mehr regt sich die schiebende 
Eigenschaft des Hintertheils des Pferdes, und inn so 
unwirksamer erweisen sich die Hülfen zum Versam- 
mehi. . Da hierauf das Dirigiren des Pferdes dem 
Schüler zu schwer wh*d, so muss. er zuletzt seine Zu- 
flucht zu den Trensenzügeln nehmen, und sie einzehi 
mit unterbrochenen Anzügen anwenden, wie es in dem 
Gs^itel „von den Widersetzlichkeiten" beim Durchgehen 
der Pferde gelehrt wurde. 

Für solche Fälle können dergleichen Uebungen nicht 
eher von Nutzen sein, und dürfen auch nicht bis zum 
Springen fortgesetzt werden, bevor nicht der Schüler 
diese Aengstlichkeit überwunden und die Sporen an- 
zuwende;! weiss. £s ist hierunter nicht die Art des 
Gebrauchs der Sporen zu verstehen, dass man sie 
dem Pferde in die Rippen stösst, und sich wohl gar. 6»- 
mit festklammert; auf tliese Weise timdet man sie wohl 
an, um stätige Pferde vorwärts zu treiben,, aber nicht, 
um Pferde aus gedehnter Bewegung zu versanmebi: 
Die Spornhülfen hierzu kann man ein Geheimniss der 
Reitkunst nemen, weil die Grade ihrer Anwehdung durch 
die Aeusserungen des Pferdes bestimmt werden müssen, 
die nur von dem Reiter« durch sein Gefühl wahrznnefa- 
men sind;, demnach können sje auch dem Schüler nicht 
migetheill werden, und Ueiben seinem eigenen Ermes- 
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sen anheim gestellt. Hat er dieselben sich zu eigen 
gemachl» und «eh ihrer auch in der Gam^ mit Vor* 
theil bedient, so lasse sie ihn der Lehrer mit Hand- 
hülfen verbinden, und sie bis aar ganasen Parade fort* 

setzen. 

Die ganzen Paraden überzeugen, wenn sie gelingen, 
den Schüler am schnellsten von der Gewalt, welche ihm 
die Sporen bei richtiger Verwendung über das Pferd 
geben, und sie werden die beste Vorbereitung für ihn 
sein, sich die für das Springen unentbehrliche Haltung 
im Sattel anzueignen. In der Parade biegt das Pferd 
das Hintertheil wie zum Sprunge, bringt dadurch das 
Reiters OberkÖrp^ in die kniftigste Richtung, in der er 
ohne aus dem Silz zu kommen, dem Pferde beim Sprin- 
gen f(^gen kann. 

Ist der Schüler vollkommen vorbereitet, so suche . 
der Lehrer Hindemisse auf, und wähle zuerst nicht zu 
breite und zu tiefe Gräben, niedrige Hecken oder Ge- 
häge; er erinnere den Schüler, vor eineta Graben angOr 
langt, das Pferd durch eine halbe Parade zu ver- 
sammeln, sehe ihm aber die Unterlassung derselben 
noch nach, und sei zufrieden, wenn er nach dem 
Sprunge noch zu Pferde sKzt Es wird nämlich der- 
selbe Fehler, der das Versammeb in der Gacriere er- 
Schwerte, auch die halbe Parade unm6f[^h iftaohen, 
d. l „das Anklammern mit den Schenkeln und die. unt^- 
lassoie Anwendung der Sporen" ; das Pferd wird dieser Uiv 
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Sache wegeo richtigen Absprung rerfi^leii, und 
einen fliegenden oder Hirschsprung machen; es ver- 
liert gleich dem Reiter das Gleichgewicht, und muss ine* 
der versammelt werden. Dies geschehe im gestreck- 
ten Galopp durch abwechsefaides Arbeiten mit den Tren- 
sen- und Stangenzügeln. 

Wenn der Schüler die erste Unsicherheit nach meh- 
ren gelungenen Grabensprüngen verloren hat, reite 
man mit ihm vorerst über Hecken, und dann über feste 
Barrieren. Zu allen Sprüngen über hohe Hindernisse muss 
er das Pferd mehr noch als über Gräben yersammehi, 
und über solche, die höher als drei Fuss sind, nach 
mehreren Arr^ts durch eine ganze Parade; damitr aber 
das Pferd in dieser nicht vor dem Hindernisse stehen 
bleibe, säume er nicht, durch einen kräftigen Schenkel- 
druck oder Peitschenschlag den Absprung zu fördern, 
und die Zügel etwas nachzugeben. Den auf diese' Weise 
durch den Reiter gut eingeleiteten Sprung wird das ab» 
gerichtete Pferd von selbst gut beendigen, es erreicht 
mit allen vier Füssen zugleich den Boden, und erhält 
sieh und den Reiter im Gleichgewicht; nach dem Sprunge 
wird es je nach der Aufforderung desselben seine Car- 
ri^ fortsetzen, oder sich anhalten und sogleich wenden 
lassen, was nach einem Sprunge auf die Schultern nicht 
80 k»cfat zu bewiiken ist. 

Der Lehrer beschlies^e den Unterricht, indem er 
den Sditil« noch mit den wenigen Obüegeiiheiten be- 
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kannt macht, die er nach dem Absitzen zu beobachten 
hatr, falls er genöthigt wäre, sich selbst zu bedienen. 
Dahin gehört vorerst das Aufziehen der Bügel; diese 
werden, nachdem der Reiter die Stangenzügel znm Lei- 
ten des Pferdes über den Hals heruntergenommen hat, 
am zweckmässigsten auf den aaswendigen Bügdriemen 
geschoben, und zwar so hoch als möglich, weil sie dort 
am festesten sitzen und den Sattel nicht beschomtzen. 
Das Aufziehen der Bügel hat einen doppelten Vortheil: 
erstens beonniUgen sie das Pferd nicht durch Hin- und 
Herschlagen, und zweitens verhindert es, dass dasselbe 
irgendwo hilngen bleiben und sich und den Sattel beschä- 
digen könnte. 

Das Leiten des Pferdes mit der Stange ist' zweck- 
dienlicher, weil die Zügel derselben gewöhnhch die läng- 
sten sind, und . das Pferd sie mehr respectirt; das Anbin- 
den desselben geschieht besser durch die Trenscnzügel, 
da sie die- stärkeren sind, und weniger leicht das Maul 
des Pferdes beschädigen können, als das Stangengebiss. 
Beabsichtigt der Reiter, * das Pferd längere Zeit angebun^- 
den und gesattelt stehen zu lassen, so hänge er die 
Kinnkette ans, schnalle den Kefahiemen fester, lockere 
die Sattelgurte und lüfte den Sattel, vergesse aber 
bcflm Wiederaufeteigen' nicht, die finihere Ordnung wie- 
der herzustellen. 

Wemk ein Pferd plötzlich lahm gebt, so überzeuge 
sich der Reiter, ob nicht das Emtreten eines harten, 

16 
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spitzen Körpers die Ursache davon ist, und beseitige ihn 
betreifenden Falls; häufig drängen sich Steine zwischen 
Hufeisen und Sohle^ die leicht zu entfernen ^d, widri- 
genfails aber die hartnäckigsten üuTschäden zur Folge 
haben können. 

Ist das Pferd im Schweiss oder durch den Ritt sehr 
aufgeregt, so muss es an einem Orte, wo kein Zugwind 
ist, im schnellen Schritte bewegt werden, damit es sich 
abktiUe; besser freilich ist es, wenn man es sogleich in 
den Stall bringt, dort mit Strohwischen trocken reiben 
und ihm Decken auflegen lässt. 

Die Fortsetzung dieses hiermit beendigten nur für 
den Campagne-Reiter bestimmten Unterrichts findet sich 
Air denjenigen, der eine höhere Ausbildung in der Reit- 
kunst sich anzueignen beabsichtigt, sowohl im ersten 
Abschnitt bei der Dressur des Pferdes, ais auch in der 
im zweiten Abschnitt mitgetheflten Schule; denn daselbst 
sind, um unnöthige Wiederholungen zu vermeiden, Un- 
terricht und Dressur mit einander vmint dargestellt 



Die Ausbildung des Campagne-Pferdes wie des Cam- 
pagoe-Reiters wurde beschlossen durch das Versammeln 
zur ganzen Parade im Gleichgewicht, sowohl im ver- 
kiurzten und im veriängerten Galopp, als nach dein 
Sprunge und aus der Carriere. Die hierzu für den ab- 
richtenden als auch für den angehenden Reiter nötUfian 
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Hülfen ^betrafen in ihr^ Anempfehlung ^„das Vorwirtien ] 
der Schenkel und das Nachwirken der Hand"; j 
nur durch diese Aufeinanderfolge der Hülfen, der veir* | 
haltenden nach Anwendung der vortreibenden, wird 
das Pferd von seiner natürlichen Richtung auf die Schul- . / 
iem bis zum Gleichgewicht g^chtet, und ist es bis da- / 
hin gekommen, so wird ein gleichzeitiges Wrken / 
von Hand und Schenkel es darin erhalten. 

Ist B. das vollständig gezäumte Pferd durch eine \ 
l^t gdehete Lection seiner eriernten Gampagne- Gänge \ 
zum Gleichgewichte vorbereitet worden, und soll es ' 
naeh eitiw ganzen Parade eme Zeitlang In der Gleich- 
gewichtsrichtung verbleüien, so dürfen weder Sehen- • 
kel noch Eand vor-, oder eins von beiden stär- 
ker wirken, sondern sie müssen beide glcichmässig 
und gleichzeitig in Wirkung gesetzt werden. * Hiermit 
hat die Campagne- Dressur und der Unterricht auf dem 
schon gerichteten Pferde ihr Ziel erreicht, denn das 
.Pferd durch Gleichgewicht in Ruhe zu erhalten, ist nicht 
nur schwerer als iin Gange, sondern das Schwerste, 
mitbin das Ziel jedes Campagne -Reiters. 

Jede ganze Parade im Gleichgewicht dient in der 
Abrichtung zur Gorrection des Pferdes, besonders wenn ; 
es schon einen Moment in der Paradestellung ausgehal- . 
ten werden kann; dem angehenden Reiter wird haupt- , 
säclilich durch sie das Gefühl gegeben, Gleichgewichts- i 
gänge von anderen unterscheiden zu lei'nen. Ob der / 

16* 
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Reiter mit Hand und Schenkel gleichzeitig, oder noch 
mit letzterem vorwirken mdsse, um die Bewegungen 
des Pferdes richtig zu leiten, hängt demnach davon ab, 
dass er das Gleichgewicht des Pferdes im Gange rich- 
tig zu fühlen wisse. 

Die Paraden bedingen die theilweise Hankenbiegung 
des Pferdes; je leichter demselben diese wird, um so 
angenehmer und nützlicher ist es iiir den Gebranch als 
Campagne- Pferd. Je geschickter und je stärker der 
Reiter dem Pferde die Hanken zu biegen «versteht, um 
so viel mehr hat er es in seiner Gewalt. Stärkere Bie- 
gung der Hanken als bis zum Gleichgewicht setzen das 
Pferd in eine relevirte und verkürzte Bewegung, die 
man die schulmässige nennt, und die zwar als solche 
für den practischen Campagne -Dienst insofern nichts 
nützt, als sie zu nöthigen Ortsveränderangen angewen- 
det zu zeitraubend wird, dahingegen in allen übrigen 
diesen Grebrauch bezweckenden Beziehungen sich von- 
ausserordentlichem Nutzen bewährt. Dieser besteht in 
Rücksicht auf das schon ins Gleichgewicht gerichtete 
Pferd darin, ihm die zu dieser Richtung erforderhche 
Hankenbiegung zu erleichtem, und es gehorsamer und 
ausdauernder zu machen; in Betreff des Reiters aber, 
diesen zu lehren, was Hankenbiegung sei, damit er sieh 
hieraus um so schneller und untrüglicher den- Begriff 
vom (^eichgewichte des Pferdes unter dem Roter 
verschaffe, und er dasselbe auf die geeignetste Weise 
zu richten vennag. 
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Reiter, die ihre Pferde stets in natürlicher Rich- 
tong gehen* lassen, können sich durchaus keine Idee vom 
Gleichgewichte des Pferdes in der Bewegung machen, 
und diejenigen, die nie Schulbew^ongeü fühlten, und 
Pferde nur bis zum Gleichgewichte zu richten streben, 
sind oft mil sich selbst uneins, ob sie dieses er- 
reicht haben, oder nicht. Die im zweiten Abschnitt fol- 
gende Schale zeigt uns das. Pferd in schöneren Formen 
und in edleren Bewegungen. Es wirken aber Hand und 
Schenkel in entgegengesetzter Folge wie früher, indem 
nämlich die Hand vor- und die Schenkel nachwirken, 
oder letztere selbst onthätig bleiben. 
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SWSITER ABSCHBTITT. 

Die Schule^ oder von den Bewegungen des Pfer' 
de» mit verstärkter Biegung der Hanken» 



In neuerer Zeit, wo theüs durch den vermehrlen Ge* 

brauch orientalischer und engUscber, oder nach engU- 
sehen (ktuidsätzen gezüchteter Pförde, tbeils durch die 
grössere Verbreitung der Wettrennen und des Jagdrei- 
tens, und die hierdurch gesteigerte Anforderungen an 
.Schnelligkeit, theils durch andere Umstände (z. B. die 
Mode etc.) das Reiten der Pferde in schnellen Gängen 
meist als das höchste Ziel der Reitkunst angesehen wird, 
ist das Schulreiten, leider, vernachlässigt worden. In- 
dessen haben nicht diese eben angeführten Umstände 
allein; sondern auch andere zu dieser beklagenswerthen 
Vernachlässigung beigetragen, so z. B. der fühlbare Man- 
gel an tüchtigen Schukeitem ab Lehrern; die Pedante- 
rie, welche auf einigen Bahnen herrscht — indem man 
an Aeusserlichkeiten hängt, anstatt jenem tiefen Sinn, 
der in der Schule liegt, neue Geltung, und der Wahr- 
heit, die sie enthält, neue Anerkennung und Ausbreitung 
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zu erwirken. Aber auch die rastlose Eile, jenes gleich- 
sam Im Fluge Erstreben mid Erreiohen-woUeD, welches 
unsere Zeit characterisirt, ist ein Hauptgrund der Ver- 
nadklässigoDg. Die Schule erfordert viel Zeit^ demi selbst 
dem denkenden und consequenten Reiter, der sich eine 
ausgdnldete Techmk aogeeign^, wird es nur Iflugfiam 
und stufenweise gelingen, das hohe Ziel zu erreichen. 

Dem* Campagne^Eeiter und dem Militär kann es 
zwar im Allgemeinen genügen, ein ins Gleichgewicht ge- 
richtetes Pferd in den yerschiedenen Campagne-Gängen 
richtig zu reiten: indessen wird Letzterer, dessen Dienst- 
verhaltniss häufig eine höhere Ausbildung in der Reil- 
kunst bedingt, oft mit den bisher durch die Campagne- 
Dressur eilangten Resultaten nicht ausreichen, sei es 
nun, um das kräftige, ältere Pferd in stetem Gehorsam 
zu erhalten, oder ilm sehr böse, verritlene Pferde wie- 

ihätig zu machen. Hierzu dienen uns nun die Schul- 
gänge, oder diejenigen Bewegungen des Pferdes, die 
durch eine verstärkte Biegung der Hanken hervorge- 
rufen werden. Wurden nämhch die sclM)enden Kräfte 
des Hintertheils bei nicht gelungener theilweiser Bicgunj^ 
der Hanken eher zum Widerstand geweckt als bezwungen, 
90 können sie nur durch ihre Antagonisten, das sind 
die Tragkräfte, über weiche die Schule domimrend ver- 
fugt, unterworfen werden. Isl dies geschehen, so 
herrscht der Reiter die scliiebenden Kräfte des Hinter- 
theils und somit die des ganzen Pferdes ToUkomM^t 
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und die gegenseitig üb^mässigen Kraftanstrengungen 
Laben nicht mehr statt. 

So vennag der Schuireiter aus den Hanken der 
Pferde veihaltece Kräfte zu entwickeln, und dadurch 
selbst auf die Gemüthsart dieser einzuwirken. Passg^ger 
und schon etwas struppirte Pferde erhalten wieder regel- 
mässigen und sicheren Gang; die Gänge unbequemer und 
prellender Pferde werden, nachdem diese richtig geschult 
worden, gleichsam elastisch» und die fauler Pferde fleissig; 
böse und zornige Pferde werden wieder mUd und ge- 
horsam, die gemeinen veredelt, und die edlen alle Er- 
wartungen übertreffen. 

Die Schule in Bezug auf den Reiter vervoUkommnet 
ausser semer Geschicklichkeit auch seine Pferdekenntniss, 
denn die zu den Schulen nöthige Kraft der Hanken entr 
deckt sich ihm in den Gleichgewichtsgängen weniger 
deutlich. Die grösstmöglichste Entwicklung der Schnell- 
kraft der Sprunggelenke findet nur statt, wenn auch die 
Hankengelenke, und zwar verhältnissmässig mit letzteren, 
gebogen werden. (Siehe aUgem. Theil.) 

Der Heiter, der diese in den vollkommene^ Schul- 
bewegungen wahrnehmbare, durch die Elasticitäl des 
Uiulertheils bedingte Kraft gefühlt hat, wird auch durch 
sein Auge die Ursache dieser Wirkung zu entdecken 
suchen.. £r wird sich so einen Kraftmesser aneigaeu, 
wonach er die Fähigkeit des Tragens und Schiebens 
verschieden gebauter Pferde, nach der Zusanunenstel- 
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iuog^ ilu^r emzeloea Theile zu eiDander bestimmea kann» 
ohne stets der Untecsuchm^ durch Leistungen zu be- 
dürfea Dass diese indess das untrüglichste UrtheiJ mo- 
Imren, und Jedeib den sichersten Maassstab geben, soU 
hiermit nicht in Zweifel gestellt sein. 

Es giebt Reitbüdier, die a]s Zweck der feineren 
Ausbildimg eines Pferdes durch die Schulbewegungen 
nicht dessen grössere Brauchbarkeit für den Campagne- 
Dienst aufstellen, sondern Schulgänge anempfehlen, um 
das Pferd bei Paraden und anderen Aufzügen besser 
produciren zu können; auch viele Heiter, von dem Nutzen 
der Scl^nlaibeit fiir den Gampagne-Reitdienst nicht über- 
zeugt, oder wegen Unkenntniss derselben, scheuen sich, 
ihre Pferde, wenoi diese z. B. im Dienst oder auf der 
Jagd ihie sonst gute Haltung verloren haben, durch 
Schalübungen zu redressireiL Diese kfinnen sieh*s auch 
selten erklären, dass das gerichtete Scbulpferd auch 
das voUkommeiisle GampagDO^ferd ist. Hatte sich dies 
Resultat nicht ergeben, so trägt die Schule nicht die 
Schuld, sondern derjenige, der sie uiiiteniahm, ohne ihre 
Bedingungen und Stufengrade zu. kennen. 

Das Stadium der Schuie ist so angenehm ala schwie^ 
rig, und schon viele Reiter brachten ihi*e halbe Lebens- 
zeit zum Opfer, um die Geheimnisse, in welche diese 
Kunst sich hüllt, sich zu eigen zu luachen; wie die Ma- 
theduitik, und zum Iheil durch diese, steht sie als eine 
unumstössliche Wahrheit schon seit Jahrhunderten fest, 
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aber Dur für diejenigeii klar da, die sie auf iialurgemä> 
' ssem Wege so emsig als unermüdet übten. Keiaem 
wird es jedoch gelingen, weder durch den grössten Fleiss 
theoretischer Studien, noch durch practische Uebongen 
im Reiten, den bisher fast unmerkhchen Fortschritt 
der Reitkunst in einen Riesensprung tu Terwandeb, 
eben so wenig als dies mit den Wissenschaften der 
Fall sein wird, mit denen diese Kunst immer nur Hand 
in Hand gehen kann. 



Die Parade und das Zurücktreten sind auch in der 

Schuldressur Mittel zum Versanmieln, und können hier 
gleichfalls nicht als einzelne Schulea betrachtet werden. 
Um für die Paraden die verschiedenen Regeln leichter 
zu verstehen, und um die Schulparade mit der im Gleich- 
gewicht und mit der falschen Parade nicht zu \er- 
wechsdhi, geschehe der Schulparade etner. näheren Er- 
wähnung. 

Alle Pferde, deren Hinterbeine irei von Gebrechen 

und richtig gestellt sind, haben von Natur so viel Kraft 
in den Hanken, um längere oder kürzere Zeit ihre Vor- 
hand darauf zu tragen, wie man es z. R. an Spriingen 
junger Pferde sehen kann, deshalb können ihnen im 
kräftigeren Altw von geschickten Reitern mehr als Gleich- 
gewicfatsbewegüBgen dorch graduell gesteigerte HadieD- 
biegung abgefordert werden. Nur ftir die vollkommenste 



Digitized by Google 



251 

üankenbiegUDg zu den höheren Schulen sind wenige 
Pferde geeignet. 

Im ersten Abschnitt wurde nachgewiesen, dass rar 
▼oibereiteiiden Biegung dier Hinterfoeine und nanientiich 
der SprunggeienJce beim Anreiten des Pferdes zuerst 
die einzeben Anzüge der Zügel, und dann haii|ytsHch- 
lich die halben und ganzen Arrto ihre Anwendung 
fenden; nadidem faierdiirch das Pferd zum Versam- 
mein vorbereitet worden,, und zwar in Schritt-, Trab- 
mid Galoppübungen, wurde ihm endlidi durch die baK 
ben und ganzen Paraden die zum Gleichgewicht nöthige 
Biegung dar Haaken gegeben. Hieraas ergiebt sich der 
Unterschied zwischen Arrdt und . Parade, jener äussert 
seine- Wirkung in Biegung der Spronggeleidce, diese in 
Biegung der Hanken; wird letztere noch bis zu dem 
Grade der Parade v^ftäikt, dase sieh SölnilbewegiHigeB 
bilden, so wird diese Stellung die Schulparade ge- 
nannt 

« 

Eine jede Parade soll entweder der Gangart, aus 
der sie gemacht wurde, entspreehe», oder au der fol- 
genden beabsichtigten Schulübung gehören; man muss 
daher Schrki-, Trab- wd Galopp -Paraden wc^ unten* 
scheiden, und sich ihrer zu bedienen wissen, um aus 
einem 'gedehnten Tempo au emem Tereiaigten oder be- 
schleunigten überzugehen, oder auch um das Pferd un- 
ter dem Reiter aus der lebkaAesten Bewegung plöldidi 
in die Tollkommenste Ruhe zu \er£iet2en. Es ist haupt- 
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sächlich zu beachten, dass jede ganze Parade, gleich- 
viel aus wdcher Schalbewegung, auf einem Hufschlag 
gemacht werde, dagegen können halbe Paraden bei rich- 
tiger Anwendung auf zwei Hufechlägen vonJ^futzen sein. 
Die Paraden mit grader Stellung sind denen mit gebo- 
gen-grader besonders bei nicht sehr kräftigen Pferden 
vorzuziehen. 

Bei der Parade im Gleichgewicht (Uhlt der Reiter 

noch die Gegenwirkung des Bodens gegen das sich dar- 
auf stützende Gewicht der Vorhand des Pferdes (die Ur- 
sache alier Prellungen und Störungen des Sitzes); in 
der Schttlparade ruht dieses Gewicht grösstentheUs noch 
auf den Hanken, wenn die Vorderfüsse den Boden er- 
reicht haben. Diese Vollkraunenheit kann aber nur das 
Resultat einer gut geleiteten Schularbeit durch alle ver- 
schiedene Lectionen derseilbeD sein. 

Von vielen Reitern, die sich mit der Dressur der 
Pferde beschäftigen, werden die Schulparaden falsch 
' beurtheilt, und deshalb gemieden, weil sie furchten, durch 
das Biegen der Hanken Veranlassung zu verschiedenen 
Krankheiten an den Hinterbeinen zu geben; in wie fern 
aber diese Ansicht krthiimlich ist, wurd, wie folgt,' ge- 
zeigt werden. 

Bekanntlich werden «ikiroh zu starke Ausdehnung 
des Sprunggelenk -Kapselbandes, sowie durch dessen 
pUHdiche Zerrung an seinen Anhefkungspunkten an 
dem inneren oberen Rande des Schienbeins, am Roll- 
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bein, den beiden schiflOförmigeii Beinen und dem pyra- 
midenfönnigeii Berne, Spat und Gallen hervörgebraohi 
Jetzt entsteht die Frage: findet diese Ausdehnung und 
Zerrung dann statt, wenn sich das belastete Sprung- 
gelenk unter der Last biegt, oder wenn es sie fortschnellt? 
Oder mit anderen Worten, wird die tragende oder die 
zu viel schiebende Verrichtung des Sprunggelenks Ur- 
sache zu diesen Krankheiten? 

Das in der künstlichen Paradestellung mehr als ge- 
wöhnlick tragende Sprunggeleid^ wu*d zu einem spitzeren 
Winkel zusammengedrückt, wodurch die Anheftungs- 
punkte des Kapselbandes, nämlich das untere Ende des 
Schenkelbeins und der obere Rand des Schienbeins 
(siebe das Skelet), einander genähert werden; hierdurch 
geräth aber das Kapselband an diesen Theilen in ge- 
ringere Anspannung, und da nun namentüoh der Spat 
an der inneren unteren Seite des Gelenks seinen Sitz 
hat, so ist wohl ersichtKch, dass diese Biegungen des 
Sprunggelenks keine Veranlassung zu den genannten 
Krankheiten geben iLönnen. 

Somit werden richtige Paraden den Sprunggelenken 
nicht nur nicht schaden, sondern das Mittel' werden, die 
natürlichen Kräfte derselben zu erhalten. Bei der stei- 
fen, wehrraden Bewegung der . Hinterbeine bilden die 
Sprunggelenke einen stumpferen Winkel; dadurch wer- 
den die genannten Bänder an der vorderen und inneren 
Seite stark gedehnt und gezerrt, und Veranlassungen zu 
Krankheiten geg^en. 
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Auf ülinliclie Weise können nach dem Prellen oder 
nach falschen Sprüngen Geienkkrankheiten entstehen, 
deren Ursache in dem Aufeinanderfallen der Gelenk- 
flächen zu suchen ist; denn hierdurch werden die Kno- 
chenhäute zui* Entzündung gereizt, und Ausschwitzungen, 
Verwachsungen etc. sind die Folgen davon. 

Nach diesen Erlauterungen bedarf es noch der Er- 
klärung, warum Pferde, bei denen vorzüglich die schie- 
bende Eigenschaft des Sprunggelenks in Anspruch genom- 
men wird, wie z. fi. im Training bei Rennpferden, weni- 
ger häufig Spat und Gallen bekommen, als solche, die 
falsch geschult werden. Jenen wird nämUch von Seiten 
des Reiters entweder keine, oder doch nur eine sehr 
schwache Opposition bei der schiebenden Action der 
Sprunggelenke geboten, folglich vom Pferde auch nur 
ein geringerer Widerstand entgegengesetzt, als dies bei 
einem, selbst mit ki^afligen Sprunggelenken versehenen 
Pferde unter einem ungeschickten Schulreiter der Fall ist 

Durch übertriebene Aufrichtung der Vorhand des 
Pferdes und durch die Richtung semes Gewichts oppo- 
nirt dieser Reiter der schiebenden Eigenschaft der 
Sprunggelenke, ohne voriier die^ Iheüe so iür den 
Angriff gerichtet zu haben, dass ein Widerstreben der- 
selben nicht mehr möglich ist Werden bei dergleichen 
schlecht berechneten Angriflen die schiebenden Kräfte 
der Sprunggelenke frei, so wird die Masse des Pferdes 
gewöhnhch hoch über den Boden, in Lanzaden, fortge- 
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sdmeDt, und je höber das Pferd sich, in denselben 
über den fioden erhebt, um so mehr müssen auch die 
Gdedcfläcben dnrcb Prdhmgen leiden. Wird dagegen 
die tragende Eigenschaft der Sprunggelenke übertrieben 
in Ansprach genommen, so entsteht häufig Hasenbacke, 
daher auch das von Natur zu gebogen gestellte Sprung- 
getedc als ein Hindemiss der Schnlaibek betraohtet wer- 
den kann. 

Den Beginn der Schuldressm* madit die, vornehm- 
lich durch Paraden, erlangte Schulstellung, aus ihr 
entwickeb sich die Schulgänge. 

Wenn das. Pferd zufolge der bisherigen Dressur dem 
Schenkel des Reiters in der Art Folge leistet, dasa es 
mit den, durch die ganze Parade vor die Linie der 
Hanken fitirten Hinteri>einen nicht mehr answeicht, wäh- 
rend die Zügelhand nach der Parade noch mehrere Mo- 
mente ausgehaken wird, vielmehr bei noch stärkerer 
Wii'kung der Zügel die Hanken zur SchulsteUung sich 
biegen, so wird die Hand, den Schenkeln vorwitkend, 
im Stande sein, die Forlbewegung des Pferdes zu ver- 
anlassen. Diese Bewegung unterscheidel sioh von der 
bisherigen, und heisst: Schulgang. 

. Man muss Bewegung und Fortbewe(;ung wohl 
von einander unterscheiden (siehe Ende des allgem. 
TheOs), um sioh diese nur angedeutete £niwickeh»g der 
Schulbewegung zu erklären, und um die Mittel nicht 
falsch anziiweiMlen, durch die diese nalüriiohpB Eigen- 
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schaden des Pferdes einzeln oder vereint dem Zweck 
der Dressur unterwoifen werden können. Fortbewe- 
gung bezieht steh auf die Action des Hintertheils, Be* 
w egung auf die aller Theile des Pferdekörpers. Das 
Pferd kann seinen Kopf, Hals, eins seiner Vorderbeine, 
oder eins um . das andere bewegen, ohne von der Stelle 
zu kommen, sobald sich aber diese Bewegungen mit 
den tragenden und schiebenden Eigenschaften der Hin- 
terbeine verbinden, entsteht Fortbewegung. Folglich da,' 
wie schon erkläit wurde, das künstlich gestellte Pferd 
unter dem Reiter sich wie das natüriich gerichtete 
ohne Reiter -erst bewegen muss, um zu künstlichen 
Bewegungen die Hinterbeine zu belasten, und dadurch 
die Schnellkraft zu seiner Fortbewegung zu entwickeln, 
so soll auch zuerst die Hand des Reiters die Vorhand 
des Pferdes gegen die fixirten Hinterbeine zu bewegen 
suchen, ehe seine Schenkel diese zur Fortbewegung auf- 
fordern. Wenn jedoch die Hinterbeine der Wirkung der 
Zügel ausweichen, so müssen auch die Schenkt des 
Reiters noch vorwirken. Die Schulparade, oder den 
Uebergang aus der Fortbewegung zur Ruhe durch Ver- 
wirken der Hand hervorzubringen, bedingt ein vollstän- 
diges Untertreten der Hinlerbeine bis zur Schwerpunkts- 
linie des Pferdes mit verstärkter Hankenbiegung; findet 
dies nicht statt, so müssen die Schenkel, wie bdtannt» 
zumt die Hinterbeine energischer zur Fortbewegmig, 
also zum Untertreten, angeregt habeUi sofl der Hand des 
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Reiters es möglich werden, das Gewicht der Vorhand 
so zu richteD, dass es sich in der Parade grösstentheils 
auf den Hinterbeinen stütze. 

Wird die Parade -SteUuog durch gleichzeitiges mid 
gleichmässiges Wirken von Hand und Schenkel unter- 
halten» und werden darauf durch Vorwirken der Hand 
die Hanken stärker gebogen, so beginnt hiermit die 
Schule durch die ,ySchulstellung". Setzt in dieser 
Stellung die Ziigelhaiid die Stange mit unterbrochenen 
Anzügen noch kräftiger in Wirkung, so muss nach der 
Bewegung Fortbewegung entstehen, wenn die Last — 
hier die Vorhand des Pferdes — auf die zo Sprung- 
federn umgeschaffonen Hinterbeine fallt; es bildet sich 
alsdann „der Schulschritt''. 

Belasten diese miterbrochenen Anzüge starker und 
beschleunigter, und treffen sie immer gleichmässig ab- 
wechselnd das durch sein Vor- und Niedertreten dazu 
geeignete Uinterbdn, so wird eine schwingende Fort- 
bewegung entstellen, und das Pferd auch seine Tritte 
beschleunigen, d. h. den Schul trab beginnen. 

Werden im Schultritt (auf oder von der Stelle) die 
abwechselnden Anzüge mit gesteigerter Kraft gegen das 
eine im Niedersetzen begriffene Hinterbein gerichtet, so 
wird eine ungleichmässige Bewegung der Hinterbeine 
entstehen, welches das Bechts- oder LinLstreten ist. 

Aeussem die Anzüge im vmtärkten Grade ihre 
Kraft gegen das eine, etwas diagonal sich bewegende, 

17 



Digitized by Google 



25S 



und daher zum Tragen geeignetere Hinterbein, so ent- 
steht eine springende Bewegung des Pferdes, die wie 
das Treten rechts oder Unks sein kann, imd Schni- 
galopp genannt wird. 

Diesen verschiedenen Gängen hat man andere Be^ 
nennungen gegeben, je nachdem sie die Pferde mehr 
oder weniger vorwärts, seitwärts oder auf der StcAe 
ausführen, nämhch „Piaffe, Passage, Redopp" etc., und 
begreift sie unter der aUgemeinen Benennung „Schu- 
len auf der Erde". 



Die Schwerpunktslinie des Pferdes kann bd der 
richtigen Schulstellung nicht mehr unter dessen Mitte, 
sondern muss hinter diese (allen; bei vollkommener 
Hankenbiegung durchschneidet sie .den Punkt, in wel- 
chem die beiden Hebel des Pferdes sich vereinigen, und 
sie ist am Skelet mit GH bezeichnet. Die Linie des 
Rückgrats kann auch nicht mehr, wie bei der SteOnng 
des Pferdes im Gleichgewicht, die wagerechte sein, sie 
wird sich vielmehr nach hinten senken, weil der stär- 
keren Biegung der Uankengelenke wegen die Croupe 
sich niedriger stellt. Da nun die Schwerpunktslinie des 
Reiters bei richtiger Haltung seines Oberkörpers .recht- 
winklig auf den Rückgrat des Pferdes -MÜ, so erfaäh 
er jetzt eine gegen den Boden mehr oder weniger dia- 
gonale Richtung, je nachdem die Biegung der Hanken 
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stärker oder schwächer ist. Die ^chwerpunktslinien von 
Pferd lind Reiter fallen dann wieder in einen Punkt zu- 
sammeny es müs,ste denn der Heiter der Bewegung des 
Pferdes nicht folgen. 

Es sei dies, die Schule einleitend, im Allgemeinen 
bemerkt r bevor sie jedoch in ihren Einzelheiten näher 
erklärt wird, sei noch wiederholt, dass das Pferd nie zu 
früh dazu angehalten werde; jedenfalls mnss es mit 
mQgUchster Vollkommenheit schon die Campagne-Gänge 
gehen können. Wollte man es firilher zur Schule an- 
leiten, so wurden sich die grössten Nachtheüe daraus 
ergeben. Wann der Zeitpunkt fiir die Sehulübungen 
gekommen ist, ergiebt sich durch die ganze Parade aus 
irgend einer Gangart, am bestimmtesten aus der Gar« 
ri^. Ist es mögUch, das Pferd in der ihm durch, die 
Parade gegebenen Stellung noch einige Zeit auszuhalten, 
ohne dass es mit der Croupe ausfällt, also voUkommen 
Schenkel und Sporen gehorcht, so kann man mit ihm 
die Sdm^mge beginnen; die Paraden sind demnach 
als Prüfstein zu betrachten, ob sich das Pferd zur 
Schule eigDie oder nicht. 

Beachtet der Reiter diese gegebnen Regeln zu we- 
nig, und leitet er trotz dem das Pferd zu Schulgängen 
an, so bringt er es hinter die Zügel, und verdirbt ihm 
ausserdem die erlernten guten Camf»agne-Gänge. 



17* 



Digitized by Google 



260 



Niedere Schule. 

Vom vorbereitenden Biegen der Hanken durch Schulschiitt und 
Schuitrab auf ein und zwei Ilufsclilägen. 
(PU^, Renvers, Doubiiren, Travers.) 

Die SchulgäDge bedingen, dass die Hinterfiisse des 

Pferdes wegen der verstärkten Ilankenbiegung desselben 
beim Vortreten nicht hinter die Linie, der üapken und 
von dieser nur bis zur Schwcrpunktslinie des Pfer- 
des mit verstärkter Hankenbiegung (siehe das 
Skelet) sich bewegen. Jemehr die Schwerpunktslinie 
von Pferd und Reiter vereint an dem Punkt die Wur- 
belsäule des Pferdes durchschneidet, wo sich die beiden 
Hebel vereinen, desto vollkommener werden die Schul- 
bewegungen. Die Vorderschenkel treten alsdann erhabe- 
ner, die Hinterlusse hingegen bewegen sich näher am 
Boden, kürzer nachtretend, als in den Gleichgewichts- 
gängen, und erreichen die Yorderlussstapfen nicht 

Besonders der Deutlichkeit wegen ist diese Schul- 
dressur im Isten Gapitel in Lectionen eingetheilt, jede 
Lection in drei Reprisen, und Anfang, Mitte und Ende 
jeder Reprise durch SchulsteUung, Schulgang und Schui- 
parade erklärt und bezeichnet. Die Länge und die nö- 
. thigen Wiederholungen der Lectionen und Reprisen kön- 
nen nicht bestimmt werden, sondern müssen dem. eige- 
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nen Ermessen des, als erfahren vorausgesetzten, Reiters 
ü))erlassen bleiben. 

Im 2ten und in den folgenden Capiteln ist die Ein- 
Iheihmg in Leotionen und Reprisen nicht beibehalten 
worden, und zwar deshalb, weil gleichfalls der Beurthei- 
hing des Reiters die Verbindung der Galoppttbungen 
mit denen des Schritts und Trabes überlassen werden 
muss; denn die Uebungen des Galopps und die der hö- 
heren Schule hängen jederzeit ab von dem Gelingen 
der Yorbereitong, die das Pf^rd durch die Schritt- und 
Trab-Uebungeu erhalten hat, und sind in dem Fall des 
NiehtgeMngens noch ganz zu unteriassen. 

Den Anfang der ersten Reprise der ersten Lec- 
. tion macht die SehdsteUung, die, aus der Campagne-Pa- 
rade sich entwickelnd, bereits erklärt vnirde. Der Schul- 
stdhmg folgt der Sdiulschritfr oder* Schultrab je nach 
dem Temperament des Pferdes; hellige müssen im 
Schritt, träge hingegen im Trabe geschult werden. 

Die Regelmässigkeit dieser Gangarten kann nicht 
sogleicb verlangt werden. 'Das Pferd wird anfänglich 
aus der beschriebenen Schulstellung mit grader Richtung 
semes gan^n Körpers durch Vörwiikung der Zügel und 
Nachwirkung der Schenkel des Reiters zu einem ver- 
kürzten Schritt antreten, aus dem der Sdiidschritt sich 
spater entwickelt, sobald nämhch dem verstärkten Aus- 
haken der Zügel durch beschleunigtes Vor-' und Unter- 
treten der Hinterbeine des Pferdes entsprochen wird. 
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Die Bewegungen der Hand zur Wirkung der Zügel 
werden dem Auge des Beobachters nach und nach un- 
bemerkbar, indem nun die kürzesten Anzüge und fast das 
Aushalten der Hand hinreichen, die Hanken zu belasten, 
wenn dieses UnterUrelen der Hinterbeine stattfindet; den zur 
Bildung des Schulschrittes oder Träbes i(öthigen Theil der 
Belastung holen sicii diese dann gleichsam selbst Gelingt 
der Schulgang nicht, so war die Schulstellung nicht regel- 
recht, und euie richtige ist erst zu erzielen, und zwar 
durch gehörig vorbereitete Paraden im Gleichgewicht 
Dem guten Anlange liüigegen folgen auch mehrere gute 
Tempo's, die jedoch, jenachdem das Pferd die Schul- 
Stellung verliert, immer unregelmässiger werden. Ist es 
nicht .möglich, in der . fortschreitenden Bewegung dieser . 
Unordnung vorzubeugen, so muss man diese erste Re- 
prise noch ohne Schulparade besohliessen, welche eigentr- 
Uch als die jedesmalige Beendigung emer Ijleprise zu 
betrachten ist. Man beginne alsdann die zweite Re- 
prise damit, das Pferd durch die früher angegebenen 
Hülfen zur Schulstellung zurückzubringen. 

Es ist bei der Schularbeit von wesentlichem Vor- 
iheil, dass das Pferd während der Zwischenzeit zweier 
Reprisen, die nur einige Minuten w^en darf, wo mög- 
lich in der Schulsteliung verbleibe. Wenn nur diese 
das vorläufige Ziel der Reprise sein' kann, so ist es 
zweckmässig, das Pferd oft anzuhalten, um ihm die ver- 
lorene R^itong wieder zu geben. 



Digitized by Googl 



26a 



Die Regelmästt^eit der erhaltenen Schuktellung 

ist unti üglich daiau zu erkeuneu, dass das Pferd sich 
alsdann sehr willig bei der geringsten Aufibrdening in 
den Ganaschen biegt, daher mau auch gewölmlich jede 
Reprise mit dergleichen Biegungen bescUiesst. 

Im Verlaufe der Uebuugeu muss der Keiter danach 
streben, die verlorene Sehnlstellung äuch im Gange 
dem Pferde wiederzugeben, welches, wenn es ihm ge- 
lungen, er an der Leichtigkeit der Anlehnung, die eben 
so eine Folge der Ganaschenbiegungen ist, wie diese 
em Resultat der richtigen Hankenbiegung sind, eikennen 

Sobald der durch Sohulstellung richtig unterhaltene 
Gang es -gestattet^ hat der Reiter nicht länger zu zögern, 
die Schulparade, je nach der jetzt schon eriangten Lei- 
stungsfähigkeit des Pferdes, zu veranlassen. 

Das Niedersetzen der Hinterfiisse zur Schulparade 
nach Beendigung emes Schulganges, oder Schulsprunges 
ist auf nicht zu weichem Boden dem Gehör deutlicher 
vernehmbar als die Hufischläge der Hmterbeine bei der 
Parade im Gleichgewicht; auch sind diese weniger tief 
im Boden eingedrückt und weit^ von einander entfernt 
als jene; denn je mehr die HinterfÜsse gegen die Schwer- 
pimktslinie des Pferdes vortreten, um so näher kommen 
sie einander und um so mehr werden sie belastet. 

War es möglich, die Schulparade so regehuässig wie 
angegeben auszuiulueu, 60 kann der Reiter in der drit- 
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ten Reprise eine schwierigere Uebung damit verbinden, 
d. b. er kaon wegen der gewonnenen verstai kten Biegong 
der Hanken eine derselben im Schritt und Trab andaaem- 
der unterwerfen. £s gescbelie dies, indem die gebogene 
GeradsteUung des Pferdes mit der Geradstellnng ge- 
wechselt wird, und indem mau von dieser zu jener zu.- 
rückkehrt. 

Weil in diesen Seitenbiegungen eine der Hanken 
weniger gebogen ist als die andere, wird das Pferd 
mittelst falscher Bewegungen des weniger belasteten 
Hinterbeins sich dem Zwange überhaupt zu entziehen 
suchen. Wenn nun der Reiter Tact genug besitzt, dieses 
Ausweichen in seinem Entstehen zu fühlen, so wird er 
dem Pferde sogleich eine halbe Parade geben und dar- 
auf eine Wechselung der c:ebogenen GeradsteUung ver- 
langen, damit dann die Hanke in Zwang komme, ver- 
mittelst der das Pferd sich ü ei zu machen suchte. Diese 
halben Schulparaden sind von nun an das vorzüglichste 
Corrcclionsmittel; dui'ch sie hauptsächlich unterwirft 
man sich vollkommen ßas gerichtete Pferd und unter- 
hält den richtigen Gang, nicht aber dui'ch körj)er- 
liche Schmerzen, welche die Sporen veranlassen. Sollte 
liin^egeu nöthi^ werden, diese wiederum mi^ Sti'enge 
anzuwenden, so unterlasse man nicht nur die ganzto und 
halben Schulparaden, sondern auch die üebung der 
Schale selbst, uad strafe das Pferd in Campagae»Gängen. 
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Die näcbstlölgenden Lectioneu beginne man gleich 
der ersten mit SchiiKstellung und Schnltritt, ttbe aber 
g^ick in der ersten Reprise den Schulti*ab vorzugs- 
weise, jedoch noch nicht mit zu anhaltender Seitenbie^ 
gong und zu kurzen Wendungen des Pferdes, die über- 
haupt, zu früh geübt, die Regehnässigkeit des Schuhra- 
bes stören. Diesen Trab kann man als die Seele der 
ganzen Schulaibeit und als den Maassstab betrachten, 
nach dem man die Fortschritte der Bearbeitung zu beup- 
theilen hat. Sind die Tempos desselben noch unregel- 
mässig, also mit Contre-tempos vermischt, die dadurch 
entstehen, dass eine Hanke frei geworden, oder dass 
das Pferd auf den Sporndruck, der dies hindern soU^ sich 
übereilt, so darf man noch nicht zu der folgenden Schule 
mit verstärkter Biegung der einzeben Hanke auf 2 Uuf- 
schlägen übergehen, sondern man corrigirt das Pferd 
mttlelst halber Paraden d. h. mit abwechselndem ver- 
stärkten Biegen einer Hanke nach der anderen, welches, 
da es auch beim Zurücktreten stattfindet, gleichfalls 
durch diese Uebung bewiikt wird. 

Die Biegnng m den Ganaschen im Schal-Schritt mid 

Trab kann, wenn auch das Pferd durch die vorherge- 
hende Uebunge der ersten Reprise ganz gut an die 
Hand gestellt worden ist, nicht eher vollkommen sein, 
bevor stemoht durch die Schule Schulter herein, d. h, 

durch das verstäikte Biegen der inneren Hanke, vorbe- 
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reitet wurde. Iü einigen Reitbuchern ist diese Schule 
auch unter dem' Namen P]i6 angeführt, weiche Be- 
nennung auch als der Sache recht entsprechend anzu- 
sehen, indem sie die bezeichnendste für die Wirkung 
dieser Schule ist; sie wird deshalb auch der Kürze we- 
gen hier beibehalten werden. 

Man versteht aber unter PM nicht das Biegen auf 
der Stelle, sondern nur in fortschreitender Bewegung 
des Pferdes, und zwar auf 2 Uufschlägen. So wie die 
Schule überhaupt mit der Schulstellung begann, so auch 
hier, jedoch mit Biegung der ganzen inneren Seite des 
Pferdes. In der Schulstellung und den Schulgängen 
mit grader Richtung des Pferdes erhielt noch immer 
jede der Hanken abwechselnd eine gleiche Last; durch 
die Schulterherein- oder Pli^-Stellung wird die in- 
nere Ilankc andauernder und stärker belastet als die 
äussere, folglich eine stärkere Biegung lumehmen müssen. 
Dieses kann durch die verstärkte Wirkung des Zügels^ 
derseUien Seite geschehen, jedoch nur dann, wenn der 
innere Hinterfuss vor die Linie der Hanken gerichtet 
wurde, wie bei der Wirkung der Stange erklärt Ist 
(Siehe die Stangenzäumung.) Die Vorhand des Pferdes 
folgt alsdann dem Anzüge, indem ihre bi^ jetzt grade 
Stellung nach innen und gegen den inwendigen Hinter- 
fuss verändert wird, wodurch dÜB inwendigen Fttsse eui- 
ander mehr genähert und die Rippen derselben Seite 
um so viel mehr zosanmiengeschoben werden, als die 
auswendigen sich öühen. 
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Obgleich die Biegung der Ganaschen in dieser Pli6- 
etellong im Stande der Ruhe zu erreicheil isW so dient sie 
alsdann doch nur dazu, dem Pferde die zu nehmende 
Sldhmg in der darauf folgenden Fortbewegung anni* 
deuten, daher kann sie erst in der Schuipaiade vollkom- 
men sein, naohdem sie durch Pli6gang gewonnen wurde. 

Schulterherein in fortschreitender Bewegung ist im 
ersten Abschnitt bereits eridärt, zwar nur in Bezug auf 
Gleichgewichtsgänge; man wird aber jene Erläuterungen 
auch hier anwenden können/ da die Bewegung der 
Beine in ihrer Aufeinanderfolge im Schulterherein und 
im Pfi6 diesdbe ist. Diese Schule hat wenig Nutzen fttr 
die Biegung der Hanken, wenn sie auf Zirkehi geübt 
wird, weil alsdann der äussere ffinterfass zu viel seit- 
wärts treten muss, sich leichter steifen und der Belastung 
entziehen kann;. es entspridit dem Zweck dieser Pli^- 
Übungen besser, die ganze Bahn zu reiten, und erst 
später zu kldneren Vierecken überzugehen. > Jedenfalls 
werden jetzt hierzu die Hülfen des äussern Schenkels 
des Reiters häu6gere Anwendung finden, als die seines 
inneren, damit die Hanken dem Belasten nicht ausweichen. 
Dies zu hindern ist zwar schwieriger, aber wichtiger als 
die Erhaltung der Bewegung des Pferdes auf 2 Huf- 
schlugen. 

Die 2te Reprise mit diesen eben erwähnten Stel- 
lungen und Bewegungen des Pferdes, init verstärkter 
Biegung der inneren Hanke, ausfüllend, reite man zuerst 
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im Schritt, und begnüge sich, besonders im Schultrabe, 
mit einigen guten Tempos, um eine richtige Parade zu 
gewinnen. Die Parade ist richtig, wenn durch sie die 
inwendige Hanke mehr als die auswendige gebogen wurde, 
mid wenn das Pferd nach dieser Plie -Parade in der 
PK6-Stellung verbleibt. Nach einer falschen Parade, wo- 
bei sich die inwendige Hanke steifte, kann sehr zweck- 
mässig das Pferd durch Plie-Zurücktreten corrigirt w erden. 

Die dritte Reprise muss entweder eine Wieder- 
holung der ersten sein, oder eine Uebung im kurzen 
versanunelten Trabe mit Gleichgewicht, und dies beson- 
ders dann, wenn das Pferd etwa verhaltene oder un- 
gleiche Tempos angenommen haben sollte. Keine der 
folgenden Schulen bestimmt wie dieses Pliiren das 
Pferd, vorwärts in die Zügel und mit richtiger Ganaschen- 
Biegung und guter Anlehnung an die Hand zu treten, 
daher soll der Reiter dieses PU6 in allen übrigen Lec- 
tionen zu erhalten wissen. Nach der Anlehnung und 
Biegung muss man auch die Dauer und Nothwendigkeit 
dieser Uebung bestinmien, und sie bei Pferden, die gern 
vorwärts gehen, und «ich leicht biegen lassen, nickt zu 
lange fortsetzen, sondern bald Renvers und Iravers d. h. 
die Uebungen zum Biegen der äusseren Hanke mit ver- 
binden, damit man nicht nöthig habe, die Kop&tellung 
des Pferdes zu vmindem, wemi mit dem städteren Bie- 
gen der einzelnen Hanke gewechselt wird. . * 
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Renvers. 

Im JRenvers findet das Setzen der vier Beine des 
Pferdes üsi wie in der Schule Schnlterherein statt, nur 
etwas mehr auf zwei Hufschlägen oder seitwärts; auch 
unterscheiden sich l>^de Schulen weniger in Bezug auf 
die Bewegung und Belastung der Beine, . als vielmehr 
durch die Sdtenbiegung des ganzen Pferdes, wonach 
auch die Benennungen dieser Schulen rechts und. links 
sich richten. Nämlich im rechts Schulterherem auf 
2 Uuüschlägen ist die rechte Seite des Pferdes die iur 
nere, das rechte Hinterbein ist das mehr trägende, das 
Pferd tritt links und ist rechts gebogen. Wird nun bei 
gleicher Bewegung der Beine das Pferd links gebogen, 
so wird die rechte Seite zur äusseren, das rechte Hin- 
teri>ein bleibt das mehr tragende, das Pferd tritt links, 
wie vorher, und die Schule heisst links Benvers. Die 
Wendungen gesehehen natHrüch rechts. 

Die Richtung der Fortbewegung ist im Eenvers mit 
der St^ung des Pferdekörpers übereinstnauBead, das 
Pferd sieht seinen Weg; beim Schnlterherein hinge- 
gen bat es eine seiner Fortbewegung entgegengesetete 
Stellung. 

Das Renvers ist hier durch die Schule PM und in 
der Campagne-Dres^ durch die Uebung der Contre- 
Galopp -Sieflnng vorbereitet. Das Pferd ist dadnrdi 
schon geübt, seinen Körper, auf einen Huischlag gehend, 
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beim Wenden mehr auf dem äusseren Hinterbein zu 
tragen. 

So lange das Pferd noch nicht hinlänglich an die 
Hand gestellt ist, übe man es im Renyers nm* in der 
Wechselung von einer Hand zu anderen, und bediene 
sich hierzu der längsten Linien der Reitbahn, der I^ia« 
gonalen, folgendermaassen: 

Es wird angenommen, das Pferd sei bis jetzt im 
Schulschritt und iSchultrab, mit und ohne Seitenbiegun- 
gen, in Wendungen auf der halben Bahn, im Zirkel und 
in grossen und kleinen Volten und Vierecken so bestä- 
tigt, dass man hiermit die erste Reprise ausföQen und 
mit einer Schulparade endigen kann. 

Man beginne alsdann die zweite Reprise mit 
Phe, reite hierin im Schulschritt die ganze Bahn rechts 
und links bis zu der SteUe, wo eine der DiagonaDinien 
zur Wechselung durch die ganze Bahn anfangt. Hier 
gebe man dem Pferde eine halbe Parade, .und nehme 
gleich darauf Schuistellung zum Renvers, d. b. man 
bringe den auswendigen Hinteriuss mehr als den inwMr 
digen unter und gegen die Mitte des Pferdes, um durch 
die darauf folgende Wiricung der Hand dessen Hanke 
stäiker belasten zu können. Das Pferd wird nun diagonal, 
also dahin gestdk, wohin es treten soll. — Man denke 
sich nämUch zwei Diagonallinien, die über die Bahn pa- 
rallel laufen, die eine tou den Vorder-, die andere yon 
den Hinterbeinen ausgehend. Auf diesen lasse man das 
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Pferd durch die scIiod angegebenen Hülfen versauuneH 
antreten. Der Reiter lenke jetzt seine ganze Anfmerk* 
samkeit auf die Bewegung der Hinterbeine, um diese zu 
bestimmen, immer nahe bei einander zo bleiben, und 
um zu verbmdem, dass der auswendige Fuss neben 
oder zu weit über den inwendigen trete. Geschiebt 
dies Letztere, so kann das Pferd nicht mehr schuigereoht 
versammelt gehen, und der Gang der Hinterbeine wird 
entweder schleppend, oder die Croupe weicht hinten 
ans. Um dies zu verhüten, ist das Pferd nach einigen 
gelungenen Tritten zu pariren, und dies namentlich zwei 
Pfi^elängen vor Beendigung der DiagonaUinien zn wie- 
derholen. Von dieser Stelle aus kann man nach dem 
Pariren wieder auf zwei versohledene Arten- anreiten: 
wurde nämlich dem Pfi^de die Wechselung in der fie- 
wegung der Beine leiclit, so unterhält man das Renvers 
znr Wendling vor der Ecke und längs der Wand; fehlt 
ihm jedoch hierzu die nöthige Haltung, so wechselt man 
nach Beendigimg der Diagonale die Biegung des Pferdes 
mit beibehaltener Bewegung der Beine, d. h. man geht 
zum Links-Plie über. 

Um sich das Pferd in guter Anlehnung versammelt 
zu erhalten, ist es von wesentlichem Nutzen, die Ueber- 
gänge vom Pli6 zum Renvers durch eine Wechselung 
des Seitwärtstretens der Beine, und nicht durch Yeiv 
äntlerung der Stellung oder Biegung des Pferdes zu 
machen, dahingegen durch die Wechselimg der Stellung 
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und Biegung vom Henvers zum Pli6 überzugehen; denn 
es ist leichter, sich das Pferd versammelt zu eriialten, 
wenn man es schon gebogen hat, als wenn mau das 
Versammeln mid Biegen zu gleicher Zeit unternimmt, 

welches erst in der folgenden Uebung Iravers gesche- 
hen kann. 

Beim Kenvers sind beide Hanken abwechselnd fast 
gleichmässig, die auswendige ein wenig länger als die 
inwendige, belastet; daher müssen die Zügel mehr gegen 
beide Hinterbeine und gegen das auswendige etwas läi^ 
ger ausgehalten werden, und man darf nur beim Aus- 
weichen des einen oder anderen Hinterfosses eine Aus- 
nahme davon machen. In der Renvers -Wendung muss 
die auswendige Hanke mehr belastet, folglich die Hand 
gegen diese ausgehaiten werden; der auswendige Zügel 
spielt hierbei eine Hauptrolle, indem er vor- und der 
inwendige nachwirkt. Längs der Wand erhalte man das 
Pferd durch den inwendigen Schenkel und Sporn so 
gesammelt, dass wohl die inwendige Hinterbacke des 
Pferdes, doch nicht die Hacke des Sprunggelenks dieser 
Seite mit der Wand in Berührung komme; oder man 
halte das Hintertheil einen Fuss von der Wand entfemt.- 
Um diese Reprise mittelst einer Parade zu beschhessen, 
stelle man das Pferd zu Ende einer Wand auf zwei 
Hufschlägen grade, führe es mit beschleunigten Tempos 
im Schliessen gegen die nächste Wand, und parire es 
auf dem der Wand entgegengesetzten Sporn. 
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Die dritte Reprise nniss eine Wiederhoinng der 

ersten sein. Wenn durch diese fortgesetzten Uebungen 
das Plerd so viel Haltamg in diesen Schulgängen gewon- 
nen hat, dass es dieselben rein, ohne Conlre- Tempos, 
geben kann, dann ist es Zeit^ es durch verstärktes Ver- 
sammeln zu eiligeren Wendungen und zum Schulgalopp 
vorzubereiten. Dies geschieht durch die Schulen, in 
welchen man das Pferd, mit seiner Vorhand gegen die 
Wand gesleUt, arbdtet 

Die erste dieser Schulen, als Vorbereitung zu der 
zweiten, nämlich dem Travers, ist: das „Ausreiten 

der Ecken" und das „Doubliren". 

* 

In der Reitbahn müssen die Ecken, welche zwei Wände 

bilden, rechtwinklig sein. Um eine solche so zu durclu*ei- 
tm, dass die Vorhand des Pferdes zuerst sie durchgebe, 
und die Nachhand ^u* auf demselben Wege folge, ist es 
nothwendig, dass ein Pferd» willig beide Hanken gleich- 
zeitig biege, also durch die vorhergehenden Paraden 
hierzu gut vorbereitet sei. 

Die ersleReprise der hier folgenden Lection be- 
gimit sogleidb mit dem ni6; anstatt aber, wie bisher, 
auf zwei Ilufschlägen . die Ecken abzurunden, fuhrt man 
das Pferd mit seiner äusseren Seite mittelst des inneren 
Schenkels und ausgehaltener Zügel eine Pferdelänge 
vor der Ecke - an die Wand, stellt es ganz grade und 
sammelt es mittelst einer halben Parade. Man erhält 

18 
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hierdurch die so nöthige Schulstellung, um die Ecken 
richtig auszureiten. 

Gelingt die Parade gut, so wird das Pferd gradaus, 
also in die Ecke hinein gehen; gelingt sie nicht» so darf 
man es nicht hineinzwängen wollen, sondern muss es 
im VhA weiter arbeiten, darauf, wenn das Pferd es am 
wenigsten erwartet, eine andere Ecke wählen, nach ge- 
lungenem Versammeln es in derselben stillhalten, mid 
zwar so, dass seine Stirn die entgegenstehende Wand 
fast berührt. Hier nun wird es dem Reiter der entge- 
genstehenden Wand wegen leicht gelingen, durch seine 
versammelnden Hülfen das Pferd noch mehr auf die 

« 

Hanken zu setzen. 

Durch Verhalten der Hand gegen die inweiidige 
Hanke und stärkeres Wirken des inneren Schenkels , wird 
das Pferd mehr auf diese gerichtet ;^alsdann wird durch 
ein gleiches, aber verstärktes VerhaltcB die Vorhand 
durch die Ecke gerührt, wobei es dem Süsseren Schen- 
kel obliegt, das Ausfallen der Croupe zu verhindern. 

Indem das Pferd sich darauf aus der Edce heraus- 
windet, ist es genöthigt, seinen Körper halbzirkelförmig 
zu biegen, welches die Sohul-Galoppst^ung yGAemteL 

Nach gelungenem Ausreiten einer der Ecken vor 
der langen Wmd führe man das Pferd mittest der Ren» 
versaUinie zum Renvers und zum Flüren auf die andere 
Hand, wiederhole auch dort das vorbergdhMide VerMiraii 
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zum Ausi eitcn der Ecken, und parire in einer derselben 
zum S<^a6S der Reprise. 

Die zweite Reprise, meistens im Scbultrabe ge- 
rillett^ gÜt poch mehr den WeDdungen auf der umeren 
Uanke. 

Man arbeite das Pferd zuweilen von der Wand ent- 
fernt, in der Galoppslellung , kurz abwechselnd rechts 
and änks, anf dem Zirkel, in Vierecken, ganzen und hal- 
ben Volten. 

Reitet man gegen eine Wand und wendet vor der- 
selben, so muss die Wendung abgerundet werden, die 
von der Wand aber in einem Doublt bestehen. Bei die- 
ser Wendung bilden die gebogenen Hanken gleichsam eine 
Axe; um die sich die Voriiand dreht; sie ist in der 
Schule das, v/as „rechts und links um" im Campagne- 
reiten ist, und könnte ihrer Präcision wegen Normal- 
wendung genannt werden. 

Wenn ein Pferd diese Wendungen abwechselnd rechts 
und links gut auslühren soll, so muss der Reiter durch 
voi4)ereit8iiide halbe Paraden die erforderliche Doublt 
Stellung seinem Pferde vor jeder Wondung zu geben 
wissen. Es gesohiehl dies nach Anwendung beider 
Schenkel vorerst durch Verhalten der Hand gegen die 
äussM Hanke, und zwar kurz vor der Wendung; denn 
noch in diesem Moment dient der auswendige Hinterfoss 
der Masse zum Aanptstiitzpuidct, darf daher nicht aus- 
weichen, und kann nur dadurch hinreichend fixirt wer- 

18* 
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den. Ist dem Pferde die Doubl6-SteUung gegeben, so 
wird durch Verhalten gegen die innere Hanke xmd fast 
gleichzeitiges stärkeres Andrücken des äusseren Schen- 
kels oder Sporns dem Reiter diese Wendung leicht ge- 
lingen, besonders wenn er mit seinem Gewicht der Eich- 
tung der Gewichtsmasse des Pferdes folgt. 

Wenn durch diese schwierigen Wendmigen etwa 
die so nöthige Zügelanlehnung verloren worden ist, so 
reite man zur Beendigung der zweiten Reprise wieder 
im lebhaften Schultrabe die ganze Bahn mit abgestmnpf- 
ten Ecken, also im Achteck anstatt im Viereck, wende 
dann, ohne dass das Pferd es verniuthct, mittelst eines 
Doubles gegen die Mitte der Bahn, and beschiiesse die 
Reprise mit einer ganzen Parade. Dahingegen corrigire 
man das Pferd durch Zurücktreten und Biegen, wenn es 
durch diese Doubles hart in der Hand geworden ist. 

Die dritte Reprise dieser Lection sei die Wie- 
derholung der ersten. 

Ist das Pferd durch diese Lectionen nun Torberei- 
tet, zu den folgenden schwereren Schulen überzugehen, 
so kann das Travers , mittelst TraversaUinien, die, wie 
die Renversallinien, nach ihrer Länge und Richtung ver- 
schieden benannt werden, fc^en. 

Die beiden ersten Kepiisen der zuletzt beschriebe^ 
nen Lection müssen jetzt, wo mög^eh im Schobrabe, 
die erste Reprise dieser Lection bilden. Man kürze 
die RenTersalUnien ab, indem man nach dem Plüreii 
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znersl tib«r die halbe Dahn renversirt, oder nach dem 

Ausreiten aus einer Ecke gleich darauf im Renvers um- 
wendet uiid anf derselben Linie, auf der man im PV^ 
ankam, im Renvers zurückreitet; es wird diese Wendung 
die Passade öhne Weehsehing genannt. 

Die Hülfen iiierzu bleiben die schon angezeigten, 
nur dass sie hortigere Anwendung finden, je haohden^ 
die Wendungen enger werden und die Weciiselungen 
sehneDer anf einander folgen. 

Aach übe man noch in ganzen und halben Volten 
und anf dem Ziikel das Pferd in diesen Scholen; reite 
Achten, deren Dimension nach der Haltung des Pferdes 
bestimmt wenden mnss. 

Die Parade zum Schluss der Reprise mache man 
nie wtihrend einw dieser Wendungen; denn es ist, wie 
.schon gesagt, Uberhaupt Regel, das Pferd stets nur auf 
einen Hufschlag entweder in grader oder g^Kkgen gtii- 
der Stellung zu paiiren, und sollte es auf diesem auch 
nur um einen Fuss zur Parade vortreten können. We- 
gen des nun folgenden Ueberganges zum Travers wäre 
die inerzn geeigpetste Stelle eine Pferdelänge vor einer 
der £cken. 

♦ 

Travars. 

Die Benennung Travers verdient eigentlich nur der 
Gang auf zwei Hufschlägen, der in den schulmässigen 
Bewegungen geritten wird/ weil diestM eine Schule ist,- 
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die eine stärkere Hankenbiegung, als zum Gl^chgewicht, 
erfordert. — Da scliwache Pferde diese nicht erkalten 
könneii, so ist es besser, mit ihnen gar nieht zu traver- 
siren, oder wenn dies dennoch geschehen soll, nur im 
Campagne-Schritt, um dadurch mit wenigerem Nach- 
theil, wie im Trabe, diesen Pferden höchstens dem 
Schenkel weichen oder das Schliessen zu luhren, wel- 
ches praktisch ja auch nur im Schritt angewendet wird. 

Seitwärtstretender als im Pli6 geht das Pferd im 
Travers mit der Vorhand auf der äusseren, und mit . der 
Hinterhand auf der inneren Linie der Bahn, mitbin mit 
der Vorhand gegen die A\ and und mit der Croupe ge- 
gen das Innere der Bahn gerichtet. Es wird durch diese 
Stellung veranlasst, sem Hmtertheil stiuker .zu liegen, 
weü der Tbeü des Pferdes, welcher- ädn engeren 
Weg geht, nalüdich im grösseren ^wang ist; jedoch 
müssen die Schultern den Hanken vm wenigstens xoiaon 
halben Fuss vorangehen. 

Die bereits erklärte Aufeinanderfolge der Beine bleibt 
beim Traversiren je nach den drei Gangarten dieselbe, 
nur dass hierbei die Beine der einem Seile nieht 'vor 
die der anderen gesetzt werden, sondern dass nun die 
auswendigen Beine über die inwendigen treten. 

Um diese Bewegung zu vollbringen, muss das Pferd 
in dem Moment, wenn es die äusseren Füsse über die 
mneren setzt, länger al$ bei den bisherigen; Wendung 
sein Gewicht auf derinwendigen Hanko tragen, und,.freier 
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die auswendige Schulter bewegen; diese muss beini 

XraversareB stärker aufgehoben, und das Querbein mehr 
herausgebogen werden» wobei der £llanbogen sichtbar 
hervortritt Das Pferd wurde durch die Schulen Plie 
und Benvers, besonders durch leUlere, zum Travers vor«- 
bereitet, in welchen es jedoch seiueii auswendigen Hin» 
teites nichl über, sondern nur vor den inwendigeii nich 
dersetzen duifte; die Hinterbeine bewegten sich hierbei, 
und besonders beim Wenden, auf einem grösseren Wege, 
und waren deshalb weniger als beim Iraversiren in 
Zwang. 

Der Antritt des Pferdes zum Travers in dieser z weis* 
ten Reprise wird wenig Sohwierigkeiten haben, wem 

die Schlussparade der ersten Reprise vor einer Ecke gut 

gebng; ,wie überhaappt bei der Dressur von der gulcis 

Beendigung einer Lebung der, gute Anfang der folgende^! 

Man versiammele das Pferd zum Travers durch die 
dasu geeignete Sohulslelluag eine Kopflänge vor einer 
der Ecken, und verfahre dabei zuerst, wie vorhin zur 
FtlhruBg in dieselbe angegeben wurde. Es wird alsdann 
der innere Uinterfuss des Pferdes durch den inneren 
Sefaeakel zum Vorlreten bestimmt, durch ein Verhalte« 
der Hand gegen denselben die innere Hanke, vorzugs- 
weise belastet» und das.AusfaUen diur Croupe durch den 
äusseren Schenkel verhindert. Die kräftige Wirkung des 
iMieren Schenkels mit Gegenhaltuog des Süsseren, yeiv 
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bunden mit Verhalten der Hand nach innen zur Gana- 

schenbieguQg, veranlasst das Pierd, die inaere Schul- 
ter der schon vorgestellten inneren Hüfte zu nahem, also 
sich in dea Kippen zu biegen. Somit ist mit dieser Tra« 
vers-Vorfoereitung auch die vorerwähnte Schuktelhing 
zum Galopp gewonnen. Die Regeln iür die Hülfen zum 
Antreten im Travers entnehme man aus den Gresetzen, 
welche die Bewegung der Beine in dieser Schule be- 
stimmen. 

Den Anfang macht das inwendige Vorderbein, wel^ 
ches mittelst des Verhaltens der Hand nach innen zuerst 
gehoben und dann seitwärts gesetzt wird. Dßs aus- 
wendige Hinterbm muss gleich darauf den Boden ver- 
lassen und seitwärts Uber das inwendige 4reten, wdches 
der Reiter unterstützt, indem er die Zügel noch mehr 
gegen die inwendige Hanke aushäit, seine eigene Aich- 
tung gegen diese nimmt, und fast gleichzeitig die Hülfe 
des äusseren Schenkels verstärkt. Hierauf erhebt sich 
das äussere Vorderbein, tritt über das inwendige vor, 
und fast gleichzeitig wird das inwendige Hinterbein seit* 
wärts gesetzt. Der Reiter unterstütze das ffdyen der 
äusseren Schulter durch stäriLores Verhalten der Hmu), 
richte sein Gewicht nach aussen, und befreie hierdurch 
das inwendige Hinterbein zum Seitwärtstreten. Dieselben 
Hülfen, die das erste Tempo des Traversirens bildeten, 
werden, wiederholt angewendet, auch das zweite und 
dritte hervorbringen und die folgenden unterhalten^ wozu 
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geringere Grade dieser Hülfen ausreichen. Von der Hieb- 
tmig der mwendigen Beine im SeitwSrtsseizen hingt die 
Richtung, ia der das Pierd traversireu soll, ab; treten 
sie viei seitwärts. und mar wenig vorwärts, so .nuias das 
Pferd nothweudig seine Tempos beschleunigen und sich 
wenden. Daber mnss der Reiter, um längs. der Wand 
zu traversiren, die inwendigen Beine vermittelst seines 
inwendigen Schenkels und Zügels am' zu viel Seitwärts- 
treten hindern; es werden dann auch die auswendigen 
Beine rtehtig tftiertreten könn«i, uid das Pünrd wird das 
Tempo nicht verlieren, d. h, nicht eilen. 

Dies Alles wird demr Reü« tobt '«eHmno, ' webn er 
seinen auswendigen Schenkel beim Treten des aus« 
wendigen Hinl^beins- stärker anwendet» geünder aber, 
wenn das inwendige seitwärts tritt, und er nach Yerr 
hältniBs der Bewegung desseiben mit seinem intwemiigeil 
Schenkel mehr oder weniger kraftig entgegen- wirkt. 
Ueberiuuqyt bat der Reiter beim Traversiren die n(»tfai^ 
Hülfen seines inwendigen Schenkels, am meisten' zu 
beerten, da dieser die doppelte VäTricfatung hat, so- 
wohl die Biegung der inneren Seite des Pferdes als 
auob dessen Bewegung nach vorwärts' zu unteiiialten; 
er muss daher stets nahe am Pferde sein, um, je nach 
den beeeichnoten Umständen, tbeils. durch' sein Gewiäit^ 
theils durch seinen Andruck, dasselbe mehr oder weni- 
ger anregen zu'können Dies bat *atidhf nööb den^Nutaeliv 
dass der Reiter die Richtung, m der das Pferd gehen 
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soll, ganz bestimmeil, und der Bewegung desselben fol- 
gen kann, indQm es ihm nicht schwer fallen wird» im 
rechten Moment sein Gewicht auf die inwendige üiiile 
zu richten, und jenen so allgemeinen Fehler, das soge- 
nannte „nach dem Schenkel hangen", zu vermei- 
den, wodurch er der Bewegung des Pferdes zu folgen 
verbindert wird. 

Gewöhnlich sträuben sich die Pferde anfanglich, mit 
dem Kopf gegen die Wand gestellt zu. gehen, indem sie 
d^ kommenden Zwang vermuihen; man reite demnach 
anfangs das Travers eine oder zwei Kopflängen von der 
Wand entfernt^ und hegnüge sich zuerst mit eiugen gu- 
ten Tritten. 

Wie zu jeder Wendung muss das Heotd auch hier- 
bei, um durch die kommende Ecke zu traversiien, seine 
Tempos beschleunigen; überhaii|>t werden die. Tempos, 
der Vorderschenkel namenthch, bei den Travers- Wen- 
dungen um so energischer sein, je mehr der Reitier die 
inwendige Hanke zu belasten und so zu biegen vermag» 
dass der innere Hint^fose dem Gewichte des Pferdes 
als Drehpunkt dient. 

Diese energische Bewegimg kann nieht sogleich ver* 
langt werden; man muss sich im Anfange begnügen« 
weiin das Pferd seine Hinterfilsse so lange fhsl auf diar 
Stelle tretend erhält, bis die Vorhand in noch langsamen, 
obgleich beschleunigterea Tritten die HaBbzifkehrendung 
vollbracht hat. Sollte hierbei das Pferd sich verkriechen. 
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was sehr häufig geschieht, so nehme man es wieder 
auf oiiien HuCscblag, und riofale es von Beuern durch 
Ausreiten der nächsten Ecke, indem man ea ans dieser 
wieder in Travers versetzt. . , 

Zur Weohselung traversire man anlänglich über die 
ganze Bahn auf den Diagonalünien, die nun Iraversal* 
Kmen genannt werden. Zn Anfong and in der BGtte 
dieser Wechseiungslinien muss das Pferd durch halbe 
Pamden von Neuem .versammelt werden ,\iuofd in* • ver- 
stärktem Maassstabe zu finde derselben durch , eine ganze 
Parade. .- Der Hülfen hiersu geschah heim Ansohliesaen 
an die Wand zur Beendigung des Renvers schon £r* 
wäfahunig. Die Wechsehiigder TraversiiteUung, nachdem 
4as- Pferd, zur Beendigung der Ira\tersallinien gcadegor 
üdte an. der Wand angekommen ist» beginnt mit einer 
halben Parade, und. dann hndet eine Wiederholung 4es 
Verfohrens, welches oben'vbei- der Sdbjolstettung znin 
Travers hereits angegeben wurde, statt 

' jüa dritterReprise halte nun NadMbuiigen der 
bisherigen Schulen, wähle aus diesen die, welche dem 
Pferde am sdiwierigaten wurden, und bestimme. hier- 
nach die Gangart. . > . . • . 

Zmn Beschhiss ' nehme man das Pferd un Sobid* 
trabe mit GaloppsteUung* während, man eine £cke .aii8^ 
reitet^ so zusammen, tlaas dadnr<& ebige konse Gaio|ip4^ 
tempos hervorgerufen werden, aus .welchen man es pa- 
rirt; dasselbe wiederiiole man auf der anderen Hand 
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Hat das Pferd durch wiederhole Uebimgen der 
letzten Lection hinreichende Vorbereitung erhalten, wel^ 
ches man leicht an der Gleichförmigkeit der Tempos 
erkennen kann, so muss es zum Schulgaiopp angehalten, 
und hierzu durch die engeren Traverswendungen vor* 
bereitet werden. 

Hit dem Schulgalopp kann die erste Reprise mcfat 
sogleich beginnen, sondern es muss derselbe durch 
Wiederholung der früheren Schulen eingeleitet werden; 
deshalb fange man mit Kenvers an, ob im Schulschritt 
oder im Schultrabe, bestimmt die bis jetzt erworbene 
Geschicklichkeit des Pferdes. 

Bas Renversiren wird inuner dem Pferde leichter, 
als das Traversiren, weil bei diesem die Hanken mehr 
in Zwange sind. Man gdit aus dem Renvers nor noch 
zum Pü^ über, um eine Ecke auszureiten. Dann nach 
emer TraversalUnie über die halbe Bahn versammle 
man das Pferd an der andern Wand durch eine Parade, 
und gehe darauf zur selben Uebung auf der anderen 
Hand über. 

Die zweite Reprise wird nur im Travws geritten, 
der, je nachdem man mit den Richtungslinien der Reit- 
bahn wechselt, vmcliieden benannt wird; als: ganze und 
halbe Travers- Volten, grosse und kleine Travers -Achten, 
halbe Pirouetten, Passaden und ganM Phtmettea. 

Die Xravers-Volten in der Mitte der Bahn, also auf 
dem Vimck ansgef^ihrt, werden diAn Pfinrde leichter, 
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als vor Wand und Ecken, wenn sie nicht zu klein ge- 
ritten wercton; daher übe man sie dort zuerst 

Die halbe Travers -Volte hat die Fonn eines Halb- 
kreises oder viehnehr die eines Triangds; man reitet 
sie, um entweder durch Umwenden die Richtung des 
Weges ZQ Verändern, indem man z. B. vom Becbts-Tra- 
vers zum Rechts-Renvers übergeht, oder auch, um, Rich- 
tung des Weges yerändemd, Stellung und Gang des 
Pferdes zugleich zu wechseln, indem man im Rechts- 
Trayers mittelst der halben Travers-Volle, also mit einer 
halben Ziikelwendung, rechts umkehrt, das Pferd auf 
die eben verlassene Linie zurückführt^ und wechselt 

Die Travers Acht besteht aus zwei Kreisen, deren 
Peripheneen, an einem Punkte zusammentreffend, die 
Gestalt einer x ergeben; das Pferd muss in dieser Uebung 
immer nach einer ganzen Ziikelwendimg Stellung mid 
Gang wechseln. 

§ 

Die hdtoi Pirouetten und die Passaden gefingen 

anfänglich am besten, wenn man sie mit der Travers- 
Weadung jchirch eine der Bcken verbindet; sie bestehen 
in einem Umwenden des Pferdes, wobei die Hinterfiisse, 
während der halben Zirkel- W^dung der Vorhand» auf 
einer Stelle tretend verbleiben, und Stellung und Gang 
des Plerdes gewechselt werden. 

Die ganzen Pirouetten können immer nm* von den 
Winden entfernt geritten werden; sie sind die sohwerstian 
Wendungen für Pferd und Reiter, besonders w^nn Wech- 
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seiungen damit verbunden sind. Die Vorhand hat hier- 
in ganze Zirkelwendungra zu machen, während die 
Hinterfüsse den Drehpunkt für den grossem Theil der 
Last des Pferdes bilden. - 

Alle diese Wendungen und Wecbselungen kann man 
von der Wand entfernt, an jeder beliebigen Stelle der 
Bahn üben. 

Bas Verfahren des Reiters bei den W^dungen 

wurde ibeils hier, theils in dem Reitunterricht hinläng- 
lich erklärt; bei diesen complicirten Wendungen kommt 
66 hauptsiichlich auf die hurtige Anwendung der vor- 
geschriebenen Hülfen an. 

Vor Beginn jeder Wendung muss man sich der 
äusseren Hanke ganz bemächtigt haben, will man das 
Pferd auf den inneren Fuss möglichst kurz wenden, und 
es gilt diese Regel, je nach dem Grade der Wendung 
und der Gewandtheit des Pferdes allgemein. 

Der Reiter muss- anfünglicb sein Pferd schon nach 
einer gelungenen Wendung anhalten, und dasselbe zur 
Belohnung einige Sekunden ruhen lassen; war sie. man- 
gelhaft, so muss er dennoch anhalten, um dem Pferde 
die veiiorene Richtung wiederzugeben, wenn er es nicht 
vorzieht, dies durch Zurückkehren zu Schulen, welche 
dem Pferde leichter- werden, zu bewirken. Ebenso muss 
er anfangs, um Stellung und Gang des Pferdes zu wech- 
seln, dasselbe yörber aus dem 1mm ganz grade 
richten, dann durch Pariren und Versammeln die Tra- 
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vers-Stellnng zur anderen Hand zuerst zu erhalten suchen, 
bevor er wieder anreitet 

Zum Schluss dieser und zur Ausfüllung der dritten 
Reprise reitet man mit Schulstellung zum Galopp im 
Schritt die ganze Bahn, und aus einer der Eckeu sucht 
man von dem Pferde einige versammelte Galoppsprünge 
rechts und InAs zu erlangen, ohne jedoch schon jetzt 
die nachstehend beschriebene Regelmässigkeit des Schul- 
galopps zu fordern. 

Nur durch diese Wendungen und Wechsehingen er- 
hält das Pferd den nöthigen Grad der Gewandtheit, um 
In emem Momeiiil eein und des Reiters Gewicht entwe- 
der mehr auf die eine oder die andere Hanke, oder auf 
beide gleichmässig zu vertheilen. 

Die Hanken können den hurtigen und energischen 
Uebergängen vom wechseis weisen Belasten und Ent- 
lasten nicht mehr widerstehen, sie werden ganz durch- 
gebogen, das P£erd findet^ dem Heiter sich gfinsiich 
übergebend, durch das federartige Spiel derselben un- 
gememe Erieichterong im Tragen der Gewichte; es fohlt 
demnach Befreiung von eigenem und fremdem Zwange, 
und gebt mit Lust und einer neaen, ihm bisher mbe^ 
kannten Kraft und Energie. 

Die zuletzt besprocbenen Schdübangen müssen, be<* 
sonders im Schultrabe, so lange fortgesetzt werden, bis 
iMn diese schwingenden Bewegongen wahnummt, dann 
ist es Zeit, das Pferd im Versammeln zu vervoll- 
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kommneD, wozu der Schulgalopp ganz besonders geeig- 
net ist 



Capltel II. 

Von der vorbereitenden Biegung der Hanken auf einem und 
zwei HuCschiagen durch den Schulgalopp. 

Durch eine noch stärkere llankenbiegong muss man 
dem Pferde nach und nach eine Schulstellung geben, aus 
der sich die Galoppade, oder der Galopp in kurzen Sätzen, 
fast auf der Stelle, entwickeln lässt 

Kein Pferd, weder im freien Zustand noch im Zwang, 
kann aus dem Stande der Ruhe Im Galopp antreten, 
ohne sich zuvor durch einige Schritt-Tempos hierzu ver- 
sammelt zu haben; es vnrd denmach durdi Treten auf 
der Stelle zuerst versammelt wefden müssen. Indem 
die Hinterbeine in kurzen Tritten fast immer in ihre Fass- 
stapfen zurücktreten, muss die Hand des Kelters durch 
Verhalten den zur Entwickelung der Galojfipbewegung 
nöthigen Grad der Belastung der Hanken bestimmen. 
Dieser Grad lässt sich daran leicht erkennen, dass «He 
Hmterbeine springende Bewegungen machen. In kurzen 
Sätzen wird nämlidi das Pferd wie beim Galoppiren 
rechts und links springen können, je nachdem man durch 
Verhalten der Zügelhand die eine Hanke mehr ab die 
andere beiastet ■ 

Auf diese Weise bidet sich cie Galoppade, fast auf 
der Stedle, m beiden Händen, als nöthige Vorbereitung 
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zum Schiilgalopp. Die Schenkel des Reiters haben hier* 
bei nuir das Ausweicben der Hanken zu verhuDidern, und 
tMDii das Pferd später aus Eifer und Lost bei Wirirang 
der Zügelhand sich rem selbst zur Galoppade richtet, 
so habea die' Sohenkel fast nichts zu thun; man «iiäk 
datm dnrch senkrechte Ausstrecknng beider die schönste 
Richlimg zu Pforde. 

Die Führung kann durch diese Uebungen so ver- 
YoOkoinnmet werden, dass fast die Hand allein durch un- 
merkbare Bewegungen der Antrieb zur Fortbewegung 
des Pferdes wird, und dies kann als die Perfection des 
Schulreitens betrachtet werden. Hierdurch wird immer 
dentlicher, weiche Macht die Stange durch, ihre Eigen- 
schaft als Hebel auf die Hebel des Pferdes ausübt, und 
die Wahrheit des un allgememen Theil angestellten 
Satzes: ♦ . 
„Dass die sioherslen und schönsten Erfolge bei der 
Dressur des Pferdes nur dadurch erlangt werden kön- 
nen, wenn auf das Knochensystem desselben vorzugs- 
weise gewirkt wird", 
immer eiilleuGhtender. 

Die Mittel, dominirend auf das Knochensystem zu 
wirken, bietet nur die Schule^ und sd das Verhältniss, 
in welchem sich der Reiter befindet, welches es wolle, 
immer wird die geschickte Anwendung derselben ihm 
vom grössten Nutzen sein. 

• Wenn ddi das Pferd auf der Stelle durch schiiti» 
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oder trabmfissige Tempos zur Galoppade versammelt, 
so erhalten die gestreckteD, an den leiten des Pferdes 
bald sanfter und bald straffer anliegenden Schenkel des 
Aeiters ohne sein Zuthun Bewegungen, die mit denen des 
Pferdes harmoniren, weil sie von diesem ausgehen. 
Die Action des Pferdes regt die Bewegongen unserer 
Schenkel an, und so unterhalten diese jene, indem sie 
in Verbindung mit der Zügelwirkung dem Pfwde ver- 
sammelnde Hülfen werden. Anfänglich muss man sich 
vielleicht zur Bildung der Galoppade nooh der Sporen 
abwechselnd mittelst kurzen Andrucks bedienen, jedoch 
ohne diesen Hang der Schenkel in Schfaiss zu verwan- 
deln; fühlt man daim die Schritt-Tempos sich mehr be- 
leben, so ist dies der Moment» das Pferd zur Galoppade 
zu versanunehi. 

Die ^chenkeihülfen, welche das Pferd zu spnmgar- 
artigen Bewegungen veranlassen, sind von den zu den 
trabmässigen verschieden. In der Galoppade und im 
Schulgalopp erhebt das Pferd seine Vorhand höber über 
den Boden und weniger vorgreifend, und die Saler- 
' fösse folgen in kürzeren, hurtigeren Sätzen, als im ge- 
wöhnlichen Galopp; diesen Actionen gemäss mtissen die 
Hülfen das Pferd hierzu auffordern, und es darin un- 
terhalt«!. 

Nachdem es nach der Regel versammelt worden, 
muss ' man das Erheben der Vorhand bemeoken. JSa 
werden demnach die Zügelanzüge, gradweis steigend, 
schnell gegen beide Hanken wiederholt, und mit dies^ 
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abwechseliid Schenkel und Sporen nalie hioler den 

Gurten in Wirkung gesetzt, wobei die Oberschenkel 
vmd Kniee, elwas steigen, und deshalb weniger geschos- 
sen sind. - 

Diese Bülte zuerst nach den .Tempos des ver- 

kürzten Galopps, und dann immer kürzer auf einander 
folgend, werdcaj mehreremal wiederholt, das Pferd ver«^ 
sninsseD, ein paar kurze Sprünge zu machen, mit denen 
meii sidi anfinglich begni^to muss. 

Aus diesen kurzen sprungartigen Bewegungen, wo- 
rin das Pferd anfang^ch nicht gleich gebogen gestellt 
werden darf, lässt sich die Galoppade leicht bilden, 
wenn die Hand ilnre Anxüge gegen äussere Hanke 
richtet, wahrend der äussere Schenkel, gegen die Flanke 
«Bgefegt, den auswendigen Hinterfoss Terwahrt. D«r in-r 
nere Schenkel nahe den Gurten wirkend, bestimmt 
4m inwendigen Hinterfoss iror- und unterzutreten, die 
wahren Rippen der innern Seite sich einander zu nähern, 
wodurch die richtige Seüenbiegong, unter der inneren 
Schulter, gewonnen wird, und befördert hauptsächhch das 
fiflheben der Vorhand, wenn die Hand dies veranlassl 
Dieselben Büttel im Verein mit dem abwechselnden Zu- 
sammendrücken und Oefinen beider Schenkt und Kniee 
des Reiters und dem jedesmaligen sanften Wirken der 
Sporen; wenii die Vorband sich gesenkt hat» werden die 
him eichende Biegung der Hanken zum Erheben der. 
Vcrbnad veraniMson, um durch das initevhroehicne ¥er«) 

19* 
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halten der Hand gegen die äussere Hanke das Pferd in 
den Schnlgalopp setzen und darin unterhalten za kimnen. 
Die leichte Aniehnung und die richtige Biegung in der 
Ganasche wird den Reiter schon den rechten Grad der 
Hankenbiegung errathen lassen; einen imtrüglicheren Be- 
weis hiervon gi^t ihm jedoch nur das fühlbare mcfa 
Oefihen und Aufweiten der Brust- und der Rippen-^Wöl- 
bung des Pferdes, wodurch er im Satt^ weiter iiadi 
hinten sitzen und der Schwerpunktslinie des Pferdes ge- 
nähert werden wird. Wenn er hingegen im Sattel eher 
vorgeworfen wird, so kann er auf die noch zu viel 
schiebende Action der Hanken schliessen, wobei das Pferd 
zwischen seinen Knieen an Volumen verliert. 

So vereinigt, galoppire man anfangs das Pferd nur 
von einer Ecke zur anderen, und benutze diese durch 
Ausreiten zum Wiederversammebi. 

Jeder gebogen-schiefen Richtung des Pferdes muss 
man vorzubeugen wiss^a, soll der Schnlgalopp niclü ein 
gewöhnlicher werden. Auf einem harten Boden kann 
man diese beiden Arten des Galoiipirens sehr deMdIk 

■ ET 

nach dem Niedersetzen der Füsse ilurchs Gehör beor- 
theilen; denn im ganz vereinigten' Schnlgalopp hUti man 
das Auftreten jedes einzelnen Fusses, denn er hat, wi» 
bekannt^ vier, der gewdhnfiehe G«iopp aber nnr'(h*el 
Momente. Man.ruhre. das Pferd, sobald es sich. auf einen 
Hufechlag gesamairit erhält» von der Wand ab, und'r«ifi» 
es auf alle- verschiedene.! die £ahn idurchkwmzende Ii- 
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nien. Die ersten Wechselungen mache man, wie schon 
eikiertr zuerst mittelst der Diagonalluiien. Nachdem man 
zu Ende derselben die Zügel egalisirt und das Pferd 
grade gestellt hat» unterlasse man nie, es mit dem Sporn 
mm AnsdbliesieD an die Wand, und somit zvitn besseren 
Gelmgen der Parade anzuregen; besonders sobald es in 
der Nfihe der Wand; wie es gewdhidich geschieht, wenn 
e» die Parade vermnthet^ in seinen Tempos nachlässig 









nr 



ato mit Vor- und Hinterhand des Pferdes, zu Reicher 
Zeit geschehen; das Pferd macht, so grade gestellt, die 
letaC^ Tempee vor der Pttrade ganz seitwärts auf zwei 
Hnfechlägen. Es wird dies entschlossenere Anschliessen 
an die Wand entweder zum Wechseln der Gangart, oder 
zum Uebergange zur stärkeren Hankenbiegung der nun 
folgenden höheren Schulen, jetzt dem Reiter dn sehr 
wichtiges Hülfsmittel, dadurch, dass dabei die Hinterhand 
des Pferdes der stärkeren Wirkung der Zügelhand sich 
nicht leidii entziehen kann. Die grade Richtung des- 
Pferdes ist jedoch dabei sehr zu berücksichtigen, damit 
durch eine schiefe Richtung desselben dem Reiter der 
freie Gebrauch semes äusseren Schenkels nicht entzogen 
werde. 

Die Wechsehmg nach der Parade erfolgt, wenn der 
Reiter die Hülfen, deren- er sich zum Schulgalopp rediitsr 
o4nr links bediente, wechselt. 

Aus dem im Isten Gapitel Gesagten. wird man Icnofat 
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das Verfahren bei den Wechselnngen über die halbe 

Bahn, auf beiden Zirkeln zur Acht und in halben Volten 
entnehmen können. Ist das Pferd hterm ganz bestätig!^ 
so übe man es im Schulgalopp auf zwei Hufschlägen, 
damit die eine oder andere flanke, die üdi nocb atetfen 
sollte, gänzlich unterworfen werde. 

Den Schulgalopp im Schuiterherein ttbe man mit 
dem Pferde auf allen verschiedenen Linien der Bahn, 
wenn es noch die inwendige flanke steift» und Lost seigl» 
sich zu verkriechen; es ist dies leicht an der Neigung 
des Pferdes, gebogen-schief za gehen» m erik^en. 

Diese Lection ist im Schulgalopp bei weitem schwe- 
rer, besonders für den Reiter, als Pü^ auf zwei Hitf* 
Schlägen im Schultrabe, weil hierbei fast g^eichmässig 
und gleichzeitig beide flanken belastet werden mtlsaeii, 
und es dem Pferde sehr leicht gelingt, bei der verstärk^ 
ten Anwradung des inneren Soheiikeis des Baiters suni 
falschen Galopp uberzuspringen. - 

Die HiÜfen zum PliMalopp, so wie^e Bedingungen 
für die Bewegung der Beine des Pferdes, sind ganz die- 
selben, wie sie im ersteh Abschaitt bei dmor Lebtion 
und beim Schultrabe im Pli6 angegeben wurden. 

Ebenso verbinde man mit dem Pli^-Galopp 4as 
Ausreiten der Ecken, die RenversaUinien und die Ren- 
veiewendm^en, bis das Plerd ^e gehörige Anlehiiong 
an die Hand und die gebogen grade SteUung im Schul- 
galopp wieder gßweniien hat, wobei das VeiMireA des 
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Reiters gleieliftdis das in dervorielzten Lectioii erwülmle 
sein muss. 

Sobald das Pferd im cadensirlea Sdmlgalopp be- 
lierzt an die Hand tritt, zögere man nicht länger, es in 
diesem Gange zu traversiren. Den Anfimg dazu mache 
man nach dem Durchreiten einer £ck6 entweder längs 
der Wand, oder, wemi dies dem Pferde noch zu schwer 
wird, mittelst der Traversallinie der ganzen oder halben 
Bahn, wozu es in den Renvers-Uebongen schon vorbe- 
reitet wordei^ ist 

Je nach der «mehmeDden Biegsamkeii der Hanken 
«etee man diese Uebungen auf immer engeren Wendun- 
gen fori, wie sie bereits beim Traversh^n im SohnUrabe 
VQigezeiehaet wurden. Der Schulgalopp, in Volten und 
auf Idemen Svkein geritten, heisst Redopp. Gut pirouet- 
tiren kann ein Pferd nur dann, wenn es im Aedopp be- 
. stätigt wtMrden. In diesen Galopp-Pirouetien können cfie 
kllcze^ten und schnellsten Wendungen, die ein Pferd zu 
machisi im Stande ist, geschehen; es trXgt- sieh darin 
ÜBSi fgaa auf dem inwendigen Hinterfuss, der, imi auf 
der Stelle sich drehend, nur neben oder gar in seine 
Fnssstapfe zurücktritt» während die Vorhand mit mehrern 
oder wei^pren Galoppsprüngen die Hmterhand umkreisl. 
Um das Pferd zur Pirouette zu versauunek, redoppire 
man znerst aal dem Zirirel, yrnngere diesen immer 
mehr und mehr, tixire zuerst beide Hinterbeine momen- 
tan nutteist einer halben Parade, und darauf durch ane 
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nachfolgende das inwendige Hinterbein, auf welches der 
Reiter sein Crewicht zu legen hat, während seine Hand 
init unterbrochenen Anzügen gegen die inwendige Hanke 
wirkt. Ber inwendige Zügel muss hierzu um wenigstens 
2 Zoll kürzer gefasst weiden, theils der Biegung wegen, 
hauptsächlich aber, damit der Reiter um so lelditer bei 
jedem erneuerten Erheben der Vorhand zum Wenden 
mit diesem Zügel vorwirken könne. Dieser in^ndige 
Zügel, muss die Biegung der inneren Hanke bezweckt 
haben, ohne welche das Pferd nicht purouetlirea kann; 
dann erst kann der auswendige durch nachwirkenden 
Gegendruck am Halse die Wendung der Vorhand be- 
stimmen. 

Der äussere Sporn, gegen die Flanke wirkand, und 
in dem Moment angedrückt, wenn der innere Zügel -ia 
Wirkung trat, soll nur das Ausweichen der Croupe ver-. 
hindern, und den auswendigen Hinterfuss xxm Uebertrer 
ten bestimmen, wahrend der inwendige Schenkel das 
Erheben der Vorhand fördert und durch seinen Ajadnicdi 
bei jeder Schwingung es dem Reiter erleichtert, der 
rasdien Bewegung des Pferdes folgen zu können.- 

Diese Wirkungen von Hand und Schenkel sowoH 
als auch die besagte Gewiohtsvertheiking des fieitos, 
dürfen nur so lange andauern, ds'die Vorband schwe- 
bend sich wendet, und müssen jedem maebrnn 
Sdiwunge wiederholt werden. 

Zur Parade a«s der Pivoueile muss myfm^iß 
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Schenkeihtdfe hauptsächlich die Hand imtersttttzen, und 
ist man wil|^, zu wechseln, so reite man zuerst wie- 
der Zirkel-Aedopp auf der anderen, Hand. 

Belastet» £xirt ujad biegt das PXerd. endlich auf die 
Wirkung des inneren Stangenzügcis ohne die bidierige 
G^genwiricong dee äusseren so hinreichend und se an- 
ludlend die innere Hadce mm Pirouettiren, dass, wäh- 
renddem <ier änsaere Zügel zum Wend«i oder (viahaebr 
zum Werfen der Vorhand verwendet werden kann, wo- 
dnrah die Wendungen überhaupt bestimml wetden, ad 
haben die Uebungen, das Pf6rd ' gewandt zu ma* 
ehen, in der nMeren Schule ihren Zidpiwkl .eireiohft 
- y^QY Schulpferde nur einige Male richtig redoppirt 
ttiid piro«ettiri hal, dem wird es leicht werdenv sein 
Verfahren bei Wendungen, selbst bei weniger gerichteten 
Pfiarden» danach einzuricfatea Wer es- aber «nteminmii; 
ein Pferd bis zu dieser Perfection abzurichten, und da- 
bei nifihl so sehidgececht^ wie hier <beschnehen, veifiOirtj 
der wird bald die Aachlheile empfinden, welche unaus- 
hMbheh die folge eiwr übereilten^ < nicht stnlmweis ge- 
regelten Dressur sind. Das Pferd wiid sich zwar auf 
der Stelle im Galopp heramzenren lassMi, hat aber eeifci 
Gleichgewicht für die Campagne- Gänge verloren, und 
ddr Zweck der Schule ist demnach verMlt . 

• • . • . .% 
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Btfhere Schule. 
CfaiiUel in* 

Vom voUkominneii Biegen der Hanken. 

(Piaflfö, Passage, Pesade.) 

Es ist der Zweck, besonders der höheren ^Schule, 
dem längst anerkannten Werth des Reitens als Kunst 
stets neae Geltung zq yerschaflfen. Andm ist es mit 
den Schöpfungen anderer Künstler, als mit denen der 
Reiter; die jener (z. B. der Plastik und Malerei) bestehen 
Jahrhunderte, während die Unsrigen mit der kurzen Le- 
bensdauer des Pferdes untergehen. Man wQrde sich 
täuschen, meinend, schon die niedere Schule vermöge 
das Reiten als Kunst zu eriialten; sie kann well als eine 
Stufe zur höheren Schule betrachtet werden, doch nur 
diese beweiset den wahren Werth, der Kunst aiid kann 
deshalb nie entbehrt werden. Die Uebungen in dersel- 
ben werden daher den' deidcenden Reiter mehr nodi als 
die bisherigen Studien Überzeugen, 

. erstens: dass die Yemcfatunge» der Muskek, 8ek^ 
neu und Bänder des Pferdes bei der Dressur von der 
Richtung der festen Theie abhängen. 

zweitens: dass die gute Richtung dieser festen 
Theüe durch die regelrechte Stefinng imd Bewegung der 
hbteren Extremitäten bedingt werde, und .dass nur diese 
zu erzielen seien, um alle feindlichen &äfte der weidien 
Theile ohne Nachtheil für das Pferd zu unterwerfen. 
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Die gute Richtung des Hintertheils, als die Ursacbe 
der giUen Gänge» wird ersi dann für die Bewegungen 
in der höheren Schule in ihrer ganzen Nützlichkeit ei% 
kennt werden, Wenn wir die Biegnngen der Backen- and 
hauptsächlich der Kniekehlengelenke in eben dem Grade 
wie die der Spmnggelenke zn besünunen vemtigen. 

Die durch ihre Richtungen ganz verschiedenen Win- 
kel» die die Knoolmi der Hanken, ntalieh das> Becken, 
die Beckenbeine und die Schenkelbeine, in ihren Ver* 
hmäm^Bo. mk einander bilden, änsaem bei Anregung 
ihrer Federkräfte eine ihrer Richtung entgegengesetzte 
Wiiknng. Denmadi werden das Backen* nnd Sprang- 
gelenk der schiebenden, und das Kniokehlengelenk der 
tragenden Eigenschaft der Hinterbeine entsprechen. 

Den Beweis dafür giebt ein gegen den Boden zu- 
saBmnngebogener eiastiaoher Stab, der nach Anlhebang 
der Dmckkraft sich in eine seiner Biegung entgegenge- 
seinte Eiohtnng fartedinetten wIrdL 

Die vorschiebende oder hebende Kraft ist mitbin in 
jedm flfaitenelienkel zweknal, die rttekwskende. oder 
tragende hingegen nur einmal vorhanden; daher wurde 
von jeher in der Dretaur des Pferdes die erstgenannte 
Kraft geregelt» ehe man durch die voUkonunensten Han- 
kenbiegungen die^Kiräfte der biekehlengelenke ganz in 
Anspruch nahm, und dadurch vorzüglich unteischeidet 
Mk die höbera &hnle von der ßcteb. 

Aus denselben Gründen, aus welchen in der bishe- 
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rigen Dressur die Wahl des Schrittes oder Trabes je 
nach den Anlagen und jNeigungen der Pferde, d. h. je 
nachdem die trag^en oder schiebenden KrSfte des Hiiih 
tertheils vorzugsweise wirken, zu bestimmen war, 
moss auch die Wahl einer der folgenden Schnlen Piaff<& 
oder Passage zu ihrer gegenseitigen YervoUkonumiUBg 
dem denkenden Reiter überlassen bleiben. Bei Pferden 
also, welche Neigung zum Verkriechen haben, d. h. bei 
denen die tragenden KtfÜ^ des Hinterdieils ttberwiegend 
wirken, indem die Kniekehlengelenke zu stark gebogen 
werden, wodurch die Wirkung der Backen- nnd Sprung- 
gelenke, d. h. die schiebende Kraft des Hiutertheils neu- 
Iralisiri wird, muss das Pferd durch möglidisl frühes und 
häußges Passagiren oder Schulschritt vervoUkommr 
net werden. Bei solchen Pferden jedoch; bei denen 
die schiebenden Kräfte des üintertheüs übermässig vor- 
walten, übe man die Passage nicht zn früh, und vervel^ 
koumme das Piafi'^ durch sich selbsi und durch Zurück- 
treten. Es kommt* überhaupt auf ein richtiges YerfaSlt- 
niss der Irag- und Schieb-Krafib zu einander AMea an. 

Piaff6. 

Die Vervollkommnung des Schulgalopfis «tibßt». bis 
zum Courbettiren, und die Entwicklung, idier ^pnlng« 
kräfte, die- in den Sehulsprungen wahrnehmbar, iwevden'; 
bereitet man duveh trabmässige Bewegongea, docfa jeta* 
auf der* Stelle, vor. In diesen Bewegungen, die in.' ihrer 
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VoMkommeiihdit ,^iaff6'' genannt werden, zieht das Pferd 
die schwebenden BeSne si» an sieh, dMs der Voriumi 
lizontaly und der Ilinterhiif um circa einen Fuss vomBo- 
doii tßfliffivnt ist' • • 

Bei dem Versammeln des Pferdes zur Gaiopjmde 
wwde • der' HttHen »des Hekefs zur trabmiissigen Bews« 
gttng auf der Stelle gedacht, und sie finden auch beim 
Piaffiren, nur mit mehr Präcision, ihre Anwendung. 

Die Wirkungen- dieser Hülfen werden sich nach dem 
forangeschidrtenr Jedem' leiefal erUSfen lassen. ^ 

Ist das Pferd grade' gerichtet» in die gohimge Schuld 
stelhing gebracht» so werden die ereteh Zügelwirkungen, 
indem sie zusanmietidrttokead auf bSüb nach rückwärts ge^ 
ricbtelen WinkdverbiDdungen der IB a ltfsob enkeBmoehea 
wh^e% zoeftl eine Ndguag des JRierdes nach .Vorwärts 
rege machen; werden hierauf die Zügelwnieungen nodi 
meiif-.Verstwkt^ so. senkt das Plard seine- Croupe^ weil 
mm auch die Kniekehlen zusanmiengedrückt urid ihr6 
Winkel spitaer werden; bei nodt.rantärkterem Zusa»^ 
mendruck derselben durch die Zügel, wie auch dueeh 
des ;Beiters Gewicht» . wird im Pisrde tsidh die Neigung 
zum ZurüdOreten äussern; weiss der Reiter dies iiH 
Entstehen:ziü Terhindem, so .treten, die HinterClIsse. in 
ifatraFussstapfen zMksk, tnd das Pferd beginnt rsu lSa^t 
firäii»!.'wöbet:die ^Vorderbeine, deren ^Aotioä .von. dec.d^v 
Hinterbeine bestimmt wird, sich hdher.,ab .die90uiilKr. 
,{> ,'.(:, li ii . i . 'i'i! r»\ m in ; ii *• j Ii 
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den Boden bewegen, und in ihrer grössten Höhe einen 
kurzen Ifomeni aasgehalten werden. 

Die trappelnde Bewegung der Beine in den ersten 
Uebungen, in denen sich das Pferd immer nodi mekor 
im Gleichgewicht als auf seinen Hanken bewegt, lässt 
man so lange zu, bis das Pferd keine Neigung nwlir 
zum Ausweichen des Hintcitbeils nach hinten und zur 
Seite äussert» 

Es bedarf schon vider Geschickhchkeit des Reiters, 
um der natürlichen Gewandtheit des Pferdes in diesen 
widrigen Bewegungen begegnen zu können; denn ver- 
möge der Spiralbewegung dea Backengeleiics köanen 
Seitenbewegungen des Schenkels stattfinden, die der Han- 
kenbiegung ganz entgegengesetzt wirken» und YericrieolieB» 
Umkehren,Bäumenundzur Seite Ueberschlagen veranlassen. 

Das anfifngliche Einüben des Pferdes zum PiaflireQ 
geschieht weit zweckmässiger unter dem Beiter, beson- 
ders durch riehtiges Zurttoktretea in Teriängeriea Ae» 
prisen, als durch die fast allgemein empfohlenen Uebunr 
gen zwischen den Piferen ohne Reiter. 

Hand, Schenkel und Gewk>ht des Beiters können 
die Kniekehlen des Pferdes mm Tragen und Biegen, 
worauf es, wie bewieseui hauptsächUch ankömmt^ besser 
und schneller bestimmen, ds es Pilareidisifter und PeHsehe 
vermögen, üie Pilaren sollten eigentlich nur dam., die* 
neu, auf schon gesdudten Pfetden de» SefafilBr bequem 
den ersten Unterricht in der höheren ^Schule ertheilen 
zu können. (Siehe die Pihiren im ersten Abschnitt) 
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Wie bei allen bisher empfohlenen Hebungen ist es 
auch hier von der grössten Wichtigkeil, in den ersten 
Lectionen mit einigen Tritten zufrieden zu sein, und 
nicht gleich eine Regelmässigkeit derselben zu verlangen. 
Ehe sich das Pferd auf Antrieb des Reiters zum Antre- 
ten entschliesst, bezeigt es gewöhnlich grossen Wider- 
willen dagegen. Muthige und kräftige Pferde gerathen 
in den äussersten Zorn; weiss man aber den Unordnun- 
gen, denen sie sich dann überlassen, geschickt zu wi- 
derstehen, so folgen gewöhnlich gleich darauf die ge- 
wünschten schönen Piaffetritte; man begnüge sich mit 
einigen derselben, und gehe alsbald zum gesammelten 
Schultrabe über, womit diese Uebungen im Piaff6 immer 
beendigt werden müssen. 

Wer den Widersetzlichkeiten der Pferde in ihrem 
Zorn sich nicht gewachsen glaubt, der unterlasse es, auf 
die angegebene Weise diese Schule zu unternehmen, 
und bediene sich als Nothbehelf der Pilaren. 

Beherzte und geschickte Reiter sollten indess nicht 
glauben, dass die Pilaren nothwendig sind, um ein Pferd 
zum Piaffiren anzuleiten, und nicht unterlassen, diese 
Schule zu üben, weil ihnen die Pilaren fehlen; denn 
grosser Vortheile, welche diese Schule ihnen sowohl, wie 
ihren Pferden gewähren kann, gehen sie durch Vernach- 
lässigung derselben verlustig. 

Vortheile für den Reiter entspringen in so fem aus 
dem Piaffiren, als er sich in Betreff seines Sitzes am 
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besten davon überzeugen kann, dass jede steife Haltung 
seines Oberkörpers bis zu den Hüften, imd der feste 
Knieschluss, sowohl den voUkomumeren Versammeln des 
Pferdes (dem Hauptzweck dieser Schule), als «nch der 
Erlangung des feinen Heilergefübls ganz entgegen ist 

Die Ftihnmg beireffend, so giebt die Uebaiig dieser 
Schule ein richtiges Urtheü Uber die zarte £mpianglich- 
keit des Pferdemauls für den Eindruck des Gebisses, 
oder mit anderen Worten: man lernt die Wirkungen der 
leichten Anlehnung der Zögd von der festen besser un- 
terscheiden, und nach Umständen beide richtiger mit 
den Schenkelhülfen und dem Gleichgewicht verbmden. 

lieber die speziellen Mittel gegen alle FäUe des 
Widerstandes, welchen die Pferde versnchen*, bevor 
sie den Willen des Reiters kennen und sich darein iiigen, 
Ist m der Abhandhmg „von den Widersetzlichkeiten*' zu 
Ende des ersten Abschnitts nachzusehen, ^iiz und Füh- 
rung muss der . Reiter sdien den ünständen gemäss m 
haadhaben wissen, und sich den „Reitertact'* (siehe wie 
oben) vollkommen angeeignet haben, mn den Excessen 
det Pferde angemessen begegnen zu können. 

Die'-sehulgerechte Haltung des Reiters bedingt, dftss 
er gehörig tief im Sattel sitze, d. h. mit seinen Gesäas 
so viel Bit no^ch Anlehnongspunkte am Sttktel habe; 
mittelst sechs semer Gesässpartkieen isl er akdana mii 
diesem in Verbindung, nämlich den beiden Sitzbeinen, 
vfio diesen naoh vohL'vkni fipiüt» nanh-hiate» den beiden 
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Hinterbacken, und vennittelst dieser dem heiligen oder 
Steissbein. 

Die Anlehnung dieser Parthieen, nicht der Schen- 
kt udd Kniee, deren Druck jetet nur als Hidfe zu be- 
trachten ist, giebt dem Schulreiter die nöthige Stütze» 
und gestatte! ihm, eine scböne Haltung anzuneinneii. 

Niu* die schulgerechte Richtung des Rückgrats des 
Pferdes macht es dem Reiter möglich, auf die eben 
vorgeschriebene Weise zu sitzen, und da von dem rich- 
tigen Setsen der Hinterbeine die Richtung der Rück- 
gratslinie bedingt wird, so kann der Sitz des Reiters 
nur diese Yollkommenh^l haben, wenn das Pferd richtig 
piaffirt, es wird demnach die Annehmlichkeit des Sitzes 
den Maassstab iir die Richtigkeit des Piaff6 abgebe. 

Die Zügelhand, die bei der Schulstellung des Pfer- 
des zum Piaff(^ anfiinglieh beide Zügd in gleicher Wir- 
kung hält, wird zwar während des Piaffirens durch 
rechts und hnks Verhalten, je nach dem Setzen der Hin- 
terbeine den rechten oder den linken Zügel vorwirken 
lassen, jedoch mnss hierzu die Faust weniger eigene 
Bewegungen aus dem Handgelenk machen, als vielmehr 
<fie Bewegim^en des Oberkörpers, welche Folge der 
wechselsweisen Hankenbiegungen sind, begleiten. 

In dem Moment z. B., in wel<^em -sidi das Pferd 
beim PiafGren auf seiner rechten Hanke trägt, senkt sich 
die rechte Seite der Croupe; das Gewicht des Qhetkik'- 
pers des Reiters, auf den gutgestellten Hüften richtig 

90 
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vertheilt, folgt der Bewegung der Croupe, sidi etwas 
nach rechts und rückwärts neigend. Diese Bewc^nsgen 
des Oberkörpers und der Schultern müssen es baupt> 
sächlich . bewirken» dass die mehr schwebende Fausjt 
;nit fast unmeildicher Erhebung nach rechts getragen 
wirjiit>uiilGl.wenn diese Handiuilfe nicht ausreicht^ so mnss 
dann erst: durch die Biegung der Hand aus dem Hand- 
fetenk zum Hechtsverhaken die Biegung der recbtan 
^anke verstärkt werden. 
'-.u.Pie. Anwendung dieser Hülfen für die Biegung der 
linken Hanke beim Piafiiren ist leicht hiernach' zu be- 
stimmen. Für diesen oben, bezeichneten Moment .wird» 
in Betreff der dazu nothigen Schenkelhülfen, das rechte 
Bein od<^c d< Sporn angewendet, beviM: d«r reohte Hior 
tertuss zur Fusswechselung den Boden verlassen hat, 
worauf gleichzeitig der Reiter seine Gewichts-, Hand- 
ifend: Schenkel-Hülfen von rechts zu links wechselt. 

Zur .Schulparade» die nachsät geUmgenea TriMtfl 
die Piaffe -Reprise bescUliessen soll, wende , der R^ter 
beide, Si^mkelhüUeü .gleiehzoitig ;aii, 'und: Aoigo d^fie^ 
wicht seines biegsam auf beide Hüften gestellten Ober^ 
körpei:$ogege|%:b0id^.HaDk6&<gleichiiiässigianiw wOr 
bei die iJZügelhaiid steigead gegen die Mitte des Gürtels 
jadoch^Hie hctber.ato bis zamNabel^divob VerihaU«nmit 
gerundetem Handgelenk vorwirkt. 

H;^iW«in 4^9 Pferd, die ieUten J^i^I^o^os VoUbni^ 

m^ gut auggßAÄhct hat, muss die Hankenbiegung durch 
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ein spruQgartigids Tempo mehr nocii als i>isher . vervolU 
koiiuimel 'imÜHSQ. der ^abergani; zu den Sdknlaii'mil er» 
ibobener Voriiaud durcli eine Parade vorbereitet werden. 

In dem Moment nfimlieh» in dem daS' Pferd di^ vier 
Füsjse; aur Parade niedergesetzt hat, halte maxi die Yor- 
(band' notdü einige . An^enblicke ans und vemunddre' die 
Zügelwickung viel als möglich, ohne die« Anlehnung 
aiB&ii§d>eni • Dm wsb da8r'«¥i(M*ljer«ärwäbnie'^9dngartige 
T«mfM> herl^airzurufen, verhalte man die Zügel von Neuem 
wmd ämr::8i^)iandeiieriMl^.;lne dutsh' die>ive^«mmelnde 
IWirkufig tbeid er Schinkel oder: \ Sporen das Pferd mit 
4eii)»Hailerfipsseif!kinfae iitoi6rfl|inn§t;>::hieDdiireh* werden 
die Vorderbeine i cntweddr , aufs Neue i etwas gehoben, 
i>der doch' enliairtbtii • . ' v. V 

. . . Dae Sphulpferci.muss. auch in gebogen-gradein^Stel* 
-hmgen pMlfirenMemett, und darf bei den Wecbselungen 
von .Üaui und Schenkel) sein Tempo nicht verlassen; 
kttn .giebt- «deiifBeweis-^der eclangteii Vervoilkoinnnnn^ 
iQidieseraSßhuie^j^ilniiPia^beiiregungen reiten man das 
llfetd):vorn'^>räok:^ «nd.seü^ts ia ail^' Weoddngen Imkd 
eelbsfc.in iUrcmetten, wobiei die beneka^ in der 'niedem 
fielNBfe(»an9e§ebeneritiHiÜfiiferiililwti^vv4iid^^ .! 

. '»;!, j^f I» .!j.,Ti»T .T 'iViW.'f :' »I ' : . • 

iiu^/9fBniaij¥0biiKraft.iaBd' Energie entwiokeb m <Folge 

TenleliendtoMUdifuhgenM noch'iMie^äiidm tiraibaiissige 

Belegung, inäBilifib die..,,Pass^eJ^i>di8(-a]s^as Maiimom 

90» 
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der trabmässigen Schulbewegungen betrachtet werden 
kann, von! > dem Scbullrabe sich jedoch sehr wesentlich 
durch die schwebende Bewegung der Beine, und durch 
das langsamere Tempo- nnterscheidet 

Alle gutgebaute und gerichtete Pferde können piaf- 
firen lernen, das Passagiren jedoch nur solche rom 
vieler Energie; deshalb muss man die Pferde nach Auren 
natürlichen Anlagen bearbeiten, und nie die Passage er- 
zwingen wollen, weil doch dieser Zweck nicht vollkom- 
men erreicht und dann gewöhnMch dem richtigen Tempo 
des Schultrabes geschadet wird. Dieser hat zu viel 
Werth, als dass man ihn nicht der Passi^ Toczieben 
sollte, die selten richtig ausgeführt wird. 

•Das Pferd bewegt sich ui der richtigm Passage nur 
mit jedem Tempo circa um eine Fusses Länge vorwärts. 

. Treten die Hinteriiisse nahe und m Inirz, oder 
zu weitvorschreitend, so mangelt den zu hoch ge- 
hobenen Vorderschehkebi die schöne Kniebiegang^ und 
der Zügelhand die richtige Anlehnung; man muss sich 
jBladannrrdnrcb die >hoben ScfanHerbewegangen mit ins^ 
Streckung des ganzen Vorderschenkels nicht täuschen 
lassen,' dtts Pferd ist entweder dabei hinter oder zü 
hart am Zügel und geht unrichtig. Ueberschreitet das 
Pferd mit einem Tempo zti viel Terrain, so ist die Ac- 
tipn mehr in die Augen faliend/ schwebender und schwim- 
«ntoder Art; und 'wird daher attch.,,S«diwinintrilt** genanai 
Da aber diese Bewegung nur mit steifen Hanken ge* 
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sdMksn kann, .and siob das Pferd auf die Hand des 

Reiters, sliitzea muss, so darf sie uiobt Passa^^ genaimi 
«mI loBoli «Bellt m den Sciraleii geregnet werdaa 

Das zur Passage auszubildende Pferd darf den er- 
lamlen guten ^bnhiiab wShriend der Uebungen im. Pas« 
sagiren niebl vederneDi ist dies aber denuocb der Fall, 
$o BMMa aum «i jeneai «nrikUdlreii. 

erfordert sehr viel GesohicklicbiLBit des Kettecs» 
die Iraiiinitooigm Bewegungen des Pierdas ka den aner- 
kannt, jdd^igen Xfiabartea so . aaszubiiden, . dass ec mit 
seioani Piarde ndisk BeUeben di« Passage, d0n Sehid- 
Vmb und dea Xi^ im Gleiebgeiwiebt reiten uiiaati. Ki^ 
ReiMr» dar- die» TeMajg, batfdBdaaor «laeti f^^^aaeren 
Wertb als deiiaMge».. der . Pfecdi»; m.. dietm äm^^ 
vemaaUiftigt, uAd mehr in Galoppbewegungen Ubtii die: 
nie gut obne.VorbereiluBg..jrii2fa^i§er Irabpbvi»gep/ii#^/ 
gen IdNttwn. • • »..*• . , • 

Der r<I«(zen der Pasaageurs besicbräokt aich >im^ 
4aui darani; dasa batm-Ibtarncfal aaf der^ lUM>ahn der^ 
Scbüler in der. ;A>i)tsdimteiidto:llew^Mng. belekt 
die Biegungen dar eineelnto B^en, alsD das TmMm* 
der Uinterfiisser xiobtiger zu beui:;theilen; jBonderA e& wird; 
awdi der Zweck dadnreli orreicbtj daas die- K6cper«N 
batang des SobiUers die so nötbige..C^(:ivneidig|^eit^ 
dift. md haiU rab i wJ i li ^Werden aie am: ga^VMn ifj^, er^. 
bäU» und die für die folgenden Sobnlen, j»ainQn4icb /iir 
die Scbd^prttpge so noflnrendig iai. 
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' 'i Dieselben SchuleB) die fiir den-Slfthnltrabnäneai^fab-s . 
len wurden, sind auch in der Passage zu üben. Die 
Uülfen^iMm toiiäDfzumessÄi^'idawJceKeiUniterÜD^ 
der Tempos statthaben kann, erfordert besondeits in 
WeixdadgeD .die grösste i4ldimbriIsablkM^d^Sil&eiliß]V/ldw^ 
auch demzufolge seine Gedanken ganz aufi sein Pferd 
zu richten hat. Sobald 'die i Honkeii' iiien (VioUktBitneiie 
Biegung erhaken haben , wechselt» • ^ die Z ügelanlebnung 
fasti nur nodi jrinaehen der 'Indien !4]aä.id0r>i)dioit04 
und kann bei höohster YoUkommenheit'^oft &chon> durchü 
daft*0^widht ider'^ü^ei!Srertfdteii'%eird8n.'>0H^^ mintw 
vieler Milhc ■ aus der festen i ünd- weidheii'^ -ei^wiorl/ene 
leifible;2t%0lafiehniHi|^4ienlwh 4]p»Mtei;''ilie ittle PlMH 
gfeschuit haben , entweder gai* ^ nicht, «ideir ^ie -Wird wn 
ilitlent*M6«6kig0deii«HiM'|s^ iti$idi!it4eätmmA 
weichen, edtti^^i;^ oho«. Anlehming' eu fuhten,' halten sie 
die leichte Anlehnung eine» vollkommen fgeiiebteleQ 
Schulpferdes für ein v>hinter-;den Ziegeln sein'S oder sie- 
verstellen dAlroniepi woUigw'idigiiw^enaibti^iV^^ 
gel reiten'^ Die<2^geldakfatiiung ricbfet^tsich jetst nach 
diär Erkling dfilriHittteirbMio«'in^ derFot^beiN^^ 
mdg nun nach vorwtots, seitwärts» rtt^wärts oder naoh 
oben geleitet'-'wlsrd^v '«nd iijo' «mMip! 4to'^seliM>diide 
Eigenschail der 'Hint^beine hervortritt, um so mehri i#ird 
ails ^'le4«kfiitf<'dieii€eB4ei Iwfttoib 
ganz veirlorenv so i^ die F^rtbettregtiiig 'üniriehilgl 
Richtig ist sie, weltt ^^iMm-ottn^^Sn^ß^ dife 
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Hbtertheils d«» FTerdeB in- dn dem veriaaglen Gang 
enlspreoheadea Vevhahotös getretea ^d,' und die. 2uvör 
(bete Anieinniog der. Zügel dadiUrefli^ ser leidilni ^e^r 
wQfiden ist. Dies zu fühlaa, muss. der Heiter dea feini-' 
Mfti.Takt beflüied, ,4ut llim nur (ioiD PferdeD-^^gegebeii! 
uteidea kaut i die mit dei' ^öastea VoUkofflme&heiti die 
giMimteii* Sofaalen gehen. • - . '< r. n\t 

; Die Jiöehste Pdieisioii der iHlhnuig ist jauUiin die» 
Uiehang dei* l^i oktro Anlaldiudg. uüd 'in »denmoch -faSt^ 
gendea J:)ohulen , ~ sa wie^- während ; der Uehpng der idiON 
deren Scinile nnd der Campagne die weiche Anl^hbung 
<|aa vorziigüchete iStceben/ des^.fieiteia eeiD musile^ 
' Das «IMMfeft üMrf.aen Weilb i^ft R6iler6^ül^ 
sieh istets i«eniger;auf die» Qaltung.deeeeit^^Au^l^fifa^ 
nb) w t h neli^>dnft die tBeiciieliliehkmtl t'wie: ^^iMm/km 
za fiihreiL vecDioc^y dndiiniBier'.iilnrdtid 
ftr'.ilni'.eeiBi #e^' ibai<8agt, dm dr ;9ani >„gute:'flhndB 
biiadkie^ -.ü'iK *'* » >':.'. .v./', -imIi t ih'm>. ,1*1 urilun 
' DAi die ttMlil& Anlefao^ing diw dwfteMtet 'doe idk 
kommenen HmkpahBignDg idt^ wpteheabei^inieihahi uit^ 
halten werden kann, söbald es dem Btedd iietoh-iritligi 
ficb-idrd, sieh der ihm so iMU«triiohe^i>edMefeo fileliung 
zn Bifbeni/ imd 'dtoesliaairfMoUiefa.-^ 
kek veriiiadert»' so verdient iKtti-nua ^an* die t ^Anwendung 
desdettm'ain6'i]liaMg(mtE^'fiöaofatimgL>« ;itfi m'^f» ^iu 
fu*'. DawlYtod ii^t>iiEii Pn9epigiren>iWBrti8lf §mdigtjif{t%Mi 
tei'ihiee'ecen-Schinikiel zui dräD^en:/! di'^ikil»«fc>.der 



Digitized by Google 



312 



Croupe auszufallen, als gegen den inneren, , um. aieh 
schief zu stellen, weil es hierdurch leichter seioen ge- 
wöhidichen Gang wiedergewinnen kann; demnaok wird 
der innere Schenkel hauptsächlich die Passage unter- 
haltea Seine dominirende Wirkung betrifft abi» niefal 
allein die Passage auf einen Huischlag, sondern, auch 
die auf zwei HufeeblSgen, und zwar mit noch m^r Prä- 
cision hinsichthch seiner Anwendung, namentlich im Tra- 
vers, worin das Pferd der schrägen . Uclilong wegen- 
mehr als in jed^ anderen Schule geneigt ist, sich, schief 
zu stellen. ' . 

Schon beim Xraversiren wurde unter anderen der 
Wichligkeil dieses Schenkels gedaeht^ uni die «oblige 
Biegung des ganzen Pferdes, d. h. die. von den Uankoi 
ausgehende, zu erlangen, nnd «wrft aiteh:das> wy i roc h<a 
SchuHempo zu unterhalten. In. der Xravers-Passage ist 
die Gegenwirkung des inneren Sohenkele feinerer Art, 
indem oft schon der Bügeltritt an dieser Seite ausreicht^ 
und auch nicht um ein Te m p o «nlbebilici, 'weil sonst 
sogleich die Begelmässigkeit . derselben, und somit die 
Mdite Anlehnung der Zügd aiifliörti. 

Die rechtzeitige Anwendung des äusseren Schen- 
kels ist dem ReKer dadnroli selir effeichtert, dass er 
ihm des inneren Bügeltntts wegen icinen, freieren Hang 
als dem inueren Schedcel gestattM darf, wodmloh er 
bedeutend an dastischer Gegenwirkung gewinnt. Den 
vfRSGltodetteil Gitd Mm Wkkung giebt gröseleitlMiB 
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die Bewegung des Pferdes von 'selbsl «ta, ';Qiid besiser 

noch ab der JberechneQde Wüle des iJkiitec». i)4 tmi 
^ Auliiiericsainkeit dessdbmi bei des- TwersrPasseg^ 
bipaicMiob jder Zügeln und SchenkelwiikiMig liau|^äch- 
keh der Iniieren Seite güt, sif kMi mäst dtese-Sehulei 
zur ÜAterseheiduBg' des gewobniiclieii Jcavei^ire^S'MMl. 
SchKessens mHReeht ,,da8 Traversireii a.uf 'den in*- 
Kereii jSokenkel'' nennen. Um sich ; diese' Wirkung 
Hoeh d eu t l i c her eddären so kfiineii^ erioReM tuen sich, 
dass dia Biegung der wahren MippMn^ ^sa .urie .auch die. 
dar CMaselier'bei .emtem ¥eriiaHen der' flend fegen 
diese.&eito haiqisäeUiehi durdi den^^idnettoiKBiednioki 
des^Hrifere gewemnen tviirdenJcte^^iiBd dliss^ eii diese 
BÜlen hesondevsiSiiidii die die Voiteiid def .fifendeA anfi 
dieiimiere Hanke li oh le ri. > i : ? ' 1 H l . 

Da diese somii mehr jMrägW^^idieiäMbera» se ^wird* 
tadb eine grössere ScfaiellknA derselben entwidkelt^ die 
ihre WidLUD6:|Bi^.de£ BiohUuigiifaln ättaseinl^'<w«lehe dei* 
Vorhand gegeben ist, und auf d^ese Weise die Bildung 
ds«' Trainers :äiir. Folge hat; j.n . •>'; - ;>•>!•. 

üas:fins8ere Hinterbei&' des Pferdes dient ihm dabei 
nniT'SO. laege als Sttttee, als. deo innm'Hintevfip^.diti 
Masse 80ilwärts> schwingt und niedergesetzt \wihi Kann 
liiBlere ¥enaM)htmig der äosaesec Onterfoss ibmehoMo, 
so wird des' Pfinid aofiiören zu passagiren. Dies iA 
Siels die Folge, wemi der Reiler, ^msk<dmk «iosserai 
Schenkel hängend, ihn mit seinem Gewicht verbunden 
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in zo stark« Gegea^^mkang bringt; selbst das Travers* 
wird darunter leiden^ weim nicht gar in ein gewöbnlicbes* 
SohKessen ausarten. • - • ■= » ■ • -.it. 

" Die übrigen besonderen UüÜ'en des Reiters zum. 
Paidsagiren wenden aldi tbefls aus den ÜTi die Im' SeUiUi 

tiabe tn übendeki Lectionen^ tbeii& am den Hegeln der 

PMiOr^Uebüngett ergeben.. T ^ . . , i,i . 

Der Nutzen des Piaffirens und des Pasisagireiiff m 
B^zug auf dieiDressur^ieioes liienni im flatur geeigne«' 
teb ond* vofbereiieten Pferdes bttngl von- der nokügei 
Aiywending eiiffib oder -def andet«eni*die8er>-Mnldn je 
näob derilndhndualitäl de» Pfades abi' Mw. die ab^ 
wechselnde -Üelkflig . fafedJer'ScMeo'^iwrmdasst dä& v<^ 
kommdHeBiegeb MdUn^>Haidceii^lerfaiÜ^ui>diveml^^ 
net das Pferd in den bisher erkmteb Sehulen, xmAi be^ 
rettet es za deD nadiiÖlgetidea 'vbivi »'m' 

Ist'ihingegeir dun^>dteii Uebängea 'des Pniff^ (inui 
det> Pdsäage den Gäni^gne^i'und fflDkujgiüi^ep des. Ptet*- 
des und diesem sblbst j^stokadet; so^iwar bestimmt ihre 
Anwendung entweder zu voreilig oder .mofat'''nolitig 
kM\ dehn es ist ein V^N^heiV zd^i^biikeiii^idaflitflrich- 
lilg* angewendete iSobuleii> mlobts ' BttÜeBV' imidlniBJa eme 
«»Gaukelei^' zu betrachten seien. Nur der in der Schuld 
dresBUrkiinUl itt<9ei(<iAiAal(u»e>4de».Pl9ffdea>igimz tinkaiii 
digc kann einer der Reitkunst so nachtheiiigen Befaaup^ 
tun^^GUwüm^sfiieakear^ii'»^ t*.) w.vjff . in'l ^cm^ 
I i Soll durch dieie'iSchulen das damit vertraute Pftod 
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hajiea : werden;: «öx mosd' siob >4or>iABitep.'ia äAr iWahi 
eiii^icroiiiliAyideB -iacbli iilnii dQiiehi'»d|fd «sobMiO be^iio^ 
obeD6><ächenkeigefiiiil/>soiiderii aucbidürobidiv^iioiiieii^» 
tane ZügdanlMung biniltnMleA iMsew, f>QtilMzn>i»uiitmi^ 
scheiden, •tiMe-'did'i Schieb- imd Ttagkindl iÜev UanlDeb im 
]M«iibittniBij< sitt «iMiiiter Btlihetl^ -VI .rii «r m üf > i 

a«lufc;(Z(lg«Hi|ui4? MiliislI'M «pWwten, Ms^.dfe 'Krafb 
der^8iap€M3kmiiikek des'iJMimiiibfl^^^ nÜl^^i'Kraft iidcb 
StMii^eihariiVldi'd0V»l|Ml^^ bür d^iScbiel^kiMi 

d«aselb^ii«iqyi^bitiwleD,i imÄiatiig^^ T«bpo»h«Vfl 
anlassen werde. In diesem Fall wird die Uebuag desl 
Piaäe das geeignete Mittel sein, die freigewordenen 
Kräfte wieder in das gehidlri^'^erhältniss zq versetzen. 

liMi'liiiamli hiBggytn idaifcMPfeniciidieiisoiiibl6'>(jbwiiiltt^ 
•depnTliMMliemlaitviindei»' es'ibiob^^o^n) die »ZügeV* 
anlftbrnag »ak^wkit^ wobebjdiei'Be«gbiJ»ajMi|<dy»i} Jfe^ 
m')lf«Aiidang^nilr;dfenen dds fisdses^^i ausser Yf^blUtoigl) 
»lixi^ijSitrQfilaDiskski {iiiefi|Kpr;i7iteiki)tretbm tmätlf^fvf^ 
kürste Tempos herbeiftkhren; iisD>mll idie BassUg^'r^dH«: 
ÜvdnuDgt.ttiedeiii bemlifttd^fen- Vtonö^oiif olUevaqa.Vlässt 
siflli fol^MBf daBSflMem Afofdfe fdiireli>Piafii6-U0bm)gßn 
\0idlkaitos<iitdaaMAi ivs^mätiütA iSä»^n4ßat»}ii^mA odi^ 
wWiet MeirvngiBi^ölMMbe JKiegteng^ K»Mff!>k\eT%i^ri 
^ätßiißvkffideta^ gfBflAhadel>liiterikifi'5i^ >lds iiw)«t^/ini^| 
Srimg anrA üabdr.getrbM) h¥«i$g^njrdA^ 
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Passagiren, so wie alle Uebungen in gedehnten Tempos 
(wobei die schiebenden Kräfte der Backen* und SpiiMig« 
gelenke freieren Spielraum haben, als im Piaff<6 und in 
den veikttralen Gängen), von keinem NiiUen sind» so 
lange das Pferd noch auf die Faust drängt. 

Ferner ziehe man hieraus den Schhiss, dass Piaffi^ 
Uebungen das Pferd zu den verkürzten, das Passagiren 
hingegm m den alloag^rlen Bewegungen» und zwar nicht 
nur des Schul-, sondern auch des Campagne* Reitens, 
eben so erfolgreich vervoUkoBdmnen, als dieae U^NWgeo, 
richtig benutzt, und mit der nun folgenden Pesade ver- 
banden» das kraftige Herd zu öoa Schnlfl|irttngiiii 
bereiten. 

I' . . ' *. «f.. . i> :" V . . 

. . Pesade. 

Die eigentliehe nächste YoitiereilaBg an. den .Schul- 
sprüngen ist die Pesade; sie bildet das zweite leu^ 
jedes Schnlspranges, fihr den sia eine ebttl eo nolliwctt- 
dige Vorbereitung ist, wie das erwäimte kurze Erheben 
der Ydihand oder <Ke Galoppade isor Vofteveiltaaf das 
Sdhnlgalopps von der Stelle. . . - * < i • 

Zur vofflLommeneD Pesade gebSrt'die «ida«CRidste 
Haakenbiegung, die ein Pferd zu nehmen venupg, um 
sane und des Ketops Last anf beüen IKrtar fti— aifei% 
und gf^chmässig vertheik, einige Zeit zu bdanciren. 
Der KSrper des Plnrdes Mdei dam mh &mt Bode» 
einen Wietel von c. 45 Grad, darüber hinaus findet 
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die voDkommeiw Biegung der Iknken nicht melir statt, 
die Fesade artet sodann in das sogenannte Bäumen aus, 
iveldlies mii jener Schule nicht verweehselt wenlea darf. 

Nur nach und nach wird die Vorhand bis zu den 
Eingegebenen Graden eriioben, je nachdem die nattti^ 
lidie Elasticität .und Kraft der Hanken durch die vor- 
hergehenden Lectionen des ZurMdretens, der ganzen 
Pnraden, und hauptsöohlich durch das Piaffiren aum 
Tragen ausgebfldet wurde. 

Bevor der Reiter das Pferd zum Erheben der Vor- 
hand anfTordert, hat er danraf zu achten, dass es grade 
gerichtet voUkommen gut piaffire» und dass die gleiche 
Anlelinang beider Zügel nicht dtordi eme Verbiegung des 
Halses gestört sei. Von dieser Richtung vnrd auch während 
der Pesade die Haltung der Vorderschenkel bedingt die 
angezogen und so gebogen sein müssen, dass sich* in 
den Kniegelenken spHxe Wmkel bilden , wodurdi die 
Hufe den Ellenbogen genähert werden. "Es ist dies das 
characteristische Kennzeichen der vol^MVimenen Pesade; 
Abwetdrangen hiervon wefden, Verbunden mit geringem 
Erheben der Vorhand über den Boden, „Leviren", md 
wem, wie si^on erwähnt, dieses zn hoch stattfindet, 
„Bäumen" genannt 

Die Hülfen der. Hand und Schenkel des Reiten sind 
fast dieselben, nur mit mehr Energie angewandt^ wie* 'sie 
•ehon ausfilhilich za doa ganzen Paraden und zum Sana- 
meto des Pferdes zur Galoppade auf der Stelle angerar 
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Iben -Ntondeiii and. i:.liai]r -.gebA'.dem Pferde*, ans /dem 

Piafiö oder aus der Passage, und später aus dem Schul- 

»im> Sattel silzeud, eine ganze Schulparade, erhalte es in 
difiaer «StelWng.ditfch .^ushakea der .fiand, :iiähene- äoh 
darauf mit beiden Scfcienbeinen und Sporen der Brust 
.des. t£ferdes , aabe i lifaieD. .deni »Gurten v >'iiiid: wjendtoL .sie 
>do£t andruckend oder anstossend mit kute ;wiederhoUer 
und verstärkter NadiwirkuDg .s6 i!biigek!äiiVi>t0> die.^^^t- 
baadvden Boden verlässt« Bei den ersten dieser Yer- 
teli&^aifiiA)daaiHerd .giiiKöbilieti iälenaBMAnataft «mI^ 
•deri ;^Fbdnd^iden iBo(}eD ^tt, veijafi^, weü esi biaho^* 
^8t|!aft.^iMd4i/,iweD^ aiif dte iiuMleil>4ev.fHanid 
nacbi . einer,. Scbulparade . sich ievirte. . .iin^^diesem Fall 
iüii8i8.:itfaftidaa>Piäffi6^^'ffi^ nklmebr es 

•wieder ordnen ^ jedoch, üur . für . eiiiige' recht energi^^ 
Temitos, um frtthctr ' als 4(iie'/Kmft und nü^ ihr ddT gute 
^Wüle wd' das. Gedäi^bloisSidQ&.PI^de^ &Qh»(ifidei, > durfib 
eine sweM» Sobulp^de^|> äUMiKider^ ^^üanmMiiä» 
«leäuPi^itre.. erklärt . wurde»: die; /Repnaeübetsebtoaea .av 

IftÜBnefc' . ^r, -y-tdu l iVil-ioV •!•»'• i. 

. .' :Dliese üebiing:ceinigemaliakit.oiabtig€X >Uebiereiofi(^ 
mung der angegebenen Hülfen wiederhDltt<;iTOd da<rBfafd 
bald ^aAla«»^^ afiiAfi/V<MrbandtA;mi ilsew^ iittriren; 
4afi«r fb^bl( /w^f ;esirdte«L'^^ 
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HänSratt eMehBeitig .ttagen lcaii»,;.iiwl.:die Voniehtmig 

4er omeu. Hanke die der anderoo Qiohi .wider;»piiQb(, 
irid dks in der Fcctbeiregiiiig dfirvEall .ist^.sa.lieblidMB 
iBferjd bald, das Srhebea^ und xoacbi die /YojrbemitiiAg 
dazu swisoheft^dfili BüdFeiDki .viö dte.'IUitiieQhidf(^« >^Bi!t- 
behrHch. . j- i . • i: » , ;i 

ZDr. Büiiiig d^ .PeBadfo wird ditf JSilhaltqiifi i dqr 
sVoKhaod m dar Schwebe, somii. .dai» > SQboOi .erkiär/(e> Au s - 
kalten, ierünsdeiliobii :]Mie$c. ttft .jeizl.fWi>hl eivif^ 4^ 
«obwierigsteD Au%aben für den E^yber, es.wird.jQdQcb 
.nadi.imd naeb ieidblert je iiaobdenii die Ptsadd' a<4> 
nobler bUdel, d. b. je geaauer denJßieil^ dk^(Alw.M- 
fMioklsliiife das - Pferdes inmitten der- Btüiteen dMeiben 
(der beiden Hinterbeine) za..i)iiagisa..wieii8a;/ bu»i:dui?ob 
«isd.sem Silz tand-dienStaUang des iPferdes. Jttdiifer. 

Wabrend . der Dauer .dar Pesadewdarf i^ein , gaiui- 
liflhes Nachgeben der Zügel stattfinden, es wecbsell .lüiel- 
mehr die Zügelanlebnung zwiscbaii rjdiar./weiGbea imd 
Jeielilen, die sclK>n .biiii!«iebaiid-iit,idenBaiikeft.4e^ 
tbigea Grad der.BelasüiiigiBil^iyttfirt^agea*;«. . •<> t.^ 

Das 4feniuiidevtev*Ai»h'a]te]i!'«deri.iZügel kum ,m»T 
dann 'das abgemessene Sinken, und der^enngsiA Anzug 
das &Hbebai ^er Voriiänd b#slimmen,^mraBn di6 Sckuk- 
kel des Keiter» 4iurcb.forteetzuiigijdeD angegebflnan. Hi^ 
Ion, jedoch in isranniDderteü Miilnnr. mirätm MomMt 
angemassen^ miftwirkeiu '»t\.<,*^i -mx « ^ .i> . •.- .•> 
- IHe« Mhmg der/'Haml ^^ dM> Gemiiltite Eea- 
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ters baben sioh ui der Pesade der abwecfaselndea Be- 
und Entlastung der Hanken gemäss zu verhalten, und 
hierzu inuss die stäte aber last achwebende SleUnng 
der Hand, bei an geHeimtem Oberarm, beitragen; dass zu 
f^cber Zeit die stäfe Haliung des Oberkörpers auf den 
Hüften, und die Geschmeidigkeit des Rückgrats nicht 
^mloren gehe, bedarf wohi kaum der Erwahnuiig. 

Das Niedersinken der Vorhand darf in kein i allen 
auf die Schullern ausarten; denn findet dies statt» so ist 
es dem Pferde unmöghch, die Yorderfüsse in die ver- 
lassenen Fnssstapfen zurückzusetEen, und sogleieh zum 
Piaif6 überzugehen. Es sollte dies nach jeder Pesade 
geschehen, und giebt den Beweis, dass das Pferd hin- 
reichend versammelt bheb. 

Die Zügelhahd muss während des Sinkens der Vor- 
hand, und bevor die Yorderfüsse den Boden erreicht 
haben, durch Verhalten dem zu plötzlichen Entlasten 
der Hanken vorbeugen. 

Damit das Pferd die einander sehr ahnliahen üftlfeB 
zu der Pesade und zum Zurücktreten genau unterschei- 
den leine, ttbe man es anffinghch nabh beendigter Pe- 
sade im letzteren, und zeigt es dabei keine Neigung 
zum Hebeny so ist es im Pesadiren bestätigt. Der tüt^ 
ter muss beim Zurücktreten das Heben nicht etwa durch 
tabche, unzeifif» SohoyLclhUJlBii.wanlaisen, und aioh 
erinnern, dass zur Pesade beide Schenkel zugleich, 
wl B^hr gügen die Vcirhäiiid wirken. .mllsiien;.4i(hin- 
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l^gen zum Zurücktreten die Schenkel abwechselnd, 
und gegen die Hinterhand angewendet w^en sollen. 

Üebt sich das Pferd ungeachtet der Anwendung 
riohtiger Bülfen, oder bäumt es sieh, so verfahihe man 
enl^weder wie im Capitel ,,von den Widerse^chkeiten" 
angegeben wurde, oder man unterlasse die Uebung der 
Pesade als noch zu frühzeitig. 

Die Uebung inPesaden auf einem fai^*in bestätigten 
Schulpferde vervoUkommuet des Reiters schulgerechte 
Ricbtung im Sattel, ohne welche ihm der Schluss (z. B. 
bekn Bäumen eigensinniger Pferde) nichts nützt. 

Er wird alsdann nidit mdir in den so allgemeinen 
Fehier der meisten Aeiter, sich vorzuneigen, verfallen, 
sondern mit emer Bewegung seines Körpers der des 
Pferdes zu begegnen suchen, und zwar indem er Ober- 
leib und- Si^enkel im ersten Moment des Erbdoeas zu- 
rückhchtet 

In inelen FISIeB führt man die Gefahr, der man 
durch Vorneigen auszuweichen sucht, erst herbei, sobald 
man den Tb^ des Pferddkörpers, wddier ak der Yer- 
einigungspunkt der Kräfte der Vor- und Hmterhand be- 
trachtet werden muss, nämüob die Hanken, entlastet. 

Was den iSutzen der Pesade in Bezug auf die Dres- 
sur des Pferdes tiberhanpt.anbetrifil, so bedarf derselbe 
sowohl der hier befolgten systematischen Ordnung wegen, 
als auch aus d^ Grunde, weü derselbe bisher nicht 

21 
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hinreichend hervorgehoben wurde, einer näheren Er- 
klärung. 

Pferde mit leichter Voihand versuchen zuweilen 
sich dem Versammeln durch Baumen zu entzieiieft, 
oder mit andern Worten, sie verweigern die verlangte 
stärkere Biegung der Kniekehlengelenke, die, wie wohl 
hinlänglich dargethan, die zum Versammeln unentbehi'- 
liehe Tragkraft hauptsächlich enthalten. ' 

Bäumt sieh ein Pferd, so biegt es die ^Sprunggelenke 
zu viel und fast allein, die, in Folge dessen überlastet^ 
ihre Schiebkraft nicht mehr äussern können; die Form 
der Vorhand eines solchen Pferdes ist alsdann auch von 
der eines pesadirenden ganz verschieden. Es streckt 
den Kopf und Hals anstatt sich herbeizuzäumen, und auch 
die Vorderschenkel, anstatt sie zu biegen. 

Die Pesade ist somit als das Maximum der möglidisl 
zu entwickelnden Tragkraft, mithin des Versammelns 
mittelst Biegung der Kmekeblengelenke des Pferdes zu 
betrachten. . ' 

Erst nachdem diese Kraft vorgewiikt» entwicb^ 
sich die schiebende, und das energische Vorwirken jener 
ist um so unentbehrlicher, beabsichtigt der Reiter, daas 
sich das Pferd in die Höhe und vor^i^ärts, und nicht mehr 
horizontal sdiwinge, d. b. daas es einen Scbdapraig 
unternehme. 

Mit der Sofaulslelhmg des Pfardas im Stande dar 

Ruhe, vom ersten Moment ihrer Bildung an, nachdem 
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also der Reiter.schon beiden Vorderbemen zogleidi ein^ 
Theil ihrer Belastung entnehmen, und damit di^ Hinter- 
hand gleiolizeitig: und gleichmässig belasten konnte, be- 
gann die Vorbereitung zur Pcsade; somit ist sie selbst 

' als die voUkonunaiste Bdinistdhuig zu .betrachten^ So 
wie sie in ihrer Vollkommenheit das Schulpferd vorbe- 
reitet» die gHSsstmöglichste Schnellkraift durch Schulspriinge 
zu entwickeln, so bewirkt sie auch durch Anwendung 
ihrer geringeren Gride beim w^iiger gerichteten Pferde 
. Gieichgewichtssprünge. 

Je. näher die Yorhand in der Pesade-8lellang dem 
Boden ist, um so weniger Schnellkraft für Schul- und 
um so mehr für - Gleichgewichtsbewegungen wird eni- , 
.wickelt werden können. Jedes Pferd muss im Beginn 
des Eriiebetas der Yoihand die Kmekehlengelenke, wenn 
auott nur einen Moment, biegen, bevor es> sich zupi 
Btinmen ausstrecken kann; benutzt man nun ^esen Mo- 
ment um die Biegung zu verstärken, so wird es gelin- 
gen, auch scHbst dann noch einen noktigen Sprung her- 

* vorzuruien, wodurch Pferde, die nicht gern vorwärts 
gehe» oder stehen bleiben um sich BU bäumen, amdnrob» 
greifendsten und dauerndsten corrigirt werden, wie schon 
erwähnt wurde. 

Der Reiter, der durch sem Gesuss den Moment 
und den 0#ad df&t Biegung der Knidcehlen des Pferdes 
nicht zu erkennen weiss, muss dies aus den bemts an- 
g tg fAmm Abweichungen der Sfigelanlehnung, und der 

21* 
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Kopf- und Halsstellung des Pferdes folgern, um die Grade 

meiner Hülfen hiernach abmessen zu können. 



Vom vollkommenen Biegen der Hauken durch die Schuispriinge. 
Courbette und Croupade, Ballotadc und Capriole. 

Die Fortbewegung des Pferdes, in der die vier Fasse 
den Boden verlassen haben, heisst Sprung, und virird 
Schulsprung genannt, wenn die HinterAisse finiher als 
die vorderen niedei^gesetzt werden. 

Wie Paraden, Zarücktretea, Biegen etc. allen Sohul- 
lectionen angehören, und als Mittel siir Dressur dien^ 
so ist es auch mit dem Springen der Fall, und i>esoi^ 
ders sollten dem Reiter, der Pferde abriohtet, die Schul* . 
Sprünge wie die Gleichgewichtssprünge, als zur Dressur 
gehörig, so bekannt sein, dass er sidi ihrer mit r^teen 
während derselben bedienen könotite. 

Der Schulsprung ist den gut gebauten Pferden eben 
so eigen, wie die drei Gangarten, Schritt^ Trab. und Ga- 
lo])p , und zwar je nach der Kraft des einzelnen Indivi- 
duums in grösserer und geringerer YoUkömmenheit. Oer 
Reiter ist somit gleichsam von der Natur angewiesen, 
auch die Schulsprünge , als Mittel zur Abrichtung zu be- 
nutzen, und w^^er sie, als die durchgeifendsten, sehen 
und mit Auswahl, je nach dem Bau und der Energie des 
einzelnen PfSurdes anwendet, wird er den Haqptawedc 
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der Dressur vollkoaiiimer erreichen, uls durdi ängstiiciies 
Vermeiden dieser Sprünge. 

Bei der Schuldressur können Sprünge weniger als 
bei der Abrichtung der Campagne-Pferde entbehrt wer- 
den, besondei*s weil sie die Bewegungen des Pfei*de$ 
hierin in kürzerer Zeit vervoQkömmnen. Wenn ReKer; 
die jsich mit der Dressur des Pferdes beschäftigen, die 
hi^ theils schon angegebenen, theils f^och folgenderi 
Theorieen des Springens nicht nur lesen, sondern auch 
praktisch prüfen, so werden sie sich von der Wahrheit 
derselben, sollten sie daran zweifeln, durch die besseren 
Bewegungen überzeugen, die ein Pferd von Kraft und 
Energie nach einem hchtigen Sprunge anzunehmen <be-' 
reit sein wird. Nicht nur dem angehenden Bereiter isl es 
uothwendig, Pferde zu reiten, die zu Schulsprüngen abii 
gerichtet sind, um belehrt zu werden, wie* Bahnpfbrde 
zum Unterriqht und namentlich Springer zu bilden seien,: 
sondern auch dem Reiter, der Pferde fOr den Caitipagne*: 
Reitdienst abrichtet, ist es von sehr weseiithchem Nutzens 
Denn auf Schulspringem wird man mit den Bewegungen, 
deren ähnliche junge oder verrittene Pferde nnternehmeu, 
um ^oh dem Gehorsam zu entziehen, eher veitrant, da-« 
her denn auch der Reitlehrer hinsichtlich seines Untetv- 
richts anf grösseren -Erfolg rechnen kann; der'angehbiide' 
Reiter auf Schulspringer setzen, und sie < mit . den liülfen 
vollkommen verU^ut und systemaliscb bekannt «zu mäclien' 
versteht, deren man sich zu den vei'schiodeneu. .Gnaden) 



Digitized by Google 



326 

des Vei sammelus bedient, um widersetzlichen Bewegun- 
gen des Pferdes zu widerstehen. ^ 

Die Anerkennung dieses vielsdtigen Werths der 
Schulsprünge kann aber nur von den Reilern erwartet 
werden, die sich durch üebung der ' vorangegangenen 
Schulen von dem Nutzen der vollkpnjmpereA.öankeobie- 
gung überzeugt haben, und diese werden: auoh zugebeift 
dass erst durch die Schulsprünge Beitec ihre, voltkom- 
mene Ausbildung erhalten kön^i^ • ' 

Je mehr man den Nutzen der Schulaprünge beiipi 
Unterricht für unwesentlich, und diese bei der Dressur 
desP£erdes für entbehrlich hält, desto, wenigor wird. ^o-. 
wohl der Werth der Reitschulen aberkannt werden, als . 
auch d^ der Reitkunst übediaupi, und mit dieser der 
ihrer Anhänger. 

Die Ansprüche, die in frahereir Ml m Kupst- 
fertigkeit eines Bereiters gemacht wurden,- dehnten sieb 
bis zur Bearbeitung eines Pferdes zu 6m Sohiüsprungen 
aus, indem man ganz richtig die üeberlegenheit erkannte^ 
die sie dm Reiter über das stärkste Pferd, geben; jetzt 
fast nur noch dem Namen nach bekannt, hält .man sie 
meist nidit mehr fqr Wesentlich nothwendig, ja es.giebt 
s^st Bereiter und Reitlehrer, die die höheren Schulen, 
und besondevs die SchulspiFünge, ganz verwerfen. 

Bs kann daher auch nicht auHallen, wenn jetzt die 
gebildeten und röiihistigen Jftänner den Reitschulen« deuan 
dies. hundament mangelt, den Rücken wend^, und es 
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vorziehen, sieh ihre AeiterbüduBg auf dem Wege der 
Einpirie zu suchea. 

SowoU die im aHgemeineii Theil erklärte Lehre vom 
üebel, als auch der zu Bode des ersten Abschnitts mil* 
getheflte SfeehanisiiiDS des Sprunges geben den Beweis, 
dass im Wesenlüchen die geringere Anlage d^ Pferde 
SU Sohubpröngen wenigisr m dem Mangel der MuskukU' 
tur, ab vielmehr in der unvollkommenen Richtung, de^ 
Knochen, welche die Hanken bilden» und in der geringen 
Energie des P£Brdes zu suchen ist. £in Pferd mit um- 
iangreichen Musliehi des Hintertheib lässl nicht inaner 
hinreichende Schnellkraft zu den Schuispriingen vecmu* 
then, wenn die Ridtfimg der Hankenknodwn zu einan- 
der kdne üebereinstimmung zeigt. Ebenso ^ieht man 
oE fdte und k^rperheh geschwächte, aber gut gebaute 
Pferde, oder solche, denen man :ihres schlanken i Baues 
wegen wenig Zutraut, die aber vid- Eneiigie besitieo, 
die schwieogaten Sprünge schulgerechl ausfuhren. 

Den Anlagen und der erworbenen GesohiokKcUoelt 
des Pferdes gemäss bilde sich daher der Reiter zuvor 
ein richtiges Urtheil von der Leistungsfähigkeit desselben, 
bevor er es der Uebung des Schulsprungs unterzieht» 
und unternehme diese nie mit* sdiwachen Pferden hef- 
tigen Temperaments, die, dadurch nochi mehr:, aufgeregt, 
sbh aiifrdben wUfden. 

Starke Pferde fordere er jedoch dann erst zum 
Sprunge auf, nachdem ihn^ durch geslredkte Bewegun- 
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gen die übergrosse Steifheit und Härte der Rückenpar- 

tieen genoDimen worden ist; denn dergleichen Pferde 
wehren sich- sonst zu lange» bevor sie die Hanken ge- 
hörig biegen, und haben dann durch zu viele widrige 
und falsche Sprünge (Lanzaden etc.) gewöhnlich ihren Ex- 
tremitäten schon geschadet. Derselben Ursachen wegen 
muss man die zu den Schulsprüngen erforderliche starke 
Hankenbiegung bei sichtbar überbauten Pferden night 
verfangen. 

Schnelle Traber werden selten gute Schulspringer, 
leichter jedoch kann man geschickten Sprmgem die ridi- 
tigen trabmässigen Bewegungen geben; dies lehrt die 
Erfahrung, und die theils hier schon mitgetheüle, theils 
noch näher zu erörternde Auseinandersetzung des Me- 
chanismus der Bewegung wird hinlänglich beweisen, dass, 
da der Trab von dem Gak)pp schon natürlich geschie- 
den ist, und seken beide Gangarten bei einem Indivi- 
duum in gleicher YoUkoumienheit angetroffen werden, 
audi die Kunst nicht eigensinn^ den Trab und den Ga- 
lopp, oder die Passage und den Schulsprung in Reicher 
Güte verfangen sollte. 

Courf»6tte und Croupade. 

Das Versammeln des Pferdes zur Pesade aus dem 

Piaff<§, der Passage und aus dem Schulgalopp giebt die 
Vorbereitung zu den vollkommensten Sprüngen. Der 

Galopp zu vier Momenten, als die richtigste sprungartige 
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Sdiulbewegong betrachtet, wurde durch aDe vorhei'^e- 
henden Uebungen vorbereitet, und hat ieine YoUkooi- . 
menheit erreicht, wenn e^ dem Reiter möglich med, 
aus ihm die Schulparade so richtig zu bikieo, dass das 
Pferd leicht bis zu dem Grade dee Pesadirens gebracht 
w^deu kann, den die vollkommensten Schulsprünge be- 
diiif;eii> 

ie nach dem Grade dieser Erhebung lasst sich, 
den Schnlsprung einleitend, die halbe* oder ganze Gonr« 
bette bilden. Sie besteht aus drei von einander ver- 
schiedenen Tempos, und enthlQt im ersten die-Bchni- 
parade, die, je nach dem Temperament, der Kraft und 
GeschtckKchkeit des Pferdes, das folgende Tempo vor-* 
bereitet; je energischer dabei das Vor- nnd Unlers|Mfini' 
gen der ffioterfüsse geschieht, om so leichter und hö'her 
kann das Pferd seine Vorhand erheben. Obgleich der 
Schulgalopp zur Bildung einer solchen Schulparade die 
geeignetste Gangart ist» so mnsa sie demuMh» uln daraus 
die Courbette zu bilden, durch Piaff6 vorbereitet wer- 
den, wie bisher aUe dem Pferde noch unbekannte Scha^ 
len durch trabmässige Bewegungen eing^eitet wurden. 

Das zweite Tempo ist^urch ^e Penade^icikuig 
bezeichnet, wobei zw^u- die Erhebung der Vorhand'duiidi 
den Grad des voriiei^efaeiiden' Versanmebis 'bednigt 
wird, jedoch die Mittelhöho der vollkommenen Pesado 
liicht ttberschreüen darf. - / < - .! 

Im dritten Tempo springen die Hinterfusse bei- 
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samipen und gleiehzeitig um c! 1-^2 Fuss vor, und 
zwar sobald die Vorderrusse deo Boden wieder be- 
rühren. 

Diese drei Tempos, in solcher Aufeinanderfolge ans* 
geführt, bikleii eigentUeh einen Galopp zu zwei Homeo- 
ten, mit dem. Unterschiede, dass .der, durch das ver- 
mehrte Erheben der Vorhand, verstärkten Hankenbiegung 
wegen nur so wenig Raum, als eben angegebfen wurde, 
übersprungen wird, und dass die Sprünge langsamer 
auf einander folgen. 

Die Gourbette bildet den Uebergang von den Gleich- 
gewichtssprüngen zu den Schulsprüngen, und ist wohl 
deshalb' zu den letzteren gezählt worden, weil sie mit 
ihnen eine grossese Y^rwandAschaft hat, und der A«s- 
iiihraiig emes bShecen Schulsprungs gewöhnlich vor- 
angebt. 

Die- Hülfen des Beiters- fitr die ersten zwei Tempos, 

znr Pßrade iind..das< firheben dw 
Vorhand zui* Pesade, sowie das Aushalten ded Pferdes 
in. ümdb&üf bi» die « Vorderfösee iviadfir am Boden sind, 
wurden bereits ausführlich cridärt. Das Gelingen des 
dritten Tenqpoa hängl gma- von diesem Aushalfen ab, 
inn. das Pferd in den Kniekehlen gebogen zu erhallen, 
wem» die WwwUrct oden Sporen did HinieriMwe zum 
Unterspriugen anregen. Dies TeiQpo ist mit dem ersten 
des zweiten Courbetle-SprangeS/^acbeiAbar ejoa, doch 
von dem Reiter sind beide durch.. das (jeftdü wohl zu 



Digitized by Google 



331 

unterscheiden, indem hinreichend deutlich die Schieb- 
kraft, wenn auch nur einen Moment, zur Beendigung des 
ersten Sprunges, und die Tragkraft des Hintertheils zum 
Beginn des zweiten wirkt, und da letztere jene über- 
wiegt, so wird dieser Wechsel dem Heiter mit ausgebil- 
detem Takt nicht leicht entgehen. Um genau den Mo- 
ment des Niedertretens der Ilinterfüsse beurtheilen und 
benutzen zu können, da nämlich dann die Hülfen zur 
Parade, die den zweiten Sprung einleiten soll, ihre An- 
wendung Gnden, und diese ohne Erfolg sind, wenn sie 
früher oder später gegeben werden, so ist es sehr noth- 
wendig, diesen Wechsel der Kräfte des Hintertheils rich- 
tig zu fühlen. 

Anfangs muss man sich mit einer oder einigen hal- 
ben Courbetten begnügen; anhaltendes Gourbettiren 
strengt die Hanken ausserordentlich an, weil es die 
Tragkräfte derselben fast allein in Anspruch nimmt, die, 
wie bekannt, den Pferden in weit geringerem Grade als 
die schiebenden von Natur eigen sind. Wenn man je- 
doch das Pferd in diesen Sprüngen bald gebogen-grade 
zu reiten sucht, es oft wechseln und wenden lässt, so 
wird eine Hanke immer mehr als die andere beansprucht, 
und beide gewinnen an Ausdauer. 

Die Groupade ist als der erste eigentliche Schul- 
spning zu betrachten; sie nimmt die Federkraft deS/ 
Hintertheils bei weitem mehr in Anspruch, als die Gour- 
betie, indem Hanken und Sprunggelenke stäH^er als zu 
dieser gebogen werden müssen. 
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Dadurch wd es dem Pferde möglich, Ehrend die 
Vorhand erhoben ist, isich mit den Hinterbeinen vom 
Boden abzuschnellen. 

• Hauptsächlich characterisirt diesen Sprung die gleich 
nach dem Absch'^funge wieder stattfindende Biegung der 
Hinterbeine, wdiche das Pferd, je höher der Sprung ge- 
linst, um so näher an den Leib zieht, und während es 
schwebt I angezogen erhält. Der Sprung endigt, indem . 
die Hinterfusse früher als die vordewMi den Boden er- 
reichen, daher auch das Pferd eher weniger als mehr 
Bodenräum als in der Courbette tiberspnngt Die vor- 
hergehende Eintheilung der besseren Erklärung wegen 
beibehaltend, bildet das Versammeln des Pferdes- durdi 
Piaff6 zur Schulparade wieder das erste, und das Er- 
heben der Vorhand bis zur Mittelhöhe einer vollkomme- 
nen Pesade das zweite Tempo. 

Da die hierzu nöthigen Hülfen voi^stehend schon 
angegeben w>orden sind, so bedarf es hier keiner weite- 
ren Erklärung derselben, wohl aber jener, die das dritte 
Tempo dW'Croopade bilden, und eine dem Pferde noch 
ganz ungewohnte Action bezwecken. Diese erfordern 
von Seilen des Reiters viel richtig^ Takt^ aber mit Prä- 
cision angewendet sichern sie ihm die schünstien' Er- 
folge. Da»' dritte Temp'o bedingt, dass der Reiter, 
wenn er das Pferd im zweiten Tccnpo, also in der Pe- 
sade, balancirty' die«:Wirkung der 2ügei<dardh ein ene^ 
gisches VerfiÜdten der Hand, gleiclisam als wolle er das 
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Pferd auf sieh ziehen, in der Art vervStärkt, dass es ver- 
anlass! medf die Hanken meildich släcker an hk^. 
In dem Moment, wenn dies fühlbar wird, müssen dem 
Pforde die Sclienk^ m^edrüoki luid beide Spol«n*.in^ 
gleich und mit gleicher Ki*aft gegen die Flanken hin in 
die Seilen geaetat werden; die Ziigel tretm dabei so 
lange ausser Wirkung, bis das Pferd sich vom Boden 
id)gesohaeilt bat, und . dadurcb wieder an die Httifd 
springt; diese wiederholt dann die ersten Verrichtuagen 
des Aus- und Verhaltes, um die Vorband so lange am 
Niedersinken zu hindein, bis das Pferd mit den Hinter- 
(ttsaen zueist den Boden wieder erreicbt» und somit den 
Sprung richtig beendigt hat. 

Sowobl zum T'HederaDreilea in ir^sadreiner Sobui« 
bewegung als auch zum beabsichtigten zweiten Sprunge 
müss durcbans die Wirkung der Hand und.. Sobenkei 
desJÄeiters zum Versammeln dann erst erfolgen, wenn 
die Yordertose den Boden wieder berübri .babea; so 
nur kann die Parade richtig,, und dem Pferde das Bc* 
* beben der Votband zum zweiten Teo^ .möf^cb werden. 

Während im dritten Tempo die Hinterfusse noch 
über dem Boden uQd. im IMertretAn hegriffim. sind» 
müssen, wenn das Pferd aus der gehörigen Aiqlitung 
darch -zu. frtibes Sinkea der Vorband gekämliMne. sein 
sollte, Hand und Schenkel zugleich und kiäftig in ge- 
genseitige Wirkung gesetat wenden. Gesobiebt dies im • 
angegebenen Moment, so wird im glücklichsten Fall das 
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Pferd 4m öleiobgÄwieht^ abe^ mit d«i vier Beitten «ö- 
gteicii^ den Sprung beendigen. Hiermit luuss sich der 
ReHer deii AiigwWick begiitigpn, und das Pferd 
niebt dafür strafen, indem der Sprung im Gleichgewicht 
kein fatecher, und gewöhidich FoJge ^er verepäte- 
ien Anwendung der versammelnden Hüllen ist; naditr^- 
Ifeh «mss er jedöch suchen- durch diese Usaükxk emgfi 
Piafte-Tritte, um die Hankenbiegung wieder herzustellen, 
2U ertogen. 

Nach einem gut gelungenen Schulsprunge piaffirt 
das Pferd fast schon ohjoe blondere Aufforderang. 

Nur im zweiten Tempo, also während der Pesad'e, 
vermag der Reiter zu bestinunen, ob die Courbetle oder 
Croupade zu springen sei, d. h, ob er das Pferd im 
dritten Tenpo veranlaisseil kajm, die Schiebkralt des 
fikitertheils zum Abschwingen der Hinterhand mit Un- 
terstützung der Vordeiböine (w» in der Gourbette) oder 
ohne diese (wie in der Croupade) zu benutzen. Erst 
im dritten Teinpo eniwickfelt sich beim Ab- und Vor- 
schwingen der Hinterbeine die Schnellkraft, die alsdami ' 
änoh iiÄdi »der gew«B«ehen tflad eriwdteiicii Äeguiig 
der Kniekehlengelenke des Pferdes, dieses mehr od» 
weniger vorwlto bringt. - 

Somit richtet sich nach der Erhebung der Vorhand 
dieBOdaAg deg Sprtingefe^ im Gleichgewiohl ted die^ des 
e^gentüchen Schulsprunges; die Courbette, ' weder ds 
Mfeher» nodb dt Gkidicfewiohlsspvoag beMcbM»^ ist 
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ganz gee^et, den elfteren vorzubereiten und den lete^ 
tmn ,m,YerJHiBkiamBmem. Pferde, <lie man m Sdnit- 
fiprüQgen abriohtet, müssen durchaus vorher im Courr 
bettinm bettfitigt worden sein, damii m^e Scfaubpiräa^ 
nur auf Verlao^o ausführen , und nicht bei jedem Er- 
h^Mn ihrer VorfaaDd, oder bei noch geringerem .Yersam^ 
mein sich dazu au%efordert glauben. Gesteht der Rei- 
ter dem Pferde dies m, so endigen die Uebnngen der 
Schubpriinge gewöhnkch zum Nachtheii beider. 

Unter eineiA gesehiokten Reiter, und durch die ver« 
hergehenden Schulen richtig vorbereitet, lernt das Schul- 
pferd die so on^eieben Hülfen, deren man sich im drit- 
ten Tempo dieser Sprünge zu bedienen hat, bald unter- 
scheiden, wenn nnr anfangs beide, Coorbette nnd Croii- 
pade, nicht zu^^ich geübt werden. Da der wesentlichste 
Unteraeyed zwischen der ConrbeMe nnd Gronpnde der 
ist, dass bei ersterer die Entwickelung der Traglüraft in 
geringerem Grade ab bei fetzlerer stattfindet» so müssen 
auch die Hülfen hiernach erklärt werden. Allgemein be- 
tradilel' hd>en in der Conrbette Hand and Ztgel dfe 
Hauptrolle zu übernehmen, in der Croupade hingegen 
die SdhenkeL Man mass nämboih dem Pl^e- lehren, 
dass es, in der Pesade- Stellung ausgehalten, so lange 
den Sprang unterlasse, ab nodi dfe -Schenkel dm^ Bei« 
tars mit weichem wiederholten Andruck, und die Sporen 
SMft Stechend nahe den Garten, nMni noch m der 
Brust, wirion, dass es sich aber sogleich zum Springen 
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der Groupade anschicke, sobald der Reiter das gelinde 
Aushaltea der Zügel, oder die sich abwechselnden lieber- 
gange von der leichten zur weichen Anloiinung, in einen 
entschlossenen Anzug verwandelt, seine Schenkel fest 
anschliessend zurück, und die Sporen gegen die Flan* 
ken fiöhrt. 

Man muss jedoch das Pferd schon vorher in der 
Gourbette, der oben angeführten Ursachen wegen, mit 
diesen die Hinterbeine zum Abspringen anregenden Hül- 
fen vertraut gemacht hab^, denen es um so williger 
Folge geleistet haben wird, wenn sich der Reiter, sobald 
die Vorderiusse am Boden waren, mit dem Oberleib ein 
wenig verneigte, und auf diese Weise die Bewegung der 
Hinterfüsse erleichterte. 

Ist das Pferd in der Courbette bestätigt, so kann 
man die Uebungen der Groupade damit verbinden, de- 
ren Vollkommenheit gleichen Bedingungen in Beziehung 
auf die Hankenbiegungen unterworfat ist; das Pferd sott 
auch hierbei, nachdem es sich vom Boden abgeschnellt^' 
die Hinterfüsse, sie an den Lmb ziehend, deigestidt. vor- 
bringen, dass die Hinterhufe die Scbwerpunktslinie mit 
verstärkter HankenlHdgiiiig erreichen. Dann nur. kann 
auch die Hinterhand früher als die \ orhand wiederum 
den Boden erreichen. 

. Wer die nöthige Geschicklichkeit zur Ausfühi^ung 
solcher Schulspriinge sich .erworben hat^ wicd Gampa(|pe- 
P forden, die unter anderen Reitern leicht ermüden, weil 
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diese sie nicht hinreicheod versammelt erhalten können, 
mebr' An^daner zu geben wissen/ namentlich wenn die 
Pferde bei schnellen Ritten auf coupirtem Terrain, wo 
hätifiges Springen über hohe Hindernisse das stärifere 
Versammeln besonders nöthig machte, schon ermatten. 

Die Ntilzlichkeit der eben beschriebenen Sprünge 
in Beziehmig aui die Dressur der Campagne -Pferde 
sc^ieint aber theoretisch noch nicht genügend darge^an 
zu sein; dass diese jedoch praktische Anwendung fin- 
den, beweist das Verfahren geschickter Reiter bei 
der Atmchtung solcher Pferde. 

bn Allgemeinen soD die Vollfcoromenbeit der Schul- 
qvrünge, namentlich in fietreif der vollkommenen Pe^ 
sade im zweiten Tempo, wie sie durch Abbildungen m 
den meisten Reit werken als Norm bezeichnet ist, nicht 
Y^angt werden; diese ist vsA nöthig zur Ausbildung 
eines Schulpferdes, welches fiir den Unterricht auf der 
Reitbahn bestimmt ist. Manche Reiter, die mit noch 
nicht genügend dazu vorbereiteten Pferden Schulsprünge 
versuchten, sind wohl durch das Misslingen dieser Ver- 
suche von der Schule überhaupt abgeschreckt worden, 
tbeils der Schwieri^eiten wegen, denen sie begegneten, 
theils auch, weil durch die Reitbücher ebensowenig wie 
dinrdi Abbildungen der allgemeine Nutzen der Schul- 
sprünge genugsam hervorgehoben und veranschaulicht 

Um Pferde so abzurichten, wie es in früherer Zeit 

22 
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Gebrauch war, dass sie sich nämlich fast auf der Stelle 
io mehren kurz aufeinander folgenden Schnteprivqgcn 
bewegten, musstc man sie durch Pesaden beinahe senkr 
recht richten; diesem opferte man aber dadurch Ü0 
gänzlich die gestreckten Bewegungen des Pferdes. 

Den Ansprüchen, wie sie jetzt an ein voUkommen 
dressirtos Pferd gemacht werden, zu genügen, soll die 
natüriiche Schnelligkeit desselben durch die Dressur 
wolil geregelt, aber ihm nicht geraubt werden. Die Er- 
fahrung beweist, dass dieser Zweck bei den meisten 
jungen Pferden auch durch das Richten ins Gleichgewicht 
erreidit wird, dass man ab^ bd älteren und sehr kräf- 
tigen Pferden damit oft nicht ausreicht, und diese nur 
durch die Schule dahin gebracht werden kjt^nnen» den 
Anforderungen zu entsprechen. 

Die ScbulsprUnge, namentlich die Courbette nnd 
Croupade,.m Bezug auf das Versammeln des Pferdes bei 
der höheren Ausbildung des Gampagpie-Pferdes, mss 
man als sehr wesentlich nützlich betrachten.- Ihre An- 
wendung muss jedoeh der Reiter jedenlaUs der Indivi- 
dualität des Pfßrdes ajapas^en, woroQter zu verstehen 
ist, dass er den Sprang voUfcommefter oder unvoUfcom- 
mener, oder auch nuji* einzelne Tempos eines solchen» 
und den einen oder den anderen obe« beji^icbiiete 
Sprung, je nach der Fähigkeit vnd Kraft oder den Nei- 
gungen und Widersetzlichkeiten des Pferdes, hervormi- 
bringen sucht. 
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In Bezug auf diese eben angedeutete Benutzung 
der einzelnen Tempos der Schulsprünge bedarf es vor- 
erst, die Schulpai*adc betreffend, hier keiner wiederhol- 
ten Erklärung derselben, da sie hänfig und wohl genü* 
gend früher schon besprochen und erklärt worden ist. 

Wem beide Sehenkel das Hinterlhefl nach und nach 
herbeiholen, wie dies zur Bildung des dritten Tempos 
der Conrbette erklärt worden, wird der Sprang durch 
den Absloss der Vorderfiisse vom Boden dem Pferde 
erleichtert werden, und einem solchen mit gut gesteHlea 
und fehlerfreien Hinterbeinen ebensowenig Nachtheü 
fanngeB, 93ß dies durch ein anfänglieh geringes und nicht 
zu anhaltendes Erheben der Vorhand, verbunden mit 
dem recht zeitigen Nachwirken des Schenkel- und Sporne 
drucks bei einem eher weiten als zu verkürzten Crou- 
padespnmge stattfindet; wohl aber wird das Pferd hier- 
durch, in Verbindung mit den vorhergehend erivliirten 
üelEiungen, in kürzerer Zeit und erfolgreicher dem WiHeB 
des Reiters unterworfen. 

Bine detaiflirte Auseinandersetzimg der Sehulen nul 
vollkommener Hankenbiegung, wie man sie von Bahn- 
pferden, .die deshalb iahrelang dreasirt werden, verlangt; 
ist hier hauptsächlich aus dem Grunde \ orangeschickt, 
im dem Gampagne- Reiter einen liaassstab zu geben, 
nach welchem er schon erlangte Erfolge beurtheüen und 
ÜBRieie • AnfordeirmigeD abmesiien kann. • 

. 22* 
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Balota^e upd Capriole. 

Die bisherige Dressur hat, in Betreff des Versam- 
melns/m der voUkommeneii Croupade ihr Ziel erreicfaty 
und die so erworbene Geschicklichkeit ist jetzt gleich- 
sam als bleibendes Eigenthum des Pferdes za betrachten. 

Die Wirkung des Gewichts der Vorhand hat nun 
durch die Hankenbiegung die Schiebkraft des HmtertheSs 
so geregelt, dass dessen Streckmuskeln (als die Reprä- 
sentanten derselben) jetzt nur noch den Widerstand lei« 
sten, der zum Balanciien des Pferdes auf seinen Hinter- 
beinen nothwendig ist Trag- und Schiebkraft» mli ge- 
genseitig unterstützend, begegnen einander in den Sprung- 
gelenken, und indem eine derselben überwiegender in 
Wirkung tritt, bildet sich je nach dem Grade dieser 
WiriLung die veriangte Schnellkraft. 

Der Theil des Pferdes, der von Natur am schwäch- 
sten unterstützt und hauptsächlich durch die Last des 
Reiters gewöhnlich am meisten bedrängt ist^ obgleich er 
die edelsten, zum LebMi nolhwendigen Oi^fane enthält» 
die Vorhand nämlich, vermag jetzt, allen Zwanges ent- 
bunden, sich freier und ausdaneroder zu bewegen. Die 
Verrichtungen dieser Lebensorgane (die der Lungen und 
des Herzens) gehen ungehindert von statten, nnteBBttttsen 
die ihnen untergeordneten des fiintertheils kräftiger, wes^ 
halb demi auch ein Sdnüpfiard ein. Näheres Alter 
manches andere erreicht. 
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Wenn nwi' auok das gcridiieto Sohidplrald zu «Hm 

Bewogiiogeu, welche vorzügiich Gdwaiidih«it>.erfoiridera^ 

ser uod der Ausdauer darin dumoch nichti alleii. .deri 
AnfoHimni^Bii, die der Roter ift .ideii imsoliiedQDeli 
Verhältni^sea aa das Pferd zu maobea ok\ gfioeUu^ 
wird. Wo es emer gohiieUea- OrteverfindfenMig bedarf 
(e. fi. im Kriege), wird auch SchneUigkeit des Pferdes 
HMptbedioiUig; Bs fragt sich anii, 0b «och iv Crsei* 
cfauDg dieses Zweckes die Schule Mittel darbiete? 

Bs und maasgesetzt, dass* ddreh die [bisherige 
Dressur weder Gebrechen an den festen, noch an den 
weüdicn TheOeii henrofgemfen wordeb, vmd dass die 
schiebende Kraft der Hinterschenkel zwar bezwungen, 
aber weder ebgeseUSfert noch aerstärt wtorden ist Um 
dies zu vermeiden, musste die Schulparade zur Pesade 
■icfat nur «US dem Piaff6 unid aus dem. Schnlgalopp 
ausschUessiich, sondern auch aus der Passage gebildet 
werden, miUdn smd jene Scholen stets m Verbhidung 
mit diesen Sprüngen zu üben. Denn in der Passage 
wirken abwechsefaid die Strecker und Beuger der Hm- 
terschenkel in gleicher Kraft, wodurch die Ebenmässig- 
keit des Tempos entsteht Wie in der Schule demnach 
durch die Passage die Streckmuskeln nun auch aufs 
Nene belebt werden, so wurde, nach gieiohem Pannzip^ 
in der Gampagne-Dressui* dadm*ch, dass mit dem Galopp 
die Ganti&re und die Gieiohgewicfatsspriinge vierbnadcA 
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wurden, derselbe Zweck zu fördern gesucht; In der 
höheren Schule wird Glcichmässigkeit der gesanunelten 
Bewegongen des Pferdes durch die Groupade «m vott- 
kommenslen erreicht; durch die Capriole aber, und zwar 
durdi die TottkomAieiiste Ausstreckung der Uintmohefr- 
kel während das Pferd schwebt, erhält dassdbe auch 
seine gestreckten Bewegungen, jedodi geregelter, zurück 

Die Capriole unterscheidet sich von der Groupade 
mir dui^h diese Wirkung* der StreckmuskelD deS 'liii^ 
tertheils, das Streichen genannt, wobei oft die Hinletf'-» 
bofe in gleiche Höhe mit den Kniekchhm' kommen.* Es 
findet dies im dritten Tempo statt; die beiden ' ersleti 
sind denen der Groupade ganz gleichi, b^Urfem dfahw, 
so wie die Hülfen, zu ihrer Bildung hier keiner wied^ 
hotten Besohreibong. Gleichsam' ei^sdienr'dieseh •Spittd* 
gen liegt die Balotade, die mit der Capriole verwandter 
ist, weil in ihr schon das «Streichen der Hinteraohefedcel 
angedeutet wird. Sie ist eigenliich die Vorgängerin der 
Gapriole, denn bevor sich die Pferde -zu ktoterer enlr^ 
schüessen, oder wenn sie nicht die zur Ausführung die^ 
ses vehementen S(Nranges nöthige Kraft biesite^, 'spdi>- 
gen sie gewöhnhch vorerst die Balotade. 

Um dem Pferde, weldies schön die Groupade voll- 
kommen begiiffen, dieses Streichen zu lehren, muss tarn 
da9sey)e, während es in diesem Sprunge In der LaÜ 
ausgehaHeo wird, mit einer ziemlich langen Ruthe, :die 
dazu unentbehrlieh ist, an die Ilinterbad£en treffen. 
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• Die Mienkel iuhI Sporen des Kelters diirieD' das 

Streichen nicht veranlassen sollen, denn naohdem sie 
2am dritten leoifKi. das Abschoellen des Pferdes vom 
Boden bewirkt haben, muss sie der Reiter während des 
StreidMM fest anf^dikiasen k die Bttgd «idsstreekeD, 
om seinen Hüden einen Gegenhalt zu geben, damit sie 
ila«^ Siettoog bebavpteii kteiM, imn die Acüod des 
Streichens seinen Sitz erschüttert. • • 

l>ie Zigel dürfen in di^eeni Mossent niehi straff ao^» 
gespannt sein, sie sollen vielmehr mit leichter Anlehnung 
wiriLon» oder gtttt MM^gelassen, om erst nach dem 
Streichen zum Versammeln des Pferdes wieder ausge- 
kalteA stt werden. : w 

• iMe geschfueidige Haltung des Rückgrats des Rei^ 

iers isc in diesem AagenbHck wesentkoh i nothwend^t 

denn sind die Rückenwirbel, anstatt gegen die Brust ge- 
hottett) naoh binlen gefcarilmmt, so ist sein Rüeken^blvti 
die Kraft des Stosses wird von dem gebogenen Rück- 
gnrt niok gebroohen» eotidem wiikt anf den gaii^eii 
Oberkörper und bringt ihn aus der kräftigen Richtung. 
Bs isi alsdann aiN^'ider ZUgeUiand unmÖgtiGh, die- Vor- 
iiand des Pferdes nach dem SUeichen in der Schwebe 
anszukalleii, weiehee mit fest angesoUcesenem Annie 
geschehen muss, soll der Sprung vollkommen gut enden, 
d. b. sollen die Ifioterfiisse firiiber als die vorderen den 
Boden erreichen, und das Pferd nui* den für die Crou- 
pade angedeuteten Ramn überspringen. 
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Eine besonders der Capriole geltende Regel ist es, 
nicht während einer. Wendung, und noch weniger 
gleich nacJi derselben den Sprung zu veranlassen, uim 
ersten Fall des Wendens wegeile und kk letiOertovi idiiei 
Hand und Schenkel . des Reiters nach Wendwigen jn 
ihrer Wirkung nachlassen soUea Nach deaai' Grade^dea 
momentanen Yersammelas wählt .jdas .mit den bisher, 
geübten Schulsprüngen ganz (•vertraute Pferd- oiag» der- 
selben. Diese Wahl muss ihm der Reiter anlangs ge- 
statten, und nicht die Capriole sogleich eniwingeii< wol- 
len. Wird diese Regel unberücksichtigt gelassen > so 
folgen meist falsche und widersetzliche Sprün^ IXas 
verständige Pferd bedarf hierbei fast lücht mehr dec 
Anwendung der Sporen, besonders: wenn sie durch ge- 
lindere Mittel zu ersetzen sind. Hierher gehöiien na- 
mentlich die Hülfen imt der Ruthe, die man jedoch za 
jedem der drei Tempos verschieden anzuwendeii hat^ 
und zwar zur Parade kurz hint^ de» GfurIeD, zur Bch 
förderuDg des Erhebens der Vorhand vorn an der. Brust» 
und zum Abspringen und Streichen an den ffinterbackea 

Letzteres lehrt man dem Pferde aniaugüch.jam ein> . 
fiichsten an der Hand ohne Reitor durch wiedeihoHe 
Berührung der Hinterbacken mit der Ruthe. Relobt man 
das Pferd sogleich fiir das geru^gste Erheben, «des* flSn- 
tertheils, so wird es dieses ehe« so b^ld oder nocli 
sohneDer lernen, ate das Erheben dor yoitew)'-. 

." ■■: •••I,' 
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.N«Qkdem in de» Uebnngea;!!«!! Coorbette.imdiCmi^ 
pade scbon cKel Sekwellkraft der Spranggdeuke dwck 
äißijwtls^a^n^ '8<SltotUi'l^i Qbaukfc iol^aitfea ^iVätfliitih 

gpea <kc Beuger und btrecker theilweiße enlwißkolt.iwur.- 
den, wird nim zuieisi durch da8i:Spnii^eih.-d^,BtfiHade 
«BÄsCapriole das Pferd angeregt, die Streckmußk^ sei- 
noia^Hiiitaitlheilfl. st&nkefe':.upd. Ikei0ff;al»!bi$h«ri wirke» 
kmit Der hierdurch, entwickelte noch hohecei 
der SphneUksaft Ireumlassi d«s:fPI»rd,.ih«bcr ala Sb dei: 
Croupade zu springen; besondere schwingt in der. G*- 
priole die Hiiit^iid sicih kri^^ denn auch 

da» Plerd zuleUÄ hierin nicht mehr, wi^ ift dea.andoiTQa 
SprüiigeR, diagonal, . 8Qad9m.:borizoatal fibct. dem 
Bodeo sohwebt. Diese horizontale Richtung d^^.Pferiiet- 
kürpers In der Schwebe wird aber je naoh der.Yebe^ 
menz des Streichens der Hinterbeine befördert . ...^ 

Der Zweck des *Siiif€»|C|heils (dker ffintorbeiae iirt d/er: 
«adli der gewonnenen vollkommenen üankenbi£)gU|ig 

zwidcbe» Sekieb-i • uad- Tragkraft Gleicbgemihl, wieder 
herznetdlen. Der richtige , Capriolsprung alaQ>. der, die 
höchstmögychste VoUkomnaeBhjejt. der. 6elii)ldi^«qr ror 
präeenlirt, bildet demnach den üebergang zu.^dQn Cam- 
pagne-Gäagen. Inden man dem Pfevde gßstaim, tbei 
der Gapriele nach und nach mehr Raum zu iibers4)pA- 
g»n, wird . es. mit aUen.ylw EtiMo zugieieb, also, jn 

eMm Gleichgewichtssprung, den Boden erreichen. Wenn 
auch wäbKend der. IteCissnr daa^ferdeaidie Streckom^r 
kein der Hinterschenkel hinlänglich thätig waien, um, in 
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Schulen nötbige Schnellkrall 2u entwickeln, so werd^ 
die flndefBolMiEiel deimooh nicht sogleich mil der Kraft 
und Energie streichen können, die zu der voUkonunenen 
Capfiole erfordeiüoh sind. 

Die Erhaltung der Schiebkraft der Hinterschenkel 
wShreiid der Uebungeii 2ur voUkoAiueiieD Hettkeiibi»' 
gung ist als die schwerste Aufgabe in der Dressur xu 
betrachten, xaiA dass 6em so ist» beweist «titer anderen 
die Seltenheit der guten Capriole-Springer. 

Die sclM>eade Kraft ^er Hintersehmikel- kann nnr 
durch Missbrauch, namentlich dur^h falsche Sprunge 
oder durch firisehd «pningartige Gätige, onterdrHekl üf^t^ 
den, welches sich dann deutlich an der schleppenden 
Bewegung dw HinterMne in gestreckten Gängen au 
erkennen giebt. Ist es nicht gelungen, diese Kraft wäh- 
rend d^ Schnl^-Dreesdr itt' gehöriger Gegenwirkung 
xja erhalten, so wird das Pferd weder die Schulen rich- 
tig attsfilhren, noch spüt^ ait Slciierheli fttr den Guoii^ 
pagne*' Dienst verwendet werden können, und dann ist 
der Zweck der Schni-Dressur i^rfishk. 

fiian muss sich in dieser Beziehung nicht täuschen, 
und g^anben, ein Schidpferd k9mi6' keine Canipa^fe* 
Gänge mehr gehen^ wenn ein bis zur Courbette tmd 
Gronpade ricfatig gescindtes Pferd in gestreckien Gin- 
gen, z. B. im gestreckten Trabe, seinen früheren Elan 
nicht melhr aeigti meittd iü daklcb die UebMfg dttr 
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Groiiimde liUe Mndllir^ der Sjpwii ggpteii k» aioob iridM 

Unreiobend geregelt, die erst dann wieder gewooBen 
wini, -WODA* mui die Gtfiafd'idM Pfsnfees «ip steb imd 
nach aufs Neue alongirt. > * ' 

Es isi ein. ebtn^ m grosser F^iter, ein aboh i» idcr 
Sohiddretsur begriifenes Pferd plötzlich in gestreckten 
€}tti0en vik.tMUL\ als ek fokes Pferd zu:«ciiiiiA»vev*> 
sainmein zu wollen. So wie die Beugemuskeln dieses 
nMes yerrai efaNr'pMkleibm Atispafimmg/ b^d&feD, 
80 muss man auoh. die Strecke^, des Croupade^priogefs 
2« den -il» oigewohiiieo« akmgivleii €kn0e^•MGi: wA 
nach mehr wieder in Wirkung traten lassen. ibfAfA^ 
Gttnge wfider su bid^ «biela^ M4ei^sae SolMdierigf» 
keit dar, und bedarf nur anfangs behutsamer üebe^^gängid. 
Sekmtoigsr' 2rmr, jedodi jm- VolikamiiMwwrtflar^iMrt un- 
sdlttdlichsten für die Glieder des Pferdes, enDsiohiriBaü 
di0B Xiel dirch die Uebsoiiiak der BaA»tade und' GapriDloj 
Es ist gemss niofat g^cbgulüg, sondern, von grosser 
ITieMijtoit, obdasPfM dAidirdiellMiiiig der>BMok* 
muskeln seines fiintertheils seine körpermasse foctzu-^ 
sdiieben batv wie es in den Gingen anf der firtd«- deK« 
Fall ist, oder ob es durch das Streichen seiner Hinter- 
sdMkcA die sebialMnde EigiBnsohaft disfser Dbukelnt^n* 
regt (wie in der Balotade und Capriole), wobei die Wir- 
kung derselben anoh nidil inl geri^gsitn dnrt^ Bnlor 
stnng gestört wird. 

Ans eban dem Gnuidje, aus wdMiem nioh^.aftMi 



Digitized by Google 



M8 

Pferden (in Betraohl Lage und des.Bades ihrer Sehnl- 

tera) eine gleiche freie Bewegung der Vorderbeine von 
Natur eigen: ist, nohtet «ioh aii^ die Anlagei ihrer Ifiiw 
terschenkel zum Streichen ganz nach dem Bau und der 
itithtnog desfiecfcfiiis. I8l<lareh ungünstige* Verhädoisse 
oder Mangel an Energie das hohe Streichen erschwert, 
80 sdte .man das Pferd nur im sur Babtade ans^nhiU 
den suchen. 

Sobald die Streeker der Hiaterhattd ihre gante Kraft 

anwenden^ wird die Gapriole nicht allein der höchste 
der« Schuifiprttnge, aondem auch dar geaignelste aeinr 
die Schnellkraft des Sprunggelenks auf das vollständigste 
zu emwiokefai. Han hat sieh dies nach Seite Sl und n 
des aligemeinen Theils und wie folgt zu erklären. 

Da die fiaakengelenke an und für sieh keine BMge- 
muskeb besitzen, mithin nur durch die der Hinterscheokel 
und dnreh die BdasHmg gebogen werden^ die Sfiroag- 
geienke hingegen mit Beugern und Streckern versehen 
sind» die durch ihre wecfaselsweise Wirkung SebneHkraft 
entwickeln, so sind diese Gelenke allein als die Sprung- 
federn und ab der. Heerd der Schnellkraft zu betraehten. 

Je hoher ein Schulsprung ausgeführt wird, um so 
stSiker werden nach semer Beandigong die- SfwungMm 
durch das niederfallende Gewicht des. Körpers zusam- 
mängedrüokt; diese werden dann, sieh wieder losspan-* 
nend, auch eine um so grössere SchneUkraft entwickelQ, 
und zwar, nach der Richtung: hmi aua wddber dio.Last 
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zuerst auf sie wirkte. Hiemach wird man sich's leicht 
cffUäTOB, dass kräftige Pferde mehre Capriolcn hoM^ 
einander (und fast auf derselben Stelle) springen, und 
^eidi darauf ia irgend einer beüabigen Gangart astife- 
ten können , welches als die höchste YoUkommenheit 
aller Schul-Dressor anznadbea ist 

Der Impuls zur Fortbewegung, vereint mit einer 
gänzlichen Ergebung des Pferdes in den Wiüen des Bei* 
ters, wird nur durch das Fallen der Last auf die für 
den Augenblick allein atütEcnden ffinterbeine bei Been- 
digung des Schulsprunges hervorgebracht, nicht aber 
dnrcb das Ud)ertragen dieser Last beim Beginn des 
Sprunges. Durch jenes wird der höchste Grad der' 
Schnellkraft, durch dieses nur das Mittel bieizn, die 
Hankenbiegung, hervorgerufen; ohne diese kann aber 
keine Toilständ^ Entwickelang der Schnellkraft statt- • 
finden, und der Grad derselben richtet sich nach der 
dm^ die höhere oder niedere Erfaebwig der y<^and 
gewonnenen Hankenbiegung. 

Da mm die Scholffli und dieScbolspriinge ftlr die hödi- 
ste Ausbildung des Pferdes unentbehrhch sind, so ist auch 
för den Reiter das Reitoi yolikoomien dressirter Schnl- 
pferde, und noch mehr die Dressur solcher von viel- 
fachem Werth, wetehes auch alle älteren Beitwerke an- 
erkennen. Keine Schule ist jedoch geeigneter, den Takt 
des Reiters mebr ansznbilden, die VoDkmmenheit sei* 
nes Sitzes und der Führung mehr zu fördern, als die 
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Sdnilsprüiigef und namMüdi deren- drittes Tempo. 
Hitfin wird ihm der Zeitpunkt, wann er mit der Anleh- 
tnisg der Zügel wechseln, wmI wann er das stärkere 
oder schwächere Anäcliliesseu der Schenkel eintreten 
Itssen DHiflB, durch, die Vehemenz der Bewegnng des 
Pferdes am deutlichsten fühlbar. 

Das durch die Schnl-Dressar voHkonunen' ansgebil- 
dete Pferd wird allen gerechten Anforderungen des Ret- 
ters entsprechen; es wird in eben dem Grade, ab es 
sich durch Gewandtheit und Ausdauer in verkürzten 
Sehnlbewegungen anszeichnet, auch in sclmetten Gängen 
zu benutzen sein. 
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Vom Reiten mit ntUurlic/ter Rwhtmig des 

Pferde: 

Uotor Reiten mit natariicber Rieliliiiig des Pferdes wt 

die vorzugsweise entweder zu geringe oder übermässige 
Btettaung der Schiebkrall des. Knterdieils dessdlien za 

verstehen. 

Die HintierfilsiBe treten bei diesem Baiten entmdet 
zu kurz oder zu wei^ vor, d. b. sie erreichen der zu 
geringen Biegung der Hankengeleiikei wegen entwedef 
die Yorderfussstapfen nicht, oder aie.iibersohreiten die- 
sfilbeiu Brsteres ist der Fall in m veriialtenei^ letatems 
hingegen in zu alongirier Gangart. Die grössera.Last 
des Pferdekörpers und dai^ Gewicht des Reit^ wird 
in beiden Fallen bei der Fortbewegung mehr von den 
Vordefb^nen mltersiätzt, swiaehen weldie Uerbei die 

' Schwerpunktslinie beider K<nper fällt. 

Diese Reitweise «berseita und die SeUe oder! die 
vorzugsweise ^nutzung der Xragf&raft. jdes ffiatortheib 
andererseits bflden ^iebsam .die.>Exlvette in der Reil« 

. kunst; zwiscl^n ihnen liegt das fteiten im Gletehgewicht» 
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oder die Norm des Reitens, worin Schieb- und Trag- 
kraft Bich das Gleichgewicht halten, und wodurch die 
vielseitigere BrauchbarlLeit des Pferdes bestimmt wird. 

Es ist dem Reiter in vielfacher Beziehung von 
Nutzen, mit der ReitweiBe dieses Abschnilts beJuumt zu 
sein, und zyrar aus folgenden Gründen: 

Erstens. Um den Gang im Gleichgewicht von dem 
mit natürlicher Richtung des Pferdes, und dem, wobei 
ein U eberlasten der Schultern stattfindet, besser zu 
unterscheiden, und sich besonders Über die feste Zügel- 
angelanlehnung ein richtigeres Urtheii bilden zu könnea 

Zweitens. Um Pferde nnt schwachem Hmtertheil 
(d. h. mit zu geringer Anlage zum Tragen, oder mit Ge- 
brechen an den Hmterbemen) , welche beim Wehten ins 
Gleichgewicht ihren geringen Werth gänzlich einbüssen 
könnten, ftir den Reitdienst zu verbrauchen. 

Drittens. Um in kürzerer Zeit junge Pferde mit 
mstSter Haltung zu gewöhnen, die feste, ihnen gewöhn- 
lich noch mangehide Anlehnung am Gebiss zu nehmeoi 
und sieh mit der Last des Reiters wül%er fort zu be- 
wegen. 

- l^ertens. Um die Erziehung der Füllen zweckmässi- 
ger zu fördern, und di^enigen jungen Plarde» deren 
noch unausgebildete Kraft der Hanken die Dressur mit 
Hankenbiegung nicht gestattet» schon zu benntsen, wobei 
die mit 'dein Alter zunehmende Kräftigung des Ifinter- 
theüs dureh diese . Eeitiweuie njoht^ gehindert wird. 
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. Fünftens. Um Pferde, welche man zur Zucht be«- 
slimiiit^'Zii'fMfiNi; ' " "r • • 

Sechstens. Um bei Ortsveränderungeii den höchst* 
mögHoben fitad der Seknell^keil des Pfonto «ntitickeiii 
zu können. - < ' i 

t. Bie '80 'RÖthiffe stäte YerbiiiduBg Hwi8die& .IMbsr 
und Pf^rd durch die Zügclanlehnung wird beim Reiten 
nut nktüriieher Aiefatang desselben bot' in' alonglrtea 
Gängen gewonnen. Geht hingegen das Pferd in ver- 
haÜBReii Gfiiigeii'bei dieser so ist es hiuker 
den Zügeln. Die feste Anlehnung der Zügel bereitet die 
leiiftte''iHid-^weiolie' lK>r, weshalb 'der Reiter zneM die 
feste erlangen muss. Diese entsteht duich vorzugsweise 
debutBÖäg 'der sohiebendse Kraft des fliiiterlheiis/ luid 
namentUch der Fesselgelenke. 

' ADe- gat gebaute, wcbq aueh HAie Pfisrde haben 
von Natur Anlage zur festen Anlehnung, und eignen sich 
dahiir sogleich sor/ Dresisiir vok HankeBdraegang. Die 
meiste der rohen Pferde hingegen nehmen gewöhnlich 
ihres unregelmässigen Baues wegen die Anlehnung eat- 
weder hart anstatt fest, indem sie (namentUch mit den 
Fesselgeleaken) acü viel schieben, oder sie skusheta die«- 
selbe zu vermeiden (d. h. sie gehen hinter die Zügel), 
bilfem 2a wenig Sc^ebkraft itoi^^ .r ' 

-n> Erstere, nämlich die gut gebauten, werden am zweck- 
lüKssigMett ' durch das im ersten Absdinitl beschriebene 
Verfahren dressort; letztere, die unregelmassig gebauten, 
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hingegen durch dies Reiten mit des Pferdes natürlicher 
Richtung verbraucht, oder dadurch am besten ihren ge- 
nngen Kräften gemäss für den Reitdienst vorbereitet. 

Das Longiren macht auch hier wiederum den An- 
fang. Dasselbe ist in sofern von dem des ersten Ab- 
schnitts verschieden, dass hier von den beiden im ach- 
ien Capitel ersten Abschnitts beschriebenen Ilülfszügeln 
der Aufsetzzügcl fast gar nicht, und der Schleifzügel mehr 
oder weniger, je nachdem das Pferd für verkürzte oder 
gestreckte Gangarten vorbereitet werden soll, in Wirkung 
gesetzt wird. Dort wurde beabsichtigt, die Vorhand zu 
entlasten, und die Hinterhand in Zwang zu bringen, hier 
aber soll das Hintertheil des jungen Pferdes nicht durch 
die Vorhand desselben belastet werden. Das Pferd be- 
hält somit in allen drei Gangarten die natürliche Rich- 
tung des Rückgrats, ist daher unter dem Reiter weder 
im Gleichgewicht, noch auf den Hanken, und demzufolge 
wird diese Fortbewegung wohl am geeignetsten durch 
die Renennung „Reiten mit natürlicher Richtung des 
Pferdes" bezeichnet. 

Die Wahl einer der beiden Arten des Longirens 
richtet sich nach der Neigung des Pferdes, harte oder 
keine Anlehnung zu nehmen; im ersten Fall, wenn das 
Pferd aus Eifer und Kraft zum Gehen hart auf die Zügel 
drückt, ist das Longiren des ersten Abschnitts anzu- 
wenden, andernfalls das Longiren dieses Abschnitts zu 
wählen, das Pferd mag schwach oder stark sein. 

Beim Reiten findet dasselbe Verhältniss hinsichthch 
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des Bb- und Entiasleiis des Ifinterliieäs sUrtt; wirici 

nämlich die schiebende Kraft bei einem kräftigen Hintor- 
theil zo staik, so fiadea die im ersten Absohnitt mitge- 
theilten Regeln ihre Anwendung, im entgegengesetzten 
Fatt jedoch werden die hier foigenden Jlegeln des Rei- 
tens mit natürlicher Richtung des Pferdes die geeignet^ 
sten seiR. 

Je nach der momentanen Disposition des Pferdes, 
SU viel oder so wcwg su schieben, zu ti^ oder sbq we- 
nig zu tragen, muss auch sofort das passendste Mittel, 
demselben Tä begegnen, angeweadel werden (ohne je- 
doch von Extrem zu Extrem überzugehen), also oft in 
wenigen Augenblicken bei emem und demselben Pferde 
mit der Reitweise aller drei Abschnitte, je nachdem der 
Moment die eine oder die andere derselben erfordert, 
gewechselt werden. 

hi allea Fällen leiden aber dnroh nnrichtige und iit 
lai^e fortgcisetzte Anwendung des Reitens ohne Aufrich- 
Ibng der Vorhand die Vorderbeine des Pferdes, und mii 
so mpJir wird die spätere Brauchbarkeit und längere 
Ausdauer desselben im Keim uatorgraben, je weniger 
man dabei nach bestinmiten Regdn vferföbrt. 
^ .Dtenmach kann bei dem Versuch, diese Rdiweise 
nach Regefa) sn ordnen, niir dierfenig^* Verfalimngsart 
desiiBeitiors gemeint sein, durch • weiche dem Pferdd 
hieibei die wenigsten NacbtheOe erwaehsen. Es ist nidit 
zn.lnrcliten, dass dupch übertrtebene Anwendung* dieses 

23* 



Digitized by Google 



356 



Reitens die Schule in Vergessenheit kommen könnte, 
deon die Vortheile, die sie bietet, sind so gewichtig und 
überzeugend, dass der Standpunkt, den sie mit Recht 
einnimmt, ihr durch nichts streitig gemacht werden kmm. 

Im ersten und zweiten Abschnitt sind die Regeln 
angegeben, wie durch grössere Belastung des Hinterth^ 
das kraftige Pferd nach und nach ins Gleichgewicht ge- 
richtet werden kann; in diesem Abschmtt hingegen wird 
dargethan , wie durch eine an gemessene Belastung 
der Vorhand, theils das Einüben zum Beitdienst soicber 
Pferde, deren schwaches oder mit Gebrechen behaftetes 
Hintertheil das Richten ins Gleichgewicht nicht gestattet, 
geleitet werden muss, theils wie der Reiter zu veiiahren 
hat, um, den höchsten Grad der SchneyigkQb und Ans* 
dauer des Pferdes zu entwickln. . 

Obgleich zur Erreichung des höchsten Grades der 
Schnelligkeit dies Verfahren, übertrieben angewandt^ die 
VorderbeiBe schneller verdirbt, so sind dodi die durch 
dasselbe hervorgerufenen Nachtheile bei Pferden mit 
kräftigem Hintertheil einigemaass^ wieder zu h^en, 
da die tragende £igenschaft desselben dadurch nicht 
beansprucht worden ist; denn .in . den voiliergehenden 
Abschnitten ist bewiesen, dass durch die Benutzung 
dieser Eigenschaft die freie Beweg^hkeit der Vorder- 
beine bis zu einem gewissen Grade wiedergewonnen 
wtoüden kann, mcht aber dnrch diese cKe scboh gestörte 
Federkraft des Hintertheils. Somit sei den Reitern, denen 
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das Reiten ihrer Pferde im Gleicbge wicht entweder 
viel Schwierigkeiten darbietet» oder deren Plerde hierzu 
nicht geeignet sind, angerathen, das Reiten mit natür- 
Kcher Biefatung des Pferdes ab das leichtere zu wählen.' 

Da ferner durch dieses Reiten selten der Zorn 
des Pferdes erregt wird, so ist dasselbe aaeh €ir das 
Einüben der Damenpferde anzuempfehlen. 

Das Beschränken und Erwecken der schiebenden 
Eigenschaft der Hinterbeine wird beim Lougiren und 
Reiten mit natürlicher Richtung des Pferdes durch die 
Stellung bestimmt, die man dem Kopfe und Halse 
dessdben gestaltet Durch starkes Herbeizäumen des 
Kopfs mit sehr gerundetem Halse veranlasst man bald 
das Pferd, seine Schiebkraft zu beschränken, d; h. .vcrv 
kürzt zu treten, so wie durch ein Vorstrecken dieser 
Theile mehr Sohiebkrafit frei, alaa ein ak>ngirter Gang 
erzielt wii'd. • 

Da in beiden Fällen das Rückgrat des Pferdes in 
seiner natiirh'chen Richtung bleibt, und sodann, wie ber- 
wiesen, .das iGrewicht von Pferd und Reiter mskt/lmk 
den Vorderfüssen getragen wird, so kann keine Entwicke- 
hmg der Iragkraft . stattfinden, dfe durch Biegung der 
Hankengelenke entsteht, und in den vorhergehenden Ab- 
aofanitten.ala das „Veraammefai" bezeichnet .wurde; es 
wird viehnehr fast ausschliesslich die Tragki^aft der 
Sfrai^)gelenke.lielmltt,.die dabei nickt .mehr 'ion-idm 
ttuUEiinv sondern von den Fesseln unterstützt werden. 
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Dass dem so ist, beweist die fast unvermeidliche über- 
mässige AnstrenguDg dieser Theile» die sich durch 
Schwache und Krankheiten an denselben, vor Allem aber 
durch den Verlust der Schnelikraft der Sprunjigeleiike 
zu erkemien giebt. 

• Diese eben beschriebene Art der SteUung.des Kopfes 
und Halses ist, bis zu einem gewissen Grade, so- 
wohl beim Longiren und Anreiten der Füllen, als auch 
beim Gebrauch zwoi' ausgewachsener, aber mit schwa- 
ehern Hinterthieil versehener Pferde anzawenden; ..denn 
da ihnen auf diese Weise gestattet wird, auf die Schul- 
tern zu gehi^» und sich eine Stütze am Zaum « neb- 
men, so ist das Hinterlheil derselben keinen Biegungen 
unterworfen, die ihnen nur. Schmerzen, und in Folge dar 
von Widerwillen gegen das Gehen bereiten. 

. Nach diesem Grundsatz mnss sich aueh. die zu 
wählende Methode richten, um dergleichen Pferde in 
verkürzten Gängen (Wobei maii ihnen das Verhalten 
der Hinterfiisse gestattet, d. h. diese erreichen die Vor- 
deriussstapfen nicht) iiir den fteitdienist einigtomssen 
brauchbar zu machen; denn eine Dressur zur völligen 
Tlmtigmaobung, um die> in . den vorstehenden Absofanitfeen 
beschriebene, darf mit ihnen nicht unternommen werden. 
Das Einüben soloher Pferde jnm Reitdienst 'muatf eher 
ein „Abreiten ' als ein „Abrichten ^ sein, oder viel- 
mehr, ein Binwirkem auC'die Wei€fa9riNide''^es £tm^ 
körpers, wobei die festen Thaiie in ihrer natürlicheD 
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RiohttHig wenig oder gar niehi iFerämderi werdeo. Bs 

versteht sich hierbei wohl von selbst, dass die im all« 
gflnuDBeii TheA an^estelUe HebeHheorie' ivor dir die 
vorhergehenden Abschnitte, nicht aber für diesen ihre.* 
Aawenduig findet Do die Weicligi^bäde aber eher 
Krankheiten unterworfen sind, so darf solches ibinuben 
niehl a» drei Reprisen, eomdeni nur aus einer in jeder- 
Lection bestehen. . ' . . 

Dto:BidUmg des Aetlera bei diesem R^teni' dairf: 
nioht mehr die früher beschriebene kräftige sein, son^i 
deniinuiBs gans däc ftiohtmig desr Pfendtes entsprecben;. 
ansasr den Sitzbeinen sei ihm der dritte UntersUUaangS": 
pvflkt ilioht! niebr das Sidssbein, eondem der S|Mlt» «ndl 
iim .aich diese Haltung %u edeichtern, wähle er dootf 
Sattel mü bebsr Sitdehile, z. JH deif Bockaattel, und eitf 
eher %u langes als zu kurzes ^iigelmaa^^ Weil der 
Reiler anC diese Wdse genöthlgt isl, den. vordieakoA^ 
Sien Stutzpunkt des Oberkörpers auizugebeu, so muss 
er iba dnrob starkes Flaoh-Dreben der .Sohedkel niid 
dorcb festes Ausklammern der Kniee vm^ Waden zu er- 
setzen Moitim, wekbes überdies die Brbakwig.der lUh 
tUrüchen Richtung des Pfqrdes noch mehi* befördert. 
Pnreb die feringe.Aufciohftwig des Halses: und die senk:« 
rechte Stellupg dos Kopfs, verbunden mit dem sogenann* 
ten Spfihsitz des Reitc»n9» ist das Hintertte#.ia[Mttebt der 
Vprb^ fast gar nicht belastet; Kopf uad lials dienen 
viehnidir dezu« dii» SeUeblvaft zn imtmtKt^en, indeiii 
sie die Masse vorziehen. 
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Um eiB verkUnstes Teiapo in den drei Gaa^nHen 

Schritt, Trab und Galopp bei solchen Pferden, trotz der 
Schwäche ihres Hintertheüs, ia kureer Zeil tu erhutgen, 
und ihnen zu lehren, sich rechtö und links herum wer- 
fen :zu lassen, gestatte man ümenr, schief . md ^ebon^ 
schief zu gehen, und befördere dies noch durch Bie- 
gungen des Halses. Es ist schon : erwähnt mirdeB; ddss 
schwache Pferde, wenn sie solcher Weise mit ihrer na- 
tüvlicheniRiohtiing' abgeritten werden, Isehenijn Zodi ge- 
rathen, und da ihre Schultern gewöhnlich stark in Ver- 
gleich zu ihren Hint^beinen sind, und' sie -dieseiban tdßt 
Schwäche ihres Hintertheils wegen nicht zu sehr übetf^- 
laslen können, so werden sie bei stets ^hondndei* B0«>i 
handlung ziemlich lange zu benutzen sein, bevor sie in= 
Folge dieser^Rei^eise gänzlich. struppictifsibdl. i " 
Pferde ncut kräftigen Hanken hingegen ruioiren beim 
Reite» mit naUIrlicher Richtüng ihret YOrderschenkel 
her, nicht wegen der etwa vorhandenen Schwäche die- 
ser Theile^ ^sondem weil sie^mit ihrem kräftigsiL' BUte»- 
theil gewaltsamer ihre Vorhand überlasten; diese Pferde 
bedürfen I daher j^denfalte ehiei« getiB^h^n-'^D^^ 
• • ' Dctaa Reiter , der ein Pferd , um ^e» m verkürzten 
Gängen tsu • > reitenv ' durch ' ii^eblidies > OBeiaübbn * ' md 
Versammeln aus der nalürlichon {iiohtUDg.. bringt, 'diohti 
aberiihi^<iG(eicli|ge^i4etit isetz«tti: y&s«At^iisMt0' ^ 
eben angedentete Einübung des Pferdes zum Reildietist 
fSßa^fSe^UiiM-^^ hmn dds Hlnt^rOMifta^ 
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selben schWach iäL Nur sehr erfohrenen und gescbick- 
tea Retlem mkd es geUngen, aaoli sdiwacbe Pferde ins 
Gleichgewicht ^zu richten (voraiisgesetzt jedoch, dass de- 
ren HinteriMiiie -frei, von Gmbteoken imd), demi as be» 
darf ksuptsächlich der ErfiiihruDg, um die bei jedem 
Pfehrde liiiiii Vmammeb hinreichoad YOlibaiidaiifii^'Kräfte 
der Hanken so abgemessen anrowenden, dass dem 
sofamokea Ptede kmt Naehllieie dadwch entotehen, 
ti> Weniger Erfahrung ist erforderlich, um sich die jetzt 
iolgeiide Reitwelse anzueign«», i^orii^..das Pferd, zwar 
ebenfalls mit natürlicher Richtung, jedoch nicht verkürzt, 
sondern akMigict «iob tetbewc^': . 

■ • ' I 

; • • • » • . I I .' . • 

Seit Einführung der den englischen nachgebildeten 
Wettrennen auf dem Centinente wiirde^ dep 'Grundsatz: 
den Werth und die Wahl der Pferde zur Zucht haupt- 
aüiOiük^Aach iiMsa-Siterietir xn besttonnen; k' Zweifel 
gestellt; die Grundsätze der Pferdezucht in England wur^ 
den' ab die richtigeren etkannt, trad last attgemein' wird 
Lehern danach gezüchtet. * ^ * - • 

n ; .Dttiic^LeistungeA'ittk^ dee PII^ 

des unter dem Reiter in alongirten Gängen prüft man 
flnl i^ikitinetstei» di6> iGilM def edl^iM» Öt^gMlId'^ndbent- 
Uch der Luügen) , ferner die Energie des Thieres und 
dte' EksiMlät 'der^F^toer* und besti&teilr liientöcihdie 
W^ahl der Zuchtpferde. Da nun die Nachkommen so 
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gezüchteter und geprtiftw Pferde die Ansprüche unsetar 
Zeit an Schndligkeit vomehmlich befriedigen, so ist zu 
erwarten, dass diese neueren Gmndsälze dar. Zndit 
bleibend sein werden, und mit ihnen die Reitweise, die 
unter der Benenming „englisch. Reiten** beiauml isl. 

'■r 

Hierunter ist .gleich£alls das Reiten mit natürlicher 
Richtung des Pferdes zu verst^e», jedMh niciift.mQbr 
in. veckürzter und verhaltener Gangart,, sondern in so 
gestreckter Fortbew^egung^ dass dieJfiiiteffilase tiber die 
vorderen Fussstapfen tretexk. • = 

ine Pferde, sich liFiKg ubter dem Reiter"!^ 
bewegen, eignen sich zum Rfiitea in jälougirteu Gangen. 
Ist diese Willigkeit jedoch nicht vorhmden, so muss 
dieselbe durch vorhergehendes zweckmässiges Longiren 
begründet werden. . « ; : 

Am zweckmassig/sten wird dieses-, . . • ... 

LoQ^irien ' 

deu Trieb zur Foirtbeweguug ift alongirten Gängen rego 
machen, wenn dem Kopf und Hals de» Ptede$ eia9 
fiolobe Stelliwg gegeben . wird, m welcher die Anwen- 
dung der Hülfszügel die Schiebkraft ttinteib<Mie:«i(ht 
hindert, , und deiu¥Mih .A^sew^goj^. d^ 
(SjXfünge etc.) m^'netU i- ^ • : 

^Ge^öhnliqh wd^n uur die für di/e Rennbahn be- 
stimmlen Füll^ in Smm zweiteiif'04er dritte. Jtbre h&r 
8tie^jund.|u)geriM^ n^(;h.dem sie Awah^ Loogiren .d^ 
voib9neijtf^^!<9r9rden;eind»... . x mV 
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Diese auf dem Continente bereits vielfach eingeführte 
en^sche Methode, das firühflte ingendaltor der Pforde 
zu benutzen, theils um sie zu trainiren, theils um sie 
för Jede Art des zuklmiilig^ . Gebraiichs an^mesaea 
vorzubereiten, verdient eine noch allgemeinere Anweo- 
dnng, d. k nicht: aUem als Vorbereitung fijor die warn 
Wettrennen bestimmten Füllen, sondern zur Erziehung 
aller werthvoUen edlen Pferde.. - Bs ifkd daher aweok- 
mässig sein» über den Anfang dieser Erziehung Einiges 
nutzutheilen, um den Notaen dersdbeni mehr hervor za 
heben. 

IMak mit achlBehn Vcmaten^o^esUdlt^FilttMi miia* 

sen sofort die Hufe beschnitten werden; ist es aber noch 
za misstranisoh -hi0nsn, so kami dies , nach einigBii der 
folgenden Uobungen an der Longe geschehen, die goeig^ 
net smd, das jonge FSnrd hinlän^eh mit deoL Meosohen 
vertraut zu machen. ' • '■. . 

Diese Art des Longirens erfordert nor eineii. Jcräf- 
tigen Mann, der aber gemüthlichen lemperameol^.seio; 
and viel Liebe za Pferden haben mass» 

Die nöthigen üülfsonttel sind: Ein breiter Gurt mit 
einem AufiBetshaken and swei Schnallen an jeder. Soite. 
Bin passender stark gefutterter Kappzaum mit einem 
ftiage zum EuMchnallen der Longe. : Eine. Xkense^ mit 
dickem Mundstück und einem Kinoriemeo, worauf eio 
Ring sieh befindet 

Um dem Kopf und lials die benölhigte Richtung zu 
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geben, bediene man sich ausser der Trensenzügel zum 
Aufeetzen des im achten CapiteL ersten Abschnitts be- 
schriebenen Schleifzügels, der, wie dort angegeben 
wurde, angewandt wird, .und zwar um Kopf und üais 
so zu stellen, dass daßsen Theflen aof WiriniDg des 
Kappzaim» ' hur Seitenbiegungen gestattet sind. 

Dies Feststellen des Kopfes und Halses bringt zwar 
sehr bald jedes. Pferd in die Gewalt des Abrichtenden, 
darf jedoch bei Füllen nicht nntemonmi^ werden, be- 
v(»r diese sich nicht willig von demselben eatfemen und 
dem Anzug der Longe wieder folgen. Auch yermeide 
män bei Fullen jede. Anwendung. Furcht erregender Mit- 
tÖ; hauptsächlich die rüde .WiHomg der Longe, wodurch 
sie lom 2uröokkriechen und wohl. gar. Ueberschlagen 
veranlasst werden können. Attf jeden KaD mnss aber 
zum Longiren eines Füllens, damit es bald sein Miss^ 
trauen verliere, nur ein Mann verwende -werden; d&m 
die* Gegenwart mebrerer Perso^en vermehrt noch das 
Misstrauen und die Furcht des jungen an den Umgang 
mit Menschen noch nicht gewöhnten. Pferdes.^ 

• Es ist aber dmxhaus nöthig, soll ;ein 'Hann genü- 
gen', ^as' Füllen ^t au behandeln ^ ihm, viel zu schmei- 
chehi, es zu füttern, und nicht sogleich .zta:. verfangen, 
dass^ «dto i^el .umi deni Abrichtfiuden gehe^v dii^aer 
führe es vielmehr gradeaus spazieren^ isW»f oft^ätiU, 
und schmeichle und klopfe unter Zuredeni.die .V.orhj^ 

. Je nachdem das FüUon .iden fAüfifügeuf'dentlionge 
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willig folgt; werde der ScUeifeiigel TerktrEt; hferdunrfi 
verleide man ihm aber nicht den Eifer zam Gehen» scm- 
6eim beuge nur. den Sprüngen vor, wozu junge 'Morde 
so geneigt sind. ; . . ^ • . . . ■ . j 

Die Sprünge derFtületi sind meisl die {^aolie der 
später sich zeigenden Krankheiten und Gebrechen der 
Bxtremitiiteii; den» Fülleb, nseh hei||cbrachter Weise 
erzogen, d. h. wenn die Aeusserungen ihres MuthwiUeas 
niebt alleitt- nicht' vobindert, aendern -isie'' za dergleichen 
sogar noch ermuntert werden, indem uian ihr wüdes 
Hemmjagen und tolie8'Sf>riDgen als' ibnen satraglich be^ 
trachtet, bringen bei ihrer AufstaUung, die gewöbttiidi 
erst kii''viertm Jafare stattfindet» die Disposition za Gah- 
len, Hasenhacken und selbst Spat etc. mit Diese Uebel 
kommen dann bei' der Dressur zmn Aiiäbnidh>' imd i^a*- 
ben dem Pferde den Werth, dem Züchter xien Ycortheil 
uad dem Bereiter die Früchte ' seiner Arbeit - 

Duldet das junge Pferd schon die straffere Anspan«- 
Mmog der HtÜfeztlgel, ohne deshalb- siofaüm 'G«lieii<ini 
Y^halten, so muss dem Kopf und Hals desselben, naeh 
und nach eine so bestmuiite SteUung gegeben iweroM^ * 
dass die Bedingungen, welche für die alongirten. Gänge 
anfgestoBt wurden, erfifllt werden;» dass nfindiob ^e fiBoi^ 
terfüsse die vorderen Fuss^tapfen überschreiten«. Das 
ftendtat dieser SteHimg des Kofifes und Habes "wümI 
die bezweckte stäte Anlehnung sein, wodurch alsdann 
das junge Pferd %um AnreHen richtig Yeri>ereiM wardwk 
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ist. Die iVnwenduDg einer nicht zu langen Peitsche bei 
diesen Uebangcn deb FtiUens beBohränkt sich daranf, 
dasselbe am Verengen des Zirkels zu hindern. Beson- 
dere vortreibende Hülfen mit der Peitsche (wie hetm 
Longiren des ersten Abschnitts) sind deshalb nicht noth- 
'wendHg,; we3 das junge Pferd» weniger durch Aosbinden 
der Zügel gehindert, an und für sich genugsam vor- 
wärts eflt: 

Obgleich vorzugsweise, das junge Pferd auch bei 
diedem Longiren im Schritt und Trab zu üben ist, so 
darf dennoch das Galoppiren desselben nie gewaltsam 
gestört, sondern mnss vielmehr zugelassen werden; anoh 
sollte man diese Uebungen besonders im Freien und 
inat *aiif recht grossen Ziricefai vornehmen. Man z(>gere 
nicht i* sobald als thunUch dem Füllen ^einen Sattel aui^ 
Bulegen ; der Gurt werde darüber geschnalk, nnd er wird 
dann um so fester hegen. Füllen, die sehr kitzlich und 
bei BeHAmagen sobreokhaft sind, werde« zwec^ässig 
mit Biemen, Tüchern etc. behangen, wodurch sie wohl 
änfiuigs hoeh furofatsamer und fest wUd gemacht wen- 
den» deren Berührung sie jedoch bald ertragen lernen. 

Das ibidl>tiiden des Kdpfs nach einer Sdte mittebt 
eines Kappzaum- oder .Trensenzügels, ist' bei cheser Art 
des Longiredariiieht möthig, weil nicht die tragende 
EigenschaTt der. Umterbeine durch stärkeres Beiasten 
em^s 'denselben gefordert^- «mdeirn visknehi' die e^chie* 
bende angeregt, werden soll. - ' ' 
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• StehA cbe Last des ReileffB zn der nDck schintebaii 

* 

Kraft des Thieres in richtigem Verhältniss, so bringt das 
frühzeitige Anreiten durdiaiis kdne Nachtheile» trägt 
vielmehr bedeutend zur kräftigeren Ambildtmg dos Ful- 
kos' besonderfi -wenn dasselbe wtor . dem. Reiter 
durch andauerndes Schrittj^ehen zu den schnelleren 
Gangarten Tortiereitel, und nahrhaftes Futter nicht ge- 
spart wird. ' 

Sobon bei Aulstailung des FiUleos erhält es als 
Wärter einen 12 --14jährigen Burschen, mit welchem 
es sieh bald so befreundet» dass es von ihm das erste 
Sätteln und Besteigen ohne grosse Schwierigkeiten hu 
ejwgen .Tagen ertragen Jemt. £ben so willig. JbMet e$ 
dann auch bald die Last seines jungen Wärters auf seir 
nem Rücken, und geht mit derselben vorwMs, winai 
der Abrichter auf eij^em Pferde vop ruhigem Tenipera- 
meote nebenher, reitet, iwd das ¥\Sfim an einen. HamcU 
Zügel, der am I(appza\im oder an der Trense befesj%4 
ist^.lühn^ - ' • 

Nach einigen Ausritten lasst maa das Fullen hinler 
deaa l^tpferde herreäeub siebt aber , streng darauf daas 
es genau den Fussste^fen desselben folge. Im Fall des 
Awsbreohena w.ird es wieder voa dem Abricbter ^ den 
Handzugel genommeu, durch länger^ Scfarttttomren berur 
tag^nnd msk CMiofsittii eicückgel^üaohi . . , ^ l ' 

Hat das Füllen keine Neigung zum Bocken, so kann 

4sr AHfcetSEügel beim' Amieii «Dtfmt w^en^ jedoch 
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ist der ScMeüzügei anfangs vom Reiter noch zu be- 
nutzen; tmd ein «ehr zweckmässiges Mittel, iim'andeM 
unnütze Sprünge zu verhindern. 

Der erste Zweck des frühen Anmtens des VMem 
ist erreicht, wenn ihm durch den Reiter die zu seinenk 
vollkommenen Gedeihe«! nöthige Bewegung inv abngir- 
tea Trabe oder Galopp gegeben werden kann. Je wil- 
liger es in diesen Gängen seine Kräfte daii>ie«8i, um so 
mehr ist die Quantität des ihm zu reichenden nahrhaften 
Futters zu steigern: • So wird die" Fütterung des jungen 
Pferdes am richtigsten durch die geregelte Bewegung 
desselben bestimmt werdon' kdtinen. IHese'tnnss'' stets 
bis zui einei'^ wenn auch nur geringen Ermüdung fortge- 
setzt werden, im FaU der Gesmidheiiszastand des FlA- 

lens es erlaubte 

Es kann hier nicht die Absicht sei«, da* Traini*. 
Ifen der F4Mleki ta besclureiben, vi^ehr nur die damit 
verbundene erste Erziehung derselben' rfs die'' zweök- 
massigste anzoempfehlen. Wenn diese auch mit mehr 
Sorgfalt und Kosten hmsiohlReh der Oberanlliicfct und 
der besseren Fütterung verbunden ist, so wird dem 
Züchter, verwendet er z. «« 20 FÜfleil ei n-e« ver- 
ständigen M«m zum iÜMricMen derselbe, der Mehrauf- 
wand an Mühe und Kosten dur<Af tlKe-SChneltere^'Eirt- 
wickelung und Kräftigoag der Füllen hinreichend ersetzt 
werden. ''•. '^ ' • * • 

Jedem der Bvrsohen köSBen igana wohl drei mid 
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auch mehr Füllen zur Pflege und zum Anreiten zuge- 
thaflt mrdeB. 

. Es mögen die Füllen wie bisher im Füllenstalle 
oder sdgBiiaiinlen KaffstaUe frei hemmgelieny sie wer^ 
den — des wenn auch geringen Zwanges ihrer Uebun- 
gen- eiotledeak — > sidi ndoger verhalten, beeonders 
wenn man sie durch die Burschen bewachen lässL 

Naeii AlifeliAaiig der FttUen solke wenn StaliftU^ 
teroDg nicht vorgezogen wird — der Weidegang doch 
MBT auf die fruchtbarsteii Momale im Jahre besehrSokl 
werden, damit die durch die oben beschriebenen Uebon- 
gen erlangten Vordiefle nichl mder verloren gehn, 
und (tie Füllen, aufs Neue verwildert, bei den nächsten 
Uebnsgen des Longirens oder Reitens durch sträubende 
oder muthwiUige J^ewegongen nicht Schaden nehmen. 



Bevor die unter der Benennung „englisok Beitenf' 
bekannte Heitweise näher besprochen wird, ist der be- 
sonders sich dazu eignenden Zliamni^ zu erwähnen. 
• ■ Die Zäumung 

eiMS niehl künstKoh (gerichteten PfSordes muss so ein- 
fach wie möglich sein, und besonders, wenn schnelle 
(Xrtmvänderung beabsicbtigl vrird; 

Man wähle anfangs die einfache Knebeitrense, und 
vMiinde mi flnr .den 'Martingal und iancht de» ^Uei^ 
zv^geL Der Martingal erweist sich bei den Pferden, die 

24 
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den Kopf zu hoch tragea und den Hals streoken» ^ebr 

nützUch, auch lässt er zu, dass dio Wirkung der Z«gel 
plöteych bedentend verstärkt» wie auch gänzlich aufge- 
hoben werden kann, was bei einem Schleifizügel nicht 
80 schnell ZU bewken ist. 

Bedient man sich doppelter Zügel, welches sehr 
anzuempfehlen, so werden die Ringe des MarUogala nur 
auf das. eine Paar derselben gezogen; ein starkes Iren- 
«engebis« ist zweckmässiger, als zwei feine Mundstvbdiej 
weil diese ihrer unstaten Lage wegen die Pferde weni- 
ger geneigt machen, eme feste Anlehnimg, worauf hier 
Alles ankonmit, zu suchen. 

1>ie beste Zänmung fiir ein. mit Tsense undJAartingal 
zu den alongirten Gängen vorbereitetes Pferd ist der 
sogenannte Pelham, wdcher vermöge der Kiookette, 
deren Steigen durch das Kinnkettenriemchen verhindert 
wird, und seiner übrigen Construction wegen, schärfer 
als. die Irense, aber nicht so scharf wie die Stange 
wk»ki Bei Pferden, dfe hart auf di& Zügel drödten, sind 
besser die engUscheaa Jagdstangen anzuwenden, die aber 
sehr hoch im Maule «efegt.^rden müssen, damit ihre 
bedeutende Zungenfreiheit mit der .ßreit,e des Unterkie-. 
färkaibsds iibereinsluiinie./ ^ . • 

Die heb^artige Wirkung jder Jagdstapgen beschränkt 
sieh n«r auf die lichnmg von: Kopf und Htfs de»; Pfer- 
des»: und ,kann .flich.iii diese», alongirteii Gängen nicht 
bis zu deb'HaiikQn ^rstrectony twtö das fileickgeiwi^ 
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Iw ,)tlil>«««fc kfaff BrnpfiadKolikeill nsA dein Twnperament 
des Pferdes $eit<Ue Coiisj^UcuQi.de^itiikMdiisaijIbe.aiiH^ 
:l|fMld0ilde».8M^ Ü^o; »flief eine hartei 

anstatt aar feste jUüflhaucig,; gUitniaiyneii'iyii^jgi 

mkrthßfüg ^UnJxtad .^ Mie-Hfl-eofaB, erkaites 
^weakmaasig ßioje Züuuttog uit.iläigBAtiScMrabr aaü 
£Bti»»r|fandfltfitiifla,: dfey. %*eimn«A Walzen verseheii, 
«Ute ^taii^ere; Wjt3k^Ilg> iißrvQrl^^ .Mebaifla (Pler4e 
]iibg»gb»>iiie«AiiteliiHii^ fBsl; ge«ig(, so setat diese 
6char£& Zaumoiig.Aiia^mur iDiYwmtdiiy, üiiM^JAiaä;»bei 
Ätoiit (Mb: dami* airoclaws^lgor knirzer Stangen 
md dkker.iliittdsincik«L plme.:WaJtoL i)ie Obeitomie 
diemriStangefa iirite»en'»länger, als im gcwökiiichei) Ver^ 
häilDiss, uod etwaB oach anuniil^bo^'scn^ «IMit^w 
beipJuräftilimt Aibögeiirdte! JoiHd^sten »icht vcrleina 
könncü. ^. Da^ £ibec . die. Eii^p^odUpiikiei^i ünd^^fkis 'Xooipme 
ment der Pferde so veciefcjmlffiieptArt sind, so lässt sich 
im .AllgeüiQin^ di^ JLängeijder ^tibetoipjivUe tpuiki des 
MtmQalttekSüiekftM-fiärremzMiie P^^ angebeh, es 

b^bt^ie^meW..die. Rftsdc^n^^fflg 'dafüberaiibdi<iii6 WaU 
mHär^ldetMImM dm^WmMnim^'vok^tati^n der Einsicht 
des..Äfiitei-S Äberias$etti^- o.'f- tix;j(.vjyanl'j»» 

Da das Ha]qpi;fi«slnA>eni!i9iiei9' Retters/ d^^ z B, 

»tti rä$mihiAmh%\gbi>dä^^ die fösie Zü- 

34* 
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^cMelmmig BD erhallen, so 'Wtüble er filr ein Pferdinil 

unstäiem Hals und empfindlichem Maule als Zaumung 
^ PteifaemV der Aorcb seine «anfte und unbedeutend 
hebelarüge Wirkung nicht sogleich den vorwärts stre- 
bftidteä Traeb des ^Pferdes, nnterdrtk^ Biese Ktfwan^ 
,TOd öicb auch ia dem Fal}, wenn der Reiter nicht vcr- 
meidto' kann» för den Augenblick gJaicbiBam anft Ifauie 
des Pferdes einen . Halt zu nehmen, wie dies namentüeh 
bei Sprimgen vorkeiainV ab sehr branebbar erweiseii:'» 
..s i So »einfach., wie die Einrichtung des Pelham selbst» 
ist auch seine AroifOTdiing bei derFübnnIg; werden . die 
beiden Zügel, welche in den unteren, an den Bäumen 
befindUchen lüngen befestigt mii deat kkten )oder 
vierten Finger getheüt, und die baden anderen am Ge<- 
biss .beifestigten iml dem.vieiüen oder dritten 'Fiagoh 
OBd'ibdiaUiea diese letzteren fortwährend volle Anleh- 
nung, so Wind deD geringste Anzug de* bdden zuerst 
geoannteki Zügel die Empfänglichkeit des Maules die 
Zügelwirkung aufs NAue anregen. * . : '» • m • 

' Bringt man jedoch gleich anfangs die in den unte- 
ren Ringen befindaichen Zügel in Anwendung; e6 kann 
beim Aüshalten und hei starken Anzügen, das Steigen 
dfes Fdhaih nicht treriundert iwaiftlen^ iefar^wiftl 'hlsdann 
schmerzhaft auf die Backen des^ Pferctos, und veranlasst 

gewöbidich. eine Verinegung de^.Ekkeßj 'l > 

nii: r Zft dlAi^kreAigen Anzügen de^ (Pelham bediene man 
sich en^ed«r beiden jHS^deJrbdei! :dw W^ 
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andere abw^gtufelnd; man verstärke den Anzug nÖÜii- 
gpnWifli Mim Hum flwei Zügirf Smßf^ «b^cmhacMi 

wirken lässt, und zuweilen ^bejde Ifäuste senkt und da^i 

Iii tbütfflgri lä40(: »ob isebr. 3«re(Mtoig:.iwl>)dcirtl 

Pelham vereinigt brauchen » nur mu9s man ihn mit: d^oi^ 
aHl0«binm ;\Mmh«ftgi an (ien ilUiigtiD d«!, 

JI|M|9v^tii|d(S befestigt sind. Aus jeder deutschen Stango 
ilHm ShiRgftDfciMbcal o4er ob|i0. ein gjetbfp^beii^ Gebiifi 

lässt sich leu^Jit eme.JAgdzäuf4^ung, )3!ji)4QPi JA^Qm ^maa 

4wi gaclwsi üc l r? : vffrl|ttggi> d^ J|fG»eiiin9mM^'«aiiA.«o^ 

ip^irka^i^ macht od^r. entfernt, ui^d sich einer langea 
(üiipb^fe^dieot^ WQdo^ b&aiMiM§tß Qurobültloq. 

VomJItoiten. mi^ natürlicher Ricbtun^ des PferdeM U» 9loV0r^ai 

Sphritt, Xrah und Galopp. . 

.r; Diirch diei.ia./ieuerer ifeit wie^ierum mehr und mehi*> 
im-Affiiabne kommeiitfeii Jagden m P/efdci»' dut^ob 4if^ 
yji^tlfQfij^^n auf jji^r. Bahi| .o^utt Hindernissen, vor Allem 
ibiBr durcb.di^ Jagdwn^O) w^tabe la^cb, a|if:dem .Cfw 
üß<^ü\^ ^^\llon {^si ^Igpu^eif) ^inhpimisch geworden sind, 
bat siQb: ßaiß fR^iten .mil nalHrUcber RiQb^piig, daai Pfer49« 
iß ,.a)pDgjrt§i^. (hängen schnell . mxd allgepi^)^. . ^erJt>rQit^li 
. , Sa ist^ anch iiipbt ai| 4enga^» ^asa (fie^e Rf|U|reii(d 
da, wo die.sQlmftljbye, Abn^ y^itfi g td^fi- j?ferdt?s, .ja 
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vielleicht gänzliche Verlust desselben des monientan aii' 
dvrtffelieiMleil Imdk^ m^m kaum in Be(»a6l»l kdtetetr 

mannigfache und nicht unbedeutende Vorzüge darbietek- 

z. B. auf der Jagd, geritten wird, \ ermag schneller ^iw 
mnid^ m hf'^^i ä^däs^n^ Mb in 

jedem Moment überschreitet es mehr Roden als dieses,' 

vorgreifen. Auf langen , Tom-en, wo Schnelligkeit Etw^ 
Iwidinghng;' irifd 'dtesös Reiten; k4chti|p' attbg«ttbir> dem 
Reiter wie dem Pferde eine nicht unbedeutende Erloich- 
tetning gewahren. - Aber au^Ä 'b^ ' P^ÄftttigeÄ^^go^' 
Pferde, um danach ihren Werth oder Unwerth zur Zuöhl' 
fHihkeitig *st«ii^eltefav fet* Bitte Reft«a teH''d^'*^Mai^ä^ 
natürUcher Richtung m den alongirtesten Gangert nicht 
allein angemessen, sondern auch nothwendig, wie schon in 
diesein Abschnitt angeführt und mit Gründen belegt A^wde. 

Diese Art de^* Seitens sefest anbetreffend, so ist 
erklärlich, dafiß der SitÄ und die Hülfen des Reiters, 
im '^eüi Pfe^d =mi»= natiii«6b^' Wcl^^ gd^'^ftfssl. 
Terschieden von denen sein müssen, welche von dem 
R«fter, der künötüehe -^^gungen erzletti'^asigWVeiidftt 
vrerdeil. Der Hauptzweck des alohgirt^n Reitens l^i 
wie gesagt, geWöhnlfch* die'liÖehsItoöglictttf'Bii^ 
der^Sohnelh^dt bd Ortsverändemngeii; 'daher hat auch 
äiet Reiter bei AHem, ^' iBt^khüt, »Vöm ÄiMsten m bis 
2dn iU)sit2en,' ^^eilvcIrsiM^ä zu vermeiden. ' ' ' ' < ^ ^ 
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• Besonders bei fiesem Beiten sollte es der Heiter 
nie ^^orabfäimcb, den Zaum» deii'SiUtol.Kmtf'liaii{itiäoli4 
licli die Steigriemen vor dem Aufsitzen genaue .zu imtern 
wwiroii: Dttn ertlereii, ob er^eiiiMi.laräftistoi^Ainig «r^ 
iaabt; den zweiten, ob er nicht den WiderrüsL verletzea 
odinr «u^aQkgWteii^l^ BügdrieiiieliiMdlieh,<ob 
sie dem Köq>er des Reiters eine ieste Stütze , gewähcea 
kiniiien. Die Voitii' dea Bügels inbelreffobd, ist.vovH 
züglich zu berücksichtigen, dass derselbe üiom Steg bin 
sum MemeD droä vier oad etnen halben Zott. beoh sab 
Diese Form des Bügels oder mit Federn versehene Sair 
laUorainniiMir yetUnderri ' im FaA ekiosi'iStucBas das im 
Bügel Hängenbleiben-. des Reiters.- <• >. ^ 

Die zwed^irilbBig sehr kan geaofanattadn 'Bigel mär 
eben es dem Reiter von kleiner Figur ifa^t vunmöghchi 
«id dem gr^^seren sekr bescbwerlichi das I^feid; niHik 
den im ersten Abschnitt angestellten Regeln zil besteig» 
gen. Tritt der Reiler, um den Büffel» mit - dta Buflae:.iiu 
^lÜBSS^, SO an die linke Seite des. Fildes,, dass jseine 
redete Seite hinter den Settdtiappeh sraröekst^t/m 
ist ihm das Aufsteigen bedeutend erleichtert., .üiecatf 
4le Zügelendeii mit der rechten Hand- erMsdnd; niiMt 
er mit derselben einen festen Halt hinten am-Sattelkissflü^ 
der rechten Seite; die Knke Hand hSIt die ReitgM »mÜ 
«rgreül am Widerrüst emen Büsohel Mähnenhaare.oder 
Satlelkndpt Die» biHel dtts ersleiTeidp^ das^Anfe 
sitzens. Im zweiten Ten^ schwingt, naani. sieh ohofi 
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Aofeatlialt in den Sattel, er^eift sogleich mit der linken 
Haod die Zügel, mh der rechten die. Rettgorta^ 'uiid mit 
dem rechten Fuss den Bügel. Bei dieser Art des Auf- 
steigens dürfen jedodi die Tempos nieht zu getreMü 
erscheinen; es gewährt dasselbe verschiedene. Yortheiie: 
erstens erreicht man beqaemer mit dem IndneaiFiiss den 
kurz geschnallten Bügel; zweitens kann n^n ungeduldi- 
gen Pferden, (£e das Anfeitzen gar nicht abwarCeni- leidir 
ter folgen, indem man statt rückwärts vorwärts höpft^ 
wid drittens ist man sohncilerim Sattel^ dte^ mm m awei 
Momenten aufsitzt. 

Um abzusteigen, erfassi wieder die . reehto fitfnd 
die Zügel, und die linke die Reitgerte und «die Mahne; 
die rechte Hand, auf den Sättelknopf gestiHzt; dient 
dem Oberkörper zur Unterstützung, wahrend der iteiter 
sieh ans dem Sattel schwingt. Ain Boden fossend, ninss 
er in derselben Stellung, wie im ersten Tempo des Auf« 
sitzens besdirid^en, nd)en dem Pferde sieh befindea 

Das Pferd muss indessen bei dieser; Art des Ajuf- 
ond Absteigens nicht die Untugend hab«ln, nach dem 
Reiter zu schlagen, dessen rechtes Rein sowohl beim 
Nehmen als Verlassen des linken Bügels m Geliihr steht, 
getroffen zu werden; in diesem Fall kwm man sichinmr 
durch das söhulgerechte AufsitBen. Schern. . • 

Beabsichtigt der Reiter, im Schritt anziireiten,^so 
muss er darauf halt^, dass die Tritte gleiidMIftsig nri 
gestreckt^ jedoch nicht übereilt seien* '/\ ,-,1 .<tv.:^i 



V 



* 
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Pferde, die einen gestreckten Schritt gehen, ohne 
dibei nil dam Hkilertheü .biA iiad lier za/mikmir ge^ 
währen dem Reiter am schnellsten die erXofdedkiie. iesto 
▲nlelMniiig» Hierdiiroli mirA 'iiuQ::iii6£^..w(frd6il,» 
nach und nach dem P£erde die . zweckdienlkAft-St ^^ in^ 
daa KqrfiM uiid Halm »i geben,. iweMe 4imMmi 
gestattet» das Terrain vor sich zn iiherael^^; 4 wm 

BMaug um» ea in alkB.€«Bgttrleti beiiiiBMie^ 

jedoch vom Reiter hauptsächlich zu. beruckäichtigQi^ 
dais dHrob dte^za ifpssenkte Steibug voi Koj^.mA Hab 
die Vorhand nicht zu bedeutend überlastet weffde^.AknA 
ia diesem FaU' gind^die aloBgirtereiij6jiiige..iad naneli^ 
Uch das. Springen nicht gefahrlos. • i, «. , j«.,- u.ik 
0er anf sein Bfittrd aufimerksame Beitev «vü^d^dM 
zu bedeutende. üeberiasten der Vorband aa^dem Uciberi^ 
gang dep.feslön knr. hsLr4ea AnMmmgrefkennen, ui4 
dem das Pferd alsdann an der Hand d^s^ R^ifeei^ 
za feste Stittase nimioL Biwoh zeftgsmfisses. Aozielictti 
und Naebgeben. der. Zügel, ohne dadurcJ» den (iraog zu 
sU^ieor wird der Reiter die wiiiGhiige iriehani^. hindern 
und die Bewegung regek.köimen; nnt; ungezwtifii^^aei: 
»od ^er etwas vorgeneigter fiallw^.deB ObMkörpers, 
gleiehsaxn in die Bewegungen des. Pferdes ^ Mft gfth en d 
and diese dadiicdi türdemd, wbMß'^ eiilen *wm 
festen doch elastischen Anscbluss seiner Schepkel»> deren 
HiÜfiMi zUm.Vortreibeii.itheflweieef sekm dondiideiiGang 
des Piecdes bestimmt werden. :ti' > , . .. f,- i i.... 
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• Der Trab noH natürlicher Rtcbtnng de» Pferdes wird 
bei^ sehr- kräftig sehiebeiidev Actum der Hinterbeme und 
kurzen und steil gestellten Fesselgeleftkon der VordcrbcfiBe 
dem Reiter sehr nnbeijaem; aueb das Pferd wird, indem 
es bei jedem seiner Trabtritte einen 'StosstiAaroh ' die 
Last'des Reitem auf dem Riiekea erleiden umas, früher 
ermüden, und die vorgreifende Bewegung der Vördcr- 
illts^ aof welche die Stösse haoptsächlioii wirken, wird 
eher gehindert als gefördert werden. Das Parir«! int, 
den Scbuhem nnd dieser stossende Trab geben deft 
fttfaibarsten Beweis, wie wenig Federkraft den Vorder- 
beinen naHlflioh eigen ist, wenn di& Riebtong-nnd' Zu- 
sammenfügung der Knochen derselben dies nicht schon 
hinreichend bewiesen. Daher wirkt d&t AbsUm der 
Vorhand vom Boden auf die sich auf ihr befindende 
Last nm so mi^, je mehr die Pferde im Fesselgeienk 
durchtreten, wobei das Schienbein mit dem Fessel unter 
eben grösseren WtkA gesielt ist " 

Den Unbequemhchkeiten des harten Trabens beim 
Reiten mit natitificbef Ri<A!lung des Pferdes iemssuwei- 
eben, giebt es nur zwei Mittel, nämlich entweder durch 
klüftiges AnscUiessen der SciieBAEel das Gesäss mögUehst 
in Verbindung mit dem Sattel zu erhalten, oder wenn 

die Kraft hieran fehhl, firaben naoh englischer »Avt 

Bu verfahren. : • : « : . . . 
• l>er Reil^ knnn dies sögehannie'^engiisoh^^'Irabi» 

auf bedeutenden Touren länger forlMlaen, ohne zu er- 
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müden, w enn seine Führung der Bewegung des Pferdes 
«tit8iiri6ht;':*in diesem rFaM' ki m *4em- gAwini^iilMfawt 

Traben heim Reiten mit oaturUcher Richtung deö Pferde» 

Die Hand des Reiters muss hierbei stät und ruhig 
aa-iMmelben ' Plate ivetblcüb^ni; wjavead/'iielr' Jiärpeb 
höhere Bewegungen macht, als ^ beim gfewöhnlichen Tttn 
Imrr - di* iSItzbeiail dMän Bichl lo harti ä<if -deBidattel 
xuriickfallen, weichen Zweck jnaii durch eine Neigung 

OberiUirpiHS nach -viirwäiite dnrek iekt Aftcb gak 
drehte Schenkel und durch ie^e aber el^stisehe StüM 
auf 'iütt Bttg«i"9iveiolit:''i .-t :\. 

Die schiebende 'Bewegung des einen ÜMUerfusaea 
foi'beim eogisofaäi Traben y€ahhmM\mA, mäM Udit 
sieh durch das. taktEMi&sige lieben des^ Reiterkörpera/io^ 
Sattel fM ton^ «ettstü Dieser »Fiiia wünl . der llMaak 
genannt, mit welchem idas Herd von Zeit zi^. Zett. wechh 
seUv'imd bi^soüdöi« dann', wma'4kr'lMtti der3ewal« 
gung desselben nicht folgt. . * . * <i 

' £^ ist'tiioht aiiBaneliiiien^ daas daroh, ^D^lböhrifM[>en 
bei richUg<er Führung, (L h. bei richtiger üebereinfttiBimflng 
derliand-«HM}Sobeiikeikillfe»iiiid GewullitavMMian^dee 
Reitars, dieYorderbeni&deal^ferde^ittallefiF4illensi»au8aw 
orde<MKchIeiden; dQix$hemgeregekeei¥efftdimlto^ 
die;Bewegiiiig derVordorsobetok^ voigraifender, ibaüa weil 
sk^ «diese - aSehl faeeb^über dem Boden hem^mk i k mmi 
theiis weil durob die beatimmtere uBd'wirkaamere.fiülCe 
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beider Wadett die^HititeFffisse vm-. wdtereii-¥oiiln»t0a. 
angeregt: >wcirdeiLii Somit ist dieaeä Xc^en, beiiiRfefidfia 
mit zu hoh^n Sehtthidrbewegungeii iud zu geringer Fdlg)0 
derHinterbeincTaBgewende^ sehr auzuemjifeyeii^ iHQgoU 
recht ist die Führung nw daim/ irtfeimN die 
der Zügel izwter irtätf jedoob ilem BeiteriikoiAe .&iuUd 
ist» «woMb er* seinen Körper itti'^attel'-eiMit • !< .: 
• Bicees Heben' am$ . durobaus keine xAnstrenguog 
von seiner Seite verrathen, und nor-^^on 4er<»Btewegung. 
de« ebeb Yorderfosaes des Pferdes benrühf^ .wekheCi 
durch sein diagonales Hinterbein belastet, eben -niedÄr- 
gesetzt ist. Die so auffallenden Bewegnngeii mit beiden 
Armen, gleichsam wie mit einem Paar Flügeln; erleiöhtOTi 
das Heben in Sattel derehiBnie niofat^ stövdD hiDgegentjdii^ 
g^te Zügelaulehnung. Die Anzüge 4er Zügel so wifl,aittfc 
die BOlien der.ScIiefikel laasBn Sick mit ^ottBewegOo^ßB 
des Oberkörpers leicht in Verbindung setzen, indem man 
die Atizttge beka Hdnanrdeaeelbon. und die. Wladenbülfen 
beim Senken anwendet * . ' 

Der Gtlop^ iil von allen BewBgnngen do» Bierdes 
in DatiirUcher Aicbtimg die alleranstrengendstc Tür dasr. 
seile, .namisndiohiüir s^e FerdarlMiae, und w $Q i»ebr, 
wenn durch diese Qangart die naturliche Schnelli^eit 
und Ansdaner dea ^rde» gepiUft w^en JoH irK^nA 
der. übi%Qn Gangarlen i$t.aber fiir diese Prüfung so g%) 
eignet, wierdor Galopfv and wenn aaah;d«rciiL eine: 
mlisai^ Anstnengung. dAu^ Beinen .ded. W^r^s. (ruL.;ge- 
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Erkenntoiss des Werths desselben fOr die Zaefai .imbe- 
ttnderen durch, ihre ieistuigien m. aiopgirteii. Gtalopp^ mil 

tibtittcht ihres Werdis besfttdere Beiück^chtiguiig M 
"VeAnWÄTong d€»'ZMtK-'i- • • ' • - f.. ' 1^.,.; 

-ii<> #e freier imd> oogesUIrt^ die JaDge^ 
Ulft^!Riick0ii9<«ibd ^HinHLed':wM leinet 
«QU 60 ifteilarea' Bew^giifig isind die^^iatefbaiiift. 
iHi8t43«wifM *de0vR0ilim/'<däMMMibdasCeBdi^^ 
Wirkimg dieser Milskeb;'!beaiMdtt-S'J«Fei^ 
adei pviX^Aj^axL gleioh«^ Gegenwiiloui^ aare^ Weno 
denuiaeh der fteUeraim. gcAcoelleii' Laofei te^ 
Lage Isenes Obiirkör^eri dev 'Sehwoipn^kteliniß 

deeselbe»' neblei',i und zweP' nach wh, ^ ^d- er nul 
ILdiiikAil^^-'^enF Bewegungen des Pferdes folgen könneOi 
Den leite Knie- aDd.^Soheokelsehhissi'iuid 'die^ «i» 
Mmi äeni üeMi^' die diirelr diese Neigung' Ober- 
körpers au%egebene 8ltfttw doT/iuiiMfeü Oesas^^ 

' JBaSs^WMrd wird von selbst den Gftk>pp beginnen, 
ivieim^ die SaheiikelhüMe;i< dm ^^Iinlbnm'bMtAßp^ 
iNNiiflH^ timldMifiaiid mtt ^ederholten Anzügen verhält; 
eh daa Bferdreelita Mkr .liiik»^aki|i|Hiiev^lBii^ 
wAA u Betracht. Die zuweilen State Anlehnuiig jgtoo 
FlIoBtoiam. WideMrti ^nbd Üi 8dhiMli^jLa«f/die.'teg^ 
btßä HUtofig des' Obhrkörpers bedeutend untei^tim, 
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zu hindern und dem Pferde das TenQpolid4tti^ti!Wl«iiBhJ- 
künstlicher Stellung zu lühren, i>es4eht die gröööle S<5felvter 

(kr J^üUßn. wEä beticliränkeü sich diese/ fast -öurntorfiidie 

Fäuste des Reiters; durch unterbi>»iteii»>tm4ai ri ^ [trtw^ 
Anzüge der. lügpiJst besonders zu verbioderiii; ida* das 

Pferd .(a]ist<4ei^ »ffi0walt>^^Hdii(Lifa)mi^ 

Oiier zusauunenstürze. Wird das/PXerd. duioh ^»u häufige 

doau BOtkige State AuiÄhuungraai<di6 Fäuste zu nehmcutt, 
veiTi^rt.AaaMiliMiriQlifin. so 6dwi!ait;S^GluMd«koHid^ Cbin^ 

göß,-^ als wewiJ man niit verhiingten Ziigfeln d da Pferd 

tirag des Pferdes, ikurz .vor idmaZifetei noch dadurch, ve^t 
mehrt, /dassJdbpHeM didiAflbteiiaf dfemSii^ 
um difii'IlieitgiBrtaiaDsaweiMiea^. die^aber, wenn daSiPferd 
maMt üdbeipiialj'^dien sb ifeoift Wfl^s^^SiinwM« 
ab ^tiB^^ydhemdotdsieiLiSppDeoal^se.^ ' - j i 1 

fi . t.l8t')deri(|Uil^ «^(idrigt^ «m Ffesd idnltlh ^äge 
iiiil)ifi|idilMlöisei2u.ta[mth^ effinnr 
im ifadSBflstmFid^er^iP«^ iK>!;tttl^iMliidlra»il«id 

inögliqhiiJf^.f 1/ '>tii»'^ nofiov/ir^ '>i^T lihß^t jH m idoiH 
-•)ii'>ipioibW8Bduiigt^i dfir litfebdio/ iaüidoogirtQn Gdagöii 
sind eigentUchI>amdHQA«'d«p(%i)riiM Ktp^ 
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Pferde, deren gestrecktester Galoppsprung niir zwi^i Mqt 
meittB bm^ zitfffui skä hkm ak/dü»: gttwiuidlelleit . 

Bei dem Reiten mit natürlicher Richtung des. Pißodiffl 

die Wendungen; während z. B. bei der Wendung rechte 
der rechte Zügel stät aiiflgii)iille» wird, yM der Into 
durch gesteigerten Andruck gegen den Hals die Vorhand 
MolHa liemm; Delr Rdifter'anBfciibdfeiMeibeiillDJM^ite 
seine ganze Schwere auf die rechte Seite übertragen, sich 
InHer im «eehteB Ittgid i^mfm> ^xmd^ 
gleichmässig anwenden. -."^ . «. i . i i 

dflrf .mehi die^Abeiehi dM AeMaM .^ea^' das 
Pierd^ wenn es sehneii bleiben soU, durch Tcrkivate 
Gttnge.'Mhr jgtmMii' 2U .naehen; . die Woiida^ea-iBtt 
nalürlichec BichUing des Pierdes w^den last nttr« 
stattipfeii WiiJiab ausgefidirt, «ud e»iiediRf daher Uenh 
keiner, .besonderen Gewandtheit des Pferdes. JOie ersten 
Voiiftungen IVB Wenden, erhält das junge PlMd dnroM 
Longiren auf dem Zirkel» and es wird dies» je nach sei- 
Mr. IndmdBiMHH «nd fennmn BeeimnniHigf • VfogfaiM oder 
kitrsere Zeit •fortgesetzt» i • n!.' 

' feD'db Wendung nidfat* in etaein zm» pW i »i p f(«B '<Wgi 
kel avsgefiihrt werden^ sq mss das Bferd vor deohWea^ 
dm* seiMT-Lfld'ibBSMgen^ laM'i^ iMUtjMek 
MBg^nehmen^alaihm^iiii vottenLanli» gestatteii^t« ^Hiteelbe 
Biegel güt anchfftr das^ParkW äus-dettjJongrrten G^gen! 
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• ' Das ßptingea mit aaiüriicher Eichtung des Pferdes 
ist von den Sprüngen im Gleichgewicbte md denen 'der 
Schule daiin veiscbieden, dass hierbei mehr Raum über* 
sprangen werden kann, mid dass bei Beendigung des 
6|vanse0''die^ Vorderbeine den Boden Mher erreichen, 
als die Hinterbeine; einen auf diese Weise -ansgeftührten 
Sjjirimg'lie&ttt man: Hirschspnmg. li. . . 

» . .MiDas Yerfaiiren des Reiters bei diesen Sprüngen bä« 
soltränkt' «ich:nieisl «oridaranf, das PIsrd am: Stodcea 
oder an dem Ausweichen des Hindernisses rechtzeitig 
eu iwidem^ und der Bewegung dessidben^ou lolgeD, ohne 
am Zügel zu hängen. • . • 

. Ei» gleichsam genaues Bereefaneii find die Anwen- 
dung combinirter Hülfen — wie dies bei den in den frü- 
hatea «Ahoohnitten ibesohiiebcnen SfMriingen stattÜBad 
würde beim Springen mit natürlicher Bsditiing des Pfer- 
des inir d«iu diento, dieseSvan viele und.fmne..Hni- 
fen nicht gewohnte Pferd zu verwirren, und einen su 
knmen oder cU:OieddgegaJI|Mrung verlmiisaenv .in>£oige 
dessen, den ^Heiter mannigfache Unfälle tcefien können. 

> nMBB4 mrm^ OS Jhier besoKderlEk.ankiöBgnil^ itt: dass 
der Reiter einige Herzhaftigkeit besitze, sich beim Sprunge 

m^cM^pw^v .veriutoriund maohdlim- or dsnt.swedL- 
iQÄs0ig#0Q iPi^nkt zum Ueberspro^en .des Hindernisses 
gewJ#iliiia4 cto,9/ford,«(eit9bsam «IjaMMii^^ 

•^.l^;i^«tet,J!Jl^ft,i#l .gcj^t^i imd Jrab> ao .sollte man das 
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man ermüdet es dadurch unnöthiger Weise und benimmt 
ihm die Kraft filr bedeutendere etwa nodi vockomnieade 
SprüDge. Demoach gebe man nicht zu, dass es über 
emen breite» troekeaen und ilachen Graben, über eiMi 
geringen Erdaufwurf u. dergl. m. springe, da es die§e 
HiadeniisBe theik durchgehe, theila übeRBchretai kam, 
man veranlasse dies durch ein gänzliches Nachgeben der 
Zügel » belaste durch stärkeres Vorneigen des Oberiköi»- 
pers die Vorhand des Pferdes, so dass ihr das Erheben 
nm I^^RMige sehr ersdiwert wird, und berttlure aiit der 
Reitgerte das Hintertheü. 

Yot jedem l^nrunge, er mag nun von 'd«r Stdie, 
oder aus ir^nd einer Gangart geschehen, wird das Pferd, 
w^hes man mit nätikttcher Richtung reitet, mobt erst 
dk Hülfen des Reiters abwarten — wie solches das 
kUnsdieh gerichtete thnt^ soudeni sich sofort selbrt rav 
sammehL .1 

Bevor dies jedoch stattfindet, vnrd die WiDi^eit 
des Pferdes zum Sprunge dem Reiter durch ein ent* 
scUossenes und lebhaftes Herangehen an das ffindeiinss 
wahrnehmbar. Drängt das Pferd hierbei hart auf die 
Hand des Reiters, und wird es beim Anlauf sehr heftige 
so muss er in diesem Fall activer auf dasselbe ein wir- 
keo; durch Schnett hintereinander wiederholte Anzüge, 
um die richtige Anlehnung wieder zu gewinnen, beför« 
dort'ler sieht alUn das Versammdn..das Pferdes zum 
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Sprunge^ Hondern hmdeii- es auch* dtduroh^ am . plSte- 
iicben Ausweichen. 

Man sollte kein isohwacfaes. Pferd, welches im Bfifs- 
trauen seiner Kraft einen Sprung versagt, sofort, olme 
vorher berücksichitigt za haben,, ob auch der -SfNnig 
soinei' Kraft angemessen ist, mit Gewalt zum Sprunge 
nölhigeh, sondern nur solche Hindernisse wählen, die es 
aodi zu überwinden fähig ist. Das kräftige, gutgebaute 
Pferd iR^rd, richtig geritten, fast nie vor einw ffindo^- 
nisse umkehren, geschieht dies dennoch, so muss mau 
es zum Sprunge zwingen. Man besdbleiinigt zu düesieni 
Zweck den Anlauf des Pferdes, richtet durch iebhafte 
Anzüge den Kopf in die Höhe, und gestattet' ifaqa: so niobty 
den zu überspringenden Gegenstand eher. zu. besiarkieii^ 
als bis ^s dicht vor denselben gdkonane»;- daihi'gieiill 
der Reiter völlige Ziigolfreiheit, zugleich, aber auch die 
Sporen so kräftig als nur möglich. 

.Wenn man auf coupirtem Terrain reitet, .so suche 
man et<^a voricommende Hindemisse ivtth genug zb ep- 
spahen, um zeitig die geeigneten Maasaregein- treffen zu 
können. Dicht voir dem Hindemiss angekonnnen, esladbe 
man Pferden, die gern springen, die Stelle des AbspniAga 
selbst zu wlUen. ^ 

J>ie in England bestehenden i^ingzirkel, worin jua^ 
Pferde geübt werden, - said sehr sweekmässig, md daher 
a^gemein zu empfehlen^ Sie bestehen in einem hoch 
emgezännten &anm im Ditt>chmesser von 80 — 100 Fuss; 
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in dieseoi befindet sich ein zweiter mit hoher Einfriedigung 
emgefässter Zirkd, dessen Ikirchmesser um Fnss 
geringer ist. Zwischen beiden Einfassungen sind in ver- 
scAiiedener Eotfemung mehrere Barrieren und Gräben als 
zu überspringende Hindernisse angebracht. Wenn, die 
jOB^^Pfepdki zwischen ^8er fönfiriedigung und demZani 
entweder mit oder ohne Reiter zu laufen veraidasst wer- 
dm» kann .man -sid;' befindet man sidh inneriuri^ des klei- 
nen Zirkels, oder verfolgt man sie auf dem Springzirkei 
selbst, mit der Peitsche leicht zum Springen, ndtlngen. 
Es vecBteht sich von selbst, dass die Höhe der Umzäu- 
nnng daß üdberspiingen derselben mmi^ch macbt 

Die beste üebung im Springen erhält das Pferd je- 
doch' durch die üagd, den Hundenl^lgeild, "von- denen 
sich., die geübteien Jagdpf^de nicht mehi^ trennen kön^ 
mm, uTOBte auch die HMdermsse noch sb schwierig sind! 
Es. ist. daher nicht immer die ausserordentliche Geschicki 
Kehkeil.und'UnerBohrookenheii des Reitars, die es ihm 
möglich^ macht, dem Wüde bis zum Halali zu folgen, 
sondern vielmehr meist die ¥orattgKchkeitsemes Pferdes 
und die Neigung desselben zu >den Hunden. : . a 

Im Allgemeinen ist noch zu befUdbskshtigen^ *dasg 
vor dem Sprunge es vortheilhafter ist, die Zügel nur mit 
der linken Hand und die Peitsche mit der rechten zu 
fuhren; denn stürzt das Pferd, so muss diese Hand an 
den KasHB deeadben' sieh slttt^en, während die Beine 
ausgestreckt sich g&gm deq Boden stemmen. Wirft im 

25* 
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Moment des Niederstürzeus des Pferdes der Reiter sei- 
nen Oberkörper kväftig zuriick, so wird er, durch. Hand 
und Schenkel, wie eben bemerkt, gestützt, nicht allein 
seinen »Sturz hindern, sondern anchr .dem! P£erde da* 
durch, dass er dessen Vorhand nicht belastet, das Ep- 
hehen erleichtern und das auf die Seite Fallen desfdben 
vermeiden. Das Pferd wird bei solchem Verhalten des 
Reiters* sich schnell erheben und sofort weiter gerittien 
werden können, vorausgesetzt, dass es nicht Schaden 
genommen habe. 

War es dem Reiter nicht möglich, beim Stürzen des 
Pferdes die eben beschridi)ene Haltoag zu behaopten» so 
muss er beim Fallen wenigstens suchen sich vom Halse 
des Pferdes abzurollen, damit, sollte dies zur Seite, ft^* 
len, er nicht unter dasselbe komme. Sehr wichtig ist 
hierbei jedoch, dass der Reiter , die* Zügel nicht ans d«v 
Hand lasst, um das Fortlaufen des Pferdes verhindorn 
zu können. Gelang es ihm zwar nicht, .die Zügel m 
der Hand zu behalten, vermochte er jedoch früher als 
das Pferd wieder aüfetistefaen, so * benutze er den Mo- 
ment, wo dasselbe nach dem Falle wie betäubt und 
g^ichsam onentscUoss^ dasteht, um die Zügel wieder 
zu ergreifen. 



In diesem Abschnitt , wurden besonders^ zwei Arien 

des Aeitens mit natürlicher Richtung des Pferdes unter- 
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schieden: die erstere, anwendbar, um sehr schwachen 
PlerdeD dvoh Uebungen in -verkäizten Gängen* wenig- 
stens so viel Haltung zu geben, dass sie für den gewöhn- 
lichen Reitdienst verbraucht werden können; die andere, 
geeignet, sowohl schwache als starke Pferde in alongir- 
tan Gitegen za verschiedenen Zwecken za bennlcen. 

. Beide Arten dieses Reitens schaden firuhzeitig den 
Vordflfbekien des Pferdes und entsprechen nidit dem 
Hauptzweck der Dressur, nämlich: ,,das Pferd ins Gleich- 
gewicht zu richten, damit es sich am leichtesten, aieber- 
steo und mit der grössten Kraft und Ausdauer bewe- 
is kdnne". 

Die erste Art cUeses Reitens wird leider oft, der gros- 
sen Anzahl sdiwacher und mit Gebrechen behafteter* 
Pferde wegen, als Nothbehelf Anwendung hnden, sie er- 
füllt aber ihren Zweck nur sehr miyollkommen; die an« 
dere hingegen entspricht mehrem, und darunter sehr we- 
sentlichen Zwecken des Reiters vollkomm^ Die früh- 
zeitige Uebung der Füllen, die zugleich als eine sehr 
geeignete Vorb^^tung für die künftige Dressur betrach- 
tet werden kann, ist einer dieser Zwecke, ein anderer: 
die Erkenntniss and Auswahl der zur Zucht geeignetste» 
Pferde durch Prüfungen auf der Rennbahn. 

Das englisch Reiten hat sich auf dem Gontinent zwar 
schnell und vielfach verbreitet» doch kann man, mit Aus- 
nahme der Jagdrennen, dass^e ün AÜ^meinen nur als 
Modesache betrachten. Obgleich man durch die Jagd- 
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rennen die dazu verwendeten Pferde fnihzeitig nrimri, 
so sollten sie dennoch aUgemeiner verbreitet und nn- 
terstützt werden, weil sie beherzte und entseUossme 

Reiter bilden. 

Wiire es in Deutschland allgemeiner gestattet, ürfd- 
einwärts zu reiten, und begegnete man hierbei bedeu- 
tenderen Hindernissen, so könnte den eingeborenen Pfer- 
den mehr Gelegenheit gegeben werden^ ihre Anlagen 
zum Springen auszubilden, die sie, wenn edel geztiohtet, 
in binreichendem Grade besitzen. 

Bei Hetzjagden durch AValdungen ist des häufigen 
Wendens wegen das engUsch Reiten den Vorderbeinen 
der Pferde stets mehr oder weniger nachthcilig. Vermag 
aber der Reiter auf solchem Terrain das Püerd im Gleiohr- 
gewicht zu reiten, so wird er nicht allein der Jagd am 
schnellsten und sichersten folgen können, sondern auch 
dasselbe vor Nachtheilcn bewahren. 

Versteht der Reiter ein kräftiges und gut gerichtetes 
Pferd nach den in diesem Werke aufgestellten Grund- 
sätzen ebensowohl mit Gleichgewichtsrichtung als auch 
englisch zu reiten, so wird es sehr zweckmässig sein, 
mit diesen beiden Arten des Reitens, je nachdem das 
Jagdterrain es ^fordert, zu wechseln. Pferde, die die- 
sen zwiefochen Anforderangen des Reiters voMkommen 
entsprechen, w erden sich auf jedem Jagdtenain als die 
brauchbarsten erweisen. 
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Die längere Brauchbai keit eines Pferdes, welches man 
nur tiiilc naüliücher BiobtQBg in- de» gestareoktesIeD (j^bigeii 
benutzt, wii'd vielfältig durch d«5 /^schickte Verfahren 
dd9 JleHeito bedingt, weloher ebeosowobl ak.der>$efaQlii 
und Campagnereiter seine Hülfen combiniren muss. Sein 
Werth wird aber häufig v<m jen^ Reitern verkannt» 'da 
sie die Schwierigkeiten, welche die Führung im gestreck- 
testen Lauf des Pferdes darbietet, meist ans Mangel 
an Erfahrung hierin nicht berücksichtigen. . Der Reiter 
jedoch, welcher mit Erfolg Pferde mit ihrer natttriichen 
Richtung in den gestrecktesten Gängen zu reiten oder 
sie dafür auszubilden versteht, verdient gewiss grössere 
und allgemeinere Anerkennung der Kunstverständigen, 
als ihm in der Regel zu Theil wird. Seine Erfahrungen 
geben ihm einen untrüglicheren Maassstab zur richtigen 
Beurtheilung der Pferde und ihrer Gänge, als diejenigen 
sich anzueignen vermögen, welche seine Reitweise nie 
praktisch geiibt haben. 

Es ist sehr zu bedauern, dass den Reitern, die aus- 
sdihesslich Pferde in den alongirtesten Gängen mit be- 
deutenden Erfolgen reiten, meist die nötiiige wissenschaft- 
liche Bildung fehlt, um durch eine wohlgeordnete Theorie 
anderen, beherzten und verständigen Reitern es zu er- 
leichtern, sich eine, der ihrigen gleiche, Kunstfertigkeit 
anzueignen. 

Zwar wird theilweise der Mangel solcher Theorieen 
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durch die werthvoUen Bütlheflungen der seit Einfahniiig 

der Wettrennen in Deutschland erscheinenden ,,hippo- 

logischen Blätter^* ers^zt, indessra isl demiodi sehr 

zu wünschen, dass über die zuletzt besprochene Aeit- 

weise ein möglichst systematisdi geordnetes Weik er* 
* 

schiene. . 
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Vm der WaU eitses ssu jedem Reüdiehet ge- 

eigneten Pferdes. 



Da der Werth eines zu jedem Reitdienst geeignetea 
Pferdes von der Kraft abhängt, mit der es von Matur 
die Haupteigenschaften: Schnelligkeit und Gewandtheit — 
deren ricbtiges ZusaMienwirken Ausdauer ^rglebl — ^ 
entwickeln kann, so muss auch bei der Wahl eines. sol- 
chen Pferdes, wenn cBese nach dessen Exlerieor gelroß* 
fen werden soll, denjenigen Theilen des Pferdekörpers 
die erste Betrachtang g^en, von derearZasoanmensteUwig 
und gegenseitiger Wirkung der Gang d^ Pferdes be^ 
dingt wird. Es bedarf aber^ um aotkm anf den Gang 
des Pferdes zu schhessen, wenn dasselbe noch ruhig 
sieht» vieler Erfefamng und BeurtheifaiBgisImft, die meial 
nur den Pferdekennern eigen ist, die das Exterieur sol- 
cher Pfcarde mit besonderer Anfineikaamkeit betcadMte, 
welche durch ausserordentliche Leistungen in alongiiten 
Gängen eidi aosgezeiefaBet hiaben. 

Liesse sich jedoch der Werth des Reitpferdes nur 
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nacb Leistungea in aloDgii ten Gängen und nach der ed- 
len Abkunft bestimmen, so würden nur diejenigen Pferde- 
kenner werden, die aus den gesammelten Biograpliieen 
edler Pferde, z. B. aus den Rennberichten etc., sich be- 
lehren, und der schwierigeren Beurtheilung des Pferdes 
nach seinem Exterieur würde es. dann ^cht mehr be- 
dürfen. 

Die Kenntniss dieser beiden Arten der Beurtheilung 
eines Pferdes ist jedoch demjenigei;^ nöthig, der durch 
eigene Wahl den Werth eines solchen Pferdes zu er- 
kettien sucht, welches. schnell, möglichst, gewandt und 
ausdauernd ist. 

Wer nur Schndligkeit und: angeboTi^ 
emes Pferdes begehrt, der wihle aach denReimberiohten; 
wem aber auch an Gewandtheit und derjenigdn Ajisdauer 
gelegen, die nur aus der geregelten Debung jener Ei- 
genschaft entspringen, der muss hauptsä,chlich nach den 
gesammelten Gängen seine Wahl bestimmen. Leistun- 
gen und Abkunft sollten aber nicht so. häufig, ,«19- dies 
geschieht, tibersehen werden, we^l man einem Pferde 
durch die Abrichtuiig eher Gewandtheit als SchneUigkeiit • 
geben kann, und jene ohne diese stets unvollkommen bleibt. 

Es fragt sich nun zuerst» wie lä$st sichr^durch. Ao- 
schauung des Exterieurs des Pferdes im Stande der Ruhe 
auf dtoFortbewegong oder den Gang dessßlbeascblieasen? 

Dass die Vertheilung des Körpergewichts des Pfer- 
des abwechselad von mwi Hinterbein aufe. andere die 
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Forlbe^Anegbiig täer Maaie beidikA» . iai. «cbim 
(Siebe allgem. Thcil.) Die Muskebi die das Gewicht der 
Vorinnd- aoSdie Hinterbaiid ttbertnigßii, diö also 4lei^ 
weguog veranlassen, beßaden sich aber nicht an. den 
Bemeiit sondeim längs des ganaoi Biidigr«to, an dfltwoa 
DornfortsäUen sie ihre Anheftung nehmen. . Weil ma 
mmk der Bnergie dieser MuskeltbiligldBH: sieh die Fort- 
bewegung oder der Gang des Pferdes richtet, so .vei^ 
dient auch wobl bei der PHifiMig einiMi Pfodes das Rück- 
grat desselben von der Croupe an als der Verbiodunga* 
balken der Vor- und HintertiiDd dieterste Betraebtiugi 
und nioht) wie in den meisten 1* äU^ gescbieAiyt» die vier 
Beine. < ? >•'. rr • 

Bei BeuHheilang eines fiir dea Reitdienst tau webv 
lenden Pferdes solle man also seine. Anfiaefksamkeil 
nioht zuerst des^Beineo desaelbea zuwenden« um ent» 
weder m ihnen starke boebeoi tut s«ciieii ,.oder den 
einen oder den: anderen I^ohier zu ouU^ii&ckmt und naüh 
Auffindung eines solchen* das Pferd- eiiör ferneren Unlep4 
sttchung unwerth halten. Nur der in den NatunMßsen- 
schallten weniger Erfehreaö kann die Kraft- des Thiimi 
an den Beinen, .und wohl gar an dem grösseren Yolumei» 
der- KDoefaen ders^lMn eikMieii. "wetten; die grössere 
Knochenmasse. ohae; gehörig aasgebildetQ. Mnskeln upd 
Sehneo,. deren grösile Kräft« wm dm Hanken ausgeht^ 
isi beite l^itpfenie zwecklos» müssea »war 
gel der GHecbmassen nkhl .ttbecsehen wc^n» jedochr 
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verdient deir Bsia ders^en, ctie Art üurer Ve^mdwig 

imt dem Rumpfe durch mehr oder weniger substanzielle 
Itekeln/ iind die muthmaassliohe Form der Knoeben, 
die zu deren Anheftung dienen, mehr Beachtung, als ge- 
nngfügige Fehler der Beiney wenn sie keine Lahmheit 
veranlassen. Durch die Kraft dieser Muskeln wird die 
Action der Hmtörbeiiie and die Richtang des Rüokgrate 

bestimmU * • • - 

' Bei beortheilung eines Pferdes icft es nolhwendig, 
dass dasselbe ohne Decken auf ebenem Boden, die vier 
Beine senkrecht unter sich, grade gestellt werde. 

t. Die Untersuchung desselben beginne nun damit, die 
Richtang und die muskolösen Umgd[>ungen des Beckens» 
der Croupe, der Lenden, des Riickgjrats/der Schultern 
Äd* der Brost genau zur prlifen: Breite, likigeittnd Sob* 
stanz dieser Muskeln lassen auf bedeutende Dimensionen 
der do^anter liegenden festen Theile sohhdssen, dteea 
loseres Volimien «ich hier eben so nutzUch, als an den 
Extremitäten naohtheilig ei*welstr 

Die Richtang der lesten Xheile ist theils sichtbar, 
theils lässt sie sich, bei ein^ Erfahnrng- desT üiitcr-r 
suchenden, mit ziemhoher Gewissheit mnthmaassen. 

Nadi aUem diesem wird der Kenner den ^itaA odw 
schlecht^ Gang des Pferdes zu folgei»' wissen^, and sich, 
falls die Büdong dieser Xheile seinen TlWtesdben- nichl 
entspräche^ der Mühe oad dx4 Zeitveiiust^ überheben, 
welche eine fortgesetzte Prüfung veraBtaBÄ^* 
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Man iveivachte feiner, hinter das Pferd ^lrelaiid«/dici 
HüFteii, die weit entfernt von einander stehen und eher 
hehronrageDd als kurz, und abgenttdet-erscheinfiamüsseD. 
Die Richtung der Hüftbeine soll zwischen der horizontalea 
«id'verlikaM dip ifiUe haitfin* ZinsckendemHüften Hegt 
die Croupe und erstreckt sich vom letzten Lendenwirbel 
yg/sQKii 'Sekweiiinisdbis^} hat sie ein0 bed^tendei Läa|^ 
so ist ihre wagerechte Richtung noch kein Zechen 
noB^chwäobe. £ii|e kwze Croope mas^ wenn sie «ebb 
in grader Linie läuft, eher gewölbt als abschüssig oder 
abgedacht sein. Von der Form und Riofaloag der Höften 
und der ieston Ibeile der Croupe wird die kräftige. Aich- 
taug diur «ne ningebendia' Muskeln bedbngt, die« nipbb 
leiobt zu viel Breite ;und Länge besiUea können, lUnd 
dab&r*€lUeD IdiesmuVheüett^ die mUei'^der BcttunNiig 
Hanken" verstanden werden,, ausseiv der Ki*afl. auch eine; 
scUööe Form geben. . ' ' .! r/. / 

• Die lang auslaufenden und sichtbar' getheiiten Musr 
kfihk anuÖBt Awsenaebe* beidov Hioteckaiksn' und ObeiM 
schenke! können nicht leicht eine zu /grosse Ausdehnung 
haben, vkiA tfmth die Idiwns^ite dieser IlieBe mnss mit 
einer solchen Muskelmasse yeoseben seia, . dass beide^ 
HiptcfirsDhenkel moht!«ehlbar getrenni sicih darstellen. , 
Die in angegebener Weise geformten Hanken lassen 
iminiBr auf grosse. Krärflt scUiessen, db sidi nooh gsm 
besonders dem prulendeiiJ Kenner in aeiaer Stellung bin* 
tir dett ffecde dadiArdi wräib, daas^soflOdU die stwk 
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bervortretenden Mufikeiu der Croupe, und, wenn er elwas 
rechts und links zur Seite tritt, anoh die* der Hinterbadcen 
und Oberschenkel mit den Hüften fast auf gleicher FJäcIie 
liegen. • ' ' ' . 

Nach dieser Betrachtung der Croupe ha^ man dem 
Pferde ziir Seite stehend die Nieren- oder Lenden- 
ge^end als den für die Untersuclmog. zunächst ^ch- 
tigsten Theil zu beachten; nicht zu viel Länge, bedeu- 
tende Breite und viel Muskelsubstanz bestimmen seiiie 
Vollkommenheit; von oben kann man die&en Iheil am 
besten beurtheilen. 

Hit vorerwähnter kräftiger Croupe ist selten eine 
lange und sdimale Nierengegend verinrnden; ist dies je- 
doch der Fall, so hat das Pferd gewöhnlich im Gehen 
eine siebvaiikeiide Bewegung des Hintertheil& Solche 
Pferde sind nie schnell und. ausdauernd zugleich, bieten 
grosse Schwierigkeiten bei der Dressur dar, und ennfiden 
leicht unter schwerem Gewicht; sind überdies schwache 
Hanken vorhanden, so kömien sie iM nicht zum Relfr* 
dienst verwendet werden. 

Die simächst in der Benrtheilung folgende Partie 
ist der Rücken. Er beginnt mit dem Widerrüst, 
der je höher um so besser ist, und für die hohe Lage 
der ersten Rückenwirbel, und folglich für die Disposition 
zum Gange nn^GiaiGhgewieht (s. allgem« Xheil) spriofat 
Der flache Bau desselben lasst. auf etnea nioht sehr tie- 
fen BmslkMtenv ddmr auf. wenig Aüsdanär echMeisen, 
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und es haben die Schultern weniger Raum sich frei zu 
bewegen, wenn der WiderrttsI mcht aUein niedrig, son- 
dern auch breit ist. 

Zu diesw Nachlheilea des schlecht geformten Wh- 
derrüsts gesellt sich auch noch die schlechte Lage des 
Saitlels, der auf die -Schaltern ^ilet, und es dem Rei- 
ter fast unmögUch macht, sein Gewicht gleichmässig auf 
Vor- nnd ffiiterliand zu vertheilen. Der Widerrüsl der 
Bsel und Maulesel ist niedrig und ihre Schultern sind 
platt, daher sich's nnbeqoem auf ihnen reitet und ohne 
Schwanzriemen kein Sattel auf ihnen gut liegen bleibt. 

• Die etwas modrige und selbst hohle Richtung des 
Rückens, welches man „eingesattett" .oder „senkriickig'* 
nennt, Verspridit' zwar dem Retter Requendiehkeit, und 
mag Pferden, so lange sie noch in verkürzten und ge- 
sammelten Gängen geritten werden, von keinem Nach* 
theüe sein; aber z. B. in Betreff eines Jagd-Rennp£Brt> 
des, welches der Kraft der Rüdcen- und Lendenmoskel, 
die durch die höhere . Richtung des Rückgrats städker 
eiitwickeH wird, so sehr b^6thigt ist, nm ungeachtet 
seiner Ausstreckung und schnellen. Bewegung die Last 
des Reiters sdbst über Hindemisse zu tragen, muss der 
Rück^ desselben fast gerade, mittelmässig lang,' und 
nnt den Sefaidtem und Lenden gut veribuiiden sdn» Zu 
hohe oder Kafp£enrücken haben iör den Reiter entgeh 
gengesetzte NachtheOe. 

, Der Ishuge Rücken . entspricht a^war mehr .der Sohnel- 

26 
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ligkeit, ist aber auch Ursache scfaneilerer ErmUdimg. 
Durch den kurzen Rücken sind des Pferdes Bewegun- 
gen gebundener, und Terbindet sich mit ihm. eine kurze 
CSronpe, so greifen gewöhnlich die Hinterfüsse die Vor- 
dereisen, und oft dermassen, dass diese davon locker 
werden; nicht zu erwähnen des unangenehmen GeräU' 
sches, welches dem Reiter hörbar wird, weim er das 
Pferd im gedehnten Tempo austraben lässt Demohn- 
geachtet ist ein Pferd mit kurzem Rücken gewöhnlich 
sehr kräftig und zu' Anstrengungen gedgnet 

Der nächste zu beurtheilende Theil des Pferdes, 
der sdten richtig geprüft wird, obgleich er die edelsten 
Organe enthält, ist die Brust. 

Die Form derselben kann man am besten betuihei- 
len, wenn man sich zur Seite des Pferdes, anstatt vor 
dasselbe steUt, weü die guten Eigensohaften der Brust 
von der Länge und der Wölbung der Rippen abhängen, 
md nicht von der Breite zwischen den beided Bngge-- 
l^en. 

Der die Brust des Pferdes mit seinen Sohenkeio 

umfassende Reiter vermag die rechte Breite derselben 
am besten zu beurtheüen; sie ist gut geformt, wenn er 
viel Volumen vor seinen Knieen sieht und zwischen die- 
sen BMt Pferde mit schmaler Brost stehen mit data 
Vorderbeinen eng beisammen, und sind deshalb von ge* 
ringerem Werth. 

Die Tiefe der Brust wird bezeichnet durch die senk- 



Digitized by Google 



408 



neoble lim^ vom vierten* Rückenwirbel bis zum Brust- 
beia;. da dieser Wirbel, den iängsten Fortoats hai so 
scliKesst man sehr richtig von einem hohen Widerrüail 
auf viel Tiefe der BrusL 

Eine geräumige Brust giebt den rtespirationsorganen 
so viel Raum, dasa ihre VerrichUmg doroh richtige Ih* 
buüg zur höchsten Vollkommenheit gebracht werden kann, 
«mon haaptaächlioh bei raaeben Bewegungen des Pferdes 
die Sehnelli-keil und die Dauer derselben abhängt, fing- 
brilalige Pferde ermatlen nicht, weü ihnen die Musk^ 
krafte fehlen, sondern weil ihnen der geringeren Lun* 
genthäligkdit wegen der Athem auegeht Ist die Rrost» 
von vorn betrachtet, sehr breit, so ergiebt sich daraus 
ebenfsUs ein lündemiss fUr die Sehndligkeit des Pfer- 
des, und zwar eines Theils des grösseren Widersiande» 
der Luft, andern Xheüs des grösseren ümfanges wegen, 
in welchem sich die Wirkung dei' Muskeb verbreiten 
muss» j • ' . • 

■ 

. Die drei abgehandelten Haupttbeüe des Rumpfes: 
^ Cronpev der. Rücken iind die Brost, sind dem- 
nach als das eigenUiche Fundament (das Vermögen) des 
Pierdes ibnmdbaien; sind diese Thefle wie hier be- 
«ehrieben geformt, so werden ihi» Verhältnisse das Pferd 
m itsendi.Mdeiie lliiig«l..seiliesf Baues' hinlänglich ent^ . 
schädigen. Entsprechen sie jedoch . in .ihrer CensWcactn 
4leä biftr igBgebtoeii AndMungen zu wenig, so mögen 
alle übrigi^n. Pa£tifien..des. Pferden. noch so voilkkmutai 
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sein, nie wird man diesem Leistungen zumuthen können, 
die man von einem gat fandamentirten Kerde erwarten 
darf. 

Mit diesen Untersachungen der einzelnen K((rpi9r'> 
partieen des Pferdes verbinde man zugleich die des 
Gesundheitszustandes derselben. Man nntersiidie näm- 
lich jede Seite der Brust unmittelbar hinter dem Ellen- 
bogen, ob sich daselbst nicht Merkm&le &iden, die von 
Einreibungen oder Haarseilen herrühren, und als Beweise 
anzunehmen sind, dass das Pferd bereits an Lim^ien- 
krankheiten gelitten habe; die Respiration muss später 
dm^h einen lebhaften Galopp geprüft werden, da man 
vermuthen kann, dass, wie häuhg der Fall ist, Longenr 
übel nach Krankheiten zurückgeblieben sind. Auch die 
Haut der Brust zwischen beiden Vorderbeinen ist der« 
selben Gründe wegen genau zh lintersuchen. 

* Das nur noch spärliche, gesträubte und in versehie- 
nen Richtungen laufende Haar verräth dne kürzlich ge* 
machte Einreibnngt und kleme kahle, gewissermassen 
knotige Stellen sind Zeichen angewandter Haarseile oder 
Fontanellen. Es ist nicht anzunehmen, dass ein Pferd 
in Folge eines dieser vorhandenen Merkzeichen unge- 
«mid sei; diese geben nur den Beweis^ dass es dies |(b- 
^ wesen und an einer Krankheit behandelt worden ist, die 
oft üble Fdgen hinterlässt ■ > • . 
' Hinter dem Pferde stehend, vergleicht man die bei- 
(den Hüften mit einander, ob sie nämlich gli^idi; weit 



Digitized by 



m 

kervorrtuteo» deaqpi oft isl durch ii^gend emen ZoM ein 

Stück davon abgebrochen, welches, wenn von germgem 
Umfang und weim das Pferd deshalb niolit .iahm^- nur 
als ein Schönheitsfehler zu betrachten ist. . , 

Das Geschrei ist zuweflea des Sitz eimer waidm 
Geschwulst, die sich zusammendrücken lasat, und von 
der (kösae eines Eies bis zu der eines Kinderkopfea 
vanirt. Sie wird gebildet durch das Vorfallen von Gedär- 
men, und fest nur bei Deckhengsten in dem Hodensack 
mit einem der Testikel angetroffen. (,,Hodensackbruch".) 

Wdl diese Krankheit so selten Yorkommt, wird audi 
das Geschröt weniger häufig geprüft, jedoch sollte es 
beiih Ankauf , eines jungen , zugleich zum Beschäler b^ 
stimmten Pferdes sorgfältig untersucht werden, und be- 
Senders, ob auch beide Testikel vorhanden oder entfernt 
sind, d. h. ob das Pferd Hengst^ Wallach oder gar Klopp- 
hengst; letzteren zu kaufen, ist nidit anzurathen. Na- 
menttich dies zu erkennen, setzt jedoch jdie Fähigkeit 
einer richtigen Beurtheilung voraus. 

Die fernere Untersuchung gelte nun zuerst den vier 
Bemeny und zwar vorerst ihrer Verbindung mit dem Kör- 
per, sodann ihrer Richtung zu diesem, und zu einander. 

Die Art der Yeiinndungen der Hinter- und Vorder- 
Schenkel mit idem Rumpf des Pferdes ist so verschie- 
den, wie ihre Bestimmungen, d. h. die Htnterbehie ha« 
ben die Function, den Körper zu tcagen und ftwUuschiep« 
ben oderfortasohneneR, wttirfittd den V<»der{ässe&.wir 
die des Tragens eigen ist. 
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Darolk die Binsenkang des Baekenbeinkopf» in die 
Pfanne clßs Beekens, den diese halb umscbliesst, erhält 
der Hintersekeukel eineti stiHen Anlehnongspimkt an den 
Körper, welcher dadurch noch mehr fixirt wird,, dass 
den obem Theil des^Beckenbeinkopfes^eine starite, korze, 
sehnige Membran an die Tiefe der Pfanne bindet, ohne 
jedoch die freie Articnlätion dieses Gelenkes z« hiideni; 
wekhes, wie vorn das Buggeienk, eine Spiralbewegung 
zuUissl. 

Die Yerbindong des VorderschenkeU mit der Brust 
ist weniger innig, und nicht durch Aneinänderfiftgung 
zweier linochenenden zu einem Gelenk gebildet, son- 
dem durch Änheftung dw Sehnllern mitt^ Mudufai 
und Zeilgewebe. Ein solches Yerhaltniss, d. h. diese 
Art der Verbindung- der Schulter inU dem Rumpfe, ist 
aber auch der ireieren Beweglichkeit und der längeren 
Bihaltung der Schultern wegen durdiaus nothwendig. 

Die zu freie Bewegliohkeit der Hinterscbenkel in ih- 
ren Yerbindungsgelenken mit dem Körper kam indessen 
m Bezug auf den Gebrauch, den der Reiter vom Pferde 
macht, nichts nützen, denn er mnss im Gegentkeil diese 
in Zwang, und dadurch die Yorderscbenkel in Freiheit 
zu bringen suchen. 

Durch das stäikste Belasten der ilinterschenkel ver- 
mittelst Paraden kann nie das znwdlen stattfindende 
Ausweichen des Beckenbeinkopfes aus der PJaome ver- 
anlasst werden ; die Ursnche dieser Vetrenkiuig ist siels 
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ein Niedenohlagen des Pferdes l)eim AnegleiteD, oder 

eine sehr gewaltsame örtliche Verletzung. 

Die erwSliiite Yerschiedenheil der YerlwidiiDgeii des 
Körpers mit den Vorder- und Hinterschenkeln ist auch die 
Ursache» dass EikSitiiiigeii an dem Baekeogeleakiiie oder 
doch seltener, als man gewöhnlich glaubt, Lahmheiten 
bervofturn^peii, hingegen rheomatisolie LeSdeo an der 
•Verbindung der Vorderbeine mit dem Körper leicht ein- 
treten. Ueberdies istr das fiuggelenk mdir äussern Ein- 
flüssen ausgesetzt, weil es der äussern Bedeckung des 
Pferdes näher liegt, als das Backengelenic. 

An einem wohlgeformten Pierde entspricht die Weite 
■wischen beiden Baggelenken ganz der zwischen betden 
Backengeienken, und es bestiuuut diese Gleichheit die 
richtige SteDimg der vier Fttsse zu einimder. 

Stellt man sich nun vor einen der Vorderschenkel, 
mid bemerlil man, dass die Ifitte der Krone des Hob 
senkrecht unter dem Buggelenk liegt, so ist der Sehen* 
kel gut gesteflt, und deeict er zu gleicher Zeit den ffiir 
(erschenkel, so gilt dasselbe auch von diesem; die Mitte 
der Hinlerkrone wird sich sodann fost in senkrechter 
Linie unter der Kniescheibe beündea 

Die Ftlsse des Pferdes, so regekreehi mit dem Rnm- 
p£e verbunden, sind weder zu viel auswärts noch zu viel 
eiBwärts gestellt; von diesen beiden Fallen ist aber der 
ei*s(ere weniger nachtheihg. - . 

Bie-fileUang des Yorderacheakels, von der Seite. be<- 
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Irachtet^ ist um so richtiger, je mehr <Ue senkrechte Li- 
nie desselben der Spitze des Widerrüstes sich nähert. 

Am .Hinterschenkel sollte das Kniescheibengelenk 
auf der Linie der Hanken und fast in einer geraden Li- 
nie nnter der Hüfte stehen. Die Entfennmg dieses- Ge- 
lenkes vom Sprunggelenk kann eher lang als kurz sein, 
weil von der grössem Länge hauptsächlich die Neigiug 
zum Vorwärtsgehen, obgleich weniger die Ausdauer des 
Pferdes abhängt. 

Der Winkel, den das Schenkelbein mit dem Schien- 
bein bildet, muss eher zu stumpf als zu spito sein, uad 
eine Linie von dem hintersten Theil der Hinterbacken, 
senkrecht gefallt, sollte mindestens die Spitze de« Hak- 
kenbeines treOen, wenn das Pferd auf seinen vier Füs- 
m richtig steht — 

Die ßeurtheilung des Pferdes in Bezug auf die zu- 
erst zu berücksichtigenden Xheile des Exterieurs is« iäer- 
mit beendet; die Prüfung der übrigen Eigenschaften des 
Pferdes beginnt jetzt, wie gewöhnUeh, mit der Yorhaiid 
desselben. 

Für die geeignetste Höhe änes Pfondes lässt sieh 
kein besümmtes Maass feststellen, weil sie mit der Grosse 
des Reiters im Verhältntss sein muss; Pferde yotk mitt- 
lerer Grösse mit breitem Rumpf und kuxzen Beinen eig- 
nen sich eher für jeden Reiter, und sind den tibemiäs- 
sig hohen vorzuziehen, die meistens schmal und lang- 
bemig sind^ und dann dem Reiler wenig Amidunlidikeit 
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gewähren. IMieirfaaiipt aoflte bei der Widü eiiee fgakm 
Reitpferdes mehr die schoa bezeichaiete Breite, ais die 
za bedeatende Höhe desselben- in Betracht gezogea 

werden. 

D«B Haass der Höhe einee Pferdes bestimml die 

senkrechte Linie von der Spitze des Widerrüats bis aur 
Sohle des Itahf and wird aitf dreieiM Axt gewonaeiK 
entweder durch das Bandmaass, durch das Winkeknaass 
oder durch Yer^eidbiing mit der Körpergrösse des prü- 
fenden Menschen, welches» als die einlachste Weise, vor^ 
zuziehen ist, und worin man sich bei. einiger Uebung 
eine grosse Fertigkeit erwerben kann. 

Die Mittdböhe emes PfMes ist 5' bis 3'^ ist 
es zu dieser Grösse wie vorher beschrieben fundamen^ 
ürt tmd liat ^. g|M. Bewegungen, so wird es sich für 
jeden DieasIgebraacU als Bei^pferd eignen,; wid weim 
ds solches abgeiiulzt, doch nodi' zum Ziehen besser 
verwendet werden können, ala unter gleichen. Umstän- 
den das übergrosse Reitpferd. • Aocfa hat das Pferd mitt- 
lerer Grösse noch, den Vorzug, dasa es auf cou^irtem 
Terrain sicherer geht, sich leiditer sattftBehi und daher 
filr Wendungen besser handhaben bisst: Mag auch biei 
der Prüfung der Sehn^igkmt das Überwachsene, hoch- 
bemige und daher lang ausschreitende Pferd an£ .einer 
kurzen Strecke jenes übertreffen, so wird es dock auf 
weltarer Distance in* dton meisten. Fälien.^eg0r.ibMbail 

Das Aller des Pferdes ist ein wichtiger Gegenstand 
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der nun zunächst folgenden Untersuchung; meistens reicht 
die Kenntnissnahme von den YorderzShnen des Unler- 
luefers aus. 

Ob^eich wohl wenige Pfmle vor ihrem dritten 
Jahre in den Handel kommen, so mag doch vielen Rei- 
tern daran gelegen sein, das Erscheinen nnd Wechseln 
der Zähne von der Geburt des Füllens an zu wissen. * 

Das Pferd ist gleich dem Menschen und allen vier- 
füssigen Thiereu dem Zahnwechsel unterworfen. Die er- 
sten Zähne, die es bdkonunt, bleiben ihm nur eine ge- 
wisse Zeit und heissen „Milchzähne''. 

Das sechs bis acht Monate alte Füllen hat gemein- 
üch alle 12 Milchzähne, und bald nachdem es zwei Jahre 
alt geworden ist, faUen sie pawweis ans*, wd machen 
den bleibenden (permanenten) oder ^J^ferdezähnen" Platz. 
Diese, ebenfdls zwölf «n der -Zdbl, sind völlig sichtbar, 
wenn das Pferd fünf Jahre alt geworden; man nennt es 
dann „abgezahnt ', und es besitet mm 12 Backen-, ^I Bm^ 
ken^ und 0 Schneidezähne in jedem Kiefer. . 

ieder der permanenten Sehneidezihne bat beim er- 
sten Durchbrechen des- Kiefers auf seiner Oberfläche 
eine ovale AnsböUnng, welohe gegen 4ie Tiefe des Zah- 
nes sich verengt und „Kern'', „Kenmmg" oder Jimd»" 
genannt wird. Werden die Zähne dmk Mbung auf 
einander abgenutzt, so- schwindet nach und nach die 
Breite nnd Tiefe dieser Knuden, b^ sie oidhch gänzlieli 
tmsichtbar werdentt Dn^ diases ia gewiHsen Perioden ge- 
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selMit) ffo gewiäHPt die alknälige Verminderung des Kerns 
das aiokerste Evkeiimiii^eiGhaa filc das Alter 4^ tfac^ 
di& IrrtlittiDlichi sagt man: „die Kennungen werden aus* 

dies iti jddioefa iiiobt dar Fai^ KOndenL sle w 
den von 'den* Oberzähnen ausgerieben. 

mm. fönenden ^Eddäi^igett' beltelro die 
Büdmig mid den Wechsel der Schneidezähne im Unier«- 

: • üngelälu' acht oder zehn Tage nach der Geburt er- 
■cbeinen Bxd d^ Mitte der Klmriade zwei JSGbaeideaihM^ 
welcbe die „Zangen" genannt werden; zwischen dem 
Bweileii »d 'yierteD Monal entstehen jedar. Zaag^ rzur 
Seite zwei andere, die „Mittelzähne" heissen, und zwi- 
schen dem sechsten nnd achten Monat leigt akh neben 
diesen ein drittes Paar, die „Bckzabne'' genannt Von 
diesem :Zeitraonie an, bis die permanenten 2ihne m- 
scheinen, leitet die Kunde jedes Zahns zur Erkennung 
das Alters. • 

• Im zwölften Monat sind die Kerne der beiden Zan^ 
fen -gänzlich 'vermchl md in den beiden Mittdaihnen 
gpringer geworden. Mit achtzehn Monaten haben diese 
Tier Zähne' keine Kennnngen niehr»..npd die. Oberflüeihe 
der Zangen ist fast dreieckig geworden, indem sie je 
Mh. der Abreibong dieJFiaim der. Wmzel- desiZldmes 
annimmt. - • . , : , 

Miti'Sirei Jahren sind die Kunden «its «Aea se<As 
Zähnen verwischt, und die Zangen erscheinen beträchl- 
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lieh schmaler, als die andera Zähne; diese werden nach 
2|- Jaluren locker, fallra aus und macheo den entek per« 
maneaten Zähnen Platz, die schnell mit den noch vor- 
handenen yier Milchzähnen eine gleiche Höhe errelolieB; 
sie sind breiter, dunkler als die Milchzähne, und lassen 
anf ihrer (M)erfläche, die »«Krone'' genannt, • eme tiefe 
Furche sehen, die von der Aushöhlung des Milchzahns 
ganz verschieden ist 

Von dieser Periode an wird schon häufig das Fül- 
len Gegenstand betrügerischer Speculatidiea, indem es 
durch weiches und nährendes Futter gross und dick 
gemästet, und vierjährig gemacht wird, theib, um es 
theurer verkaufen zu können, theils, um einige Monate 
Fntter tnd Wartung zu erspttren. 

Zu diesem Zweck bricht mau dem Füllen die uur 
teren Mittekähne ans, und da nun die pemänentenMit- 
telzähne um so schneller nachwachsen, so kann es. auch 
för ein vierjähriges, folglich theurer verkauft werden 
währenpl es erst einige Monate über drei Jahre alt isi 

Dieser Betrug lässt sieb aberr nnlersudit man die 
Zähne des Oberkiefers, leicht erkennen, wenn, überhaupt 
nlcfat schon das jugencfliohe Aeossere des iTfaieres dta 
Beweis giebt, dass es für Arbeit noch .nioht. reif» ist. 

. Drei and ein baHies Jahr alt kommen gewlih^üek 
erst die permanenten Mitteizähne zum Vorschein ^ und 
noch bevor das Fitten ykit Jhhi« A (geworden^ stehen 
sie so hoch' heraus wiadieEckmilohzähne, die von. «nun 
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an oben gelb- mrdm, mul da- an Categ Tcrltorai, wo 

sie sich mit der Kinnlade verbinden. 
. Ht vier und einem hattwai' Jalm feredien die per^ 
manenten EciLzähne hervor, und stehen, wenn daaßiacd 
lliafJalirealliftt, nit den »idera m ^eiofaer Höhe. Noch 
kurz Toiiier kommen die Hakeasähne zum Voraoheia» 
die ther die Mahmdil der Staten. noht iM, Ym^j^ 
ab heisaen die FiiüeD ,,Pferde". 

•Seoha Jahre aH' beaMrkt man die Koaden m im 
Zangea nieht aoehr; mit sieban Jabren aiad 4*^ y^mimir 
ge» der IMeMm, md mit acht Mre» diiB. der Eckr 
siOiM: venchwmiden. Den. Kent der OberiuefenähnB^ 
der erat später verwischt wird, als Heikz^oheB des Air 
im mit in» Berttdtaichti^jBBg an -ziehen, - gewähfft' kaiaail 
sicheren Mhailsstab^ da die AbnaUung:dei8elbeii «ttssrnt 
mire§ehnässig Irt^ laid man kaam' inartPlerde«iadeti: d0<- 
ren Obersahne , trotz. ihres ^ gleichen Alters ^ ein gleiches 
Aussehen, haben. 

■ Sie so wenig wie die Hafcen^ähae verdienen in die- 
aer BeziehtiBg Beriiokai^litigaBg» . demi ^obaalwa- etwai 
Wahres daran sein mag, sid m Betreff des Wechaebuibr 
ter Höhe, Sohäifa*. und dert Gittda der V^rwiaehimg 
ihrer Aashöhlung ab Merkzeichen aitoinfihiaeti , so iat 
dies Alles doch .aar ahnigahaiiBaigitmdiao Mir .^er Silif 
Wirkung des Gebisses uoterwoffe% dass es in den Qieif 
alan Fitten «nnttte iBt, .MäniadL:aem Iktheil Jn.iM0Ü«lr 
9m, .iSelten finden sich sogar in einem und demseUiea. 
Kieler zwd Hakenzähne, die sich raander gleichen. 
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Nach dem «dMi Jahre hal es Sdkwieri^keit^ das 
Alter des Pferdes nadi den SchDeidezähnen des Unter- 
Idefers zu 'bestimmeii; dennoch isi man genüthigft, sich 
nach ihnen zu richten^ im Fall darüb«r ein Jbeetiauiites 
ürtheil verlangt wird. Ihre Form, obgleich keineswegs ein 
BÖ sicheres Markzeichen als ihr Kern, ist dennoch chsffak*> 
teristisch genug, um uns in den Stand zu setzen, unge- 
fähr das Alter eines alternden Pferdes tti schätzen» wo- 
bei es alsdann freilich auf ein oder zwei Jahre mehr 
oder 'weni|;er nicht ankommen dar£ ifionand wd be- 
haupten können, das Alter nach dieser Zeit bestimmt . so 
ei^enDefii denn es istr Tmiinfiiger Weise gws mnögc 
lieh, aus den Gründen, die man dafür auch anführen 
kanb', «eine imfehlbare iSoblnssjaigerring zu . ziehen* . 

' Mit zehn Jahren sind die Zangen auf ihrer Ober- 
fläche anstatt last ovalv wie sie* ihI siebep Jahren wa- 
ren, ganz entgegengesetzt von einer Seite zur andern 
schmaler nnd von vom nach hinten Jmüar. Mit elf 
Jahren haben die MittelzahDe» und mit zwölf Jahren auch 
die £ck«lfaBe dias^ Foffm aiiiß> ihrer Obeifläohe saige- 
nommen, die nach und nach dem Dreieck gleicht. 

- - Die iehieffe Bestinimsnig .iat sdiwiarig nnd ohne 
grossen Nutzen, denn wenn ein Pferd über zwölf Jahre 
olilist» jedMi necbmtBr'Ziiianiig Jahne, önddahüineck 
imd kräftig geht; so ist es fast gleichgültig, ob es ein^ 
Mre* mehr odw wemgrawriiyL.iWasde:.esfiin 'senm 
.ersten Jahr^ gut gehaheni, .so wird es 4n semem vier- 
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aehnteD oder gechmehnten Jahre nodi eben so hnmelh 

bar sein, als manches Pferd von zehn Jahren, welches 
m firiih und m hart angestrengt mrde. 

Ausser an den Zähnen l^ann man auch an des Pfer- 
des ganzem Avssehen dessen Alter erkennen, kt es 
sehr all, oder abgetrieben (welche Worte jetzt als gleiot^ 
bedeutend gelten können), so ist es ttbetfintesig hitd^ wie 
blind für die es umgebenden Gegenstände, unachtsam 
.auf Peitsche und' Stimme des Führers, und sdieinbav 
unenqiifiDdhch gegen Schmerzen. Die grauen Haare der 
Augenbogen und des Vorderfcopfs, die eingefallenen Am« 
geng)ruben und die herunterhängende üntedij^e geben 
nIdienPfBrden dn besondersbedauemswerifaesAussehM 

Obgleich sich die Zähne stets abnutzen, scheinett 
sie doch mit dem Aker Ringer zn werden; es ist dst 
Gmnd hiervon darin zu suchen, dass mit der Zeit das 
die Zläme uniftrasende Zahnfleiseh nwammenschrumpft. 

Pferde, die viel auf sandigen Weiden grasen» veov 
lierenihreKennttngen Mher als die im-8lidl gellMerten, 
weil sich ihre Zähne des härteren, sandigen Futtsts we« 
gen früher abnuleen 

Eines Betrugt, den Zähnen Kennungen zu 
nrass nodi erwihnt werden. Ifit dneftn besonders sti 
diesem Zweck besti^^^ Meissel werden den Obsi^ 
flüeheti der Zühne Kunden eingegraben, diese alsdann 
mit einem heissen Eisen ausgebrannt oder -mit Khiss* 
■partioüure gesehwärzt, Oewühnlich geschielit'tes nur 
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mt den EckKMhnen acht- bis zehnjäbriger Pferde, die 
dann für siebenjährig ausgegeben werden; sonst aber 
auch mit den Mittebähnen, endlich noch mit allen, nm 
die Pferde sechs- und fiin^ährig zu machen, obgleich 
man än Form xsad Länge der Zähne em zwölf- imd mdir- 
jähnges Alter erkennen kann. 

IHese Betrügereien sind theils ans der Ranhig^eit 
der Seiten der Zahnausböblung, theils aus der mmatür- 
ücheh Sdbwürze der Kwide, haoptsächhch aber aäs dem 
Mangel des Email-Ringes, der jede natiiilicbe Kennung 
umgiebt; sn erkennen; dies Alles, die Länge des gansen 
Zahns und die Form der Oberiläche desselben, kann den 
Beirag ofientoen. Dergleidien verjüngte Pferde kUim 
gewöhnlich sehr ungern die Besichtigung ihrer Zähne, 
indem sie stets eme Wiedechoinng des.SdiuBerzes/filich« 
ten, den sie durch diese Operation zu erdulden haUea 

Gleiehzeitig mit der ünteisuchung des Alters be- 
trachte man. die vordersten vier Schneidezähne in Betreff 
des v,¥tipfiense(zens",iRicfa „Koppen", „Köken", „Aofeelsen*' 
etOi genannt. Besitat das ältere Pferd diese Untugend, 
so erscheinen diese Zähne an den ünsseoen Kanten ab* 
geschliffen, und häuhg zeigt sich noch jiahe der Yarbin- 
dang von Kopf und Hüls der. dordi- dm ai^ernndtaa 
Aii&etzrieme&, welcher das Krippensetzea verhinderii 
adl/ zuriidcgeblidbene Biadroek. Bei jungen Pferden -ist 
daS'iAulustzen nur dadarck.zu.enUlecken^ daas man 
wm Gelegenheit giebt^ es «i^zeigen; sie ei^asaen Anpi 
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die Krippe mit den Zähnen, drücken den Kopf gegen die 
Brosi Burilek and sdilucken Ltift^ wobei sie einen gnm^ 
zenden Ton ausstossen^ 

Die dorch das ,,Koppen'' hervorgerafenen-Nadifhefle 
sind nicht so gross, wie man gewöhnlich glaubt, sehr 
bäofig beschrSnicen sie sich auf Futtenrerstreuen, indem 
das Thier beim Fressen aufsetzt und das erfasste Futter 
zur EMe' wirft; oft findet aiich dies mobt einmid statt 
Ist sonst das Pferd gut und den gemachten Anforderun- 
gen enfsprecbend, so lasse man sidi vom Kauf niebt 
zurückschrecken, zumal in den meisten Fällen dieser 
Untugend wegen eme Ermfissigong des.Kau|)rases statt- 
findet 

' ffinsftsbllich der „Untersnohmig der Angen'* des Pfer- 
des bedarf es. besonders einer Kenntniss ihrer Krankt- 
beiten. 

Diese Krankheiten mit ihren Ausgängen einzeln zu 
besdMben wtirde bier zu weit fähren, demnach sei 
nur von den Hauptübeln, welche oft die Folgen früherer 
flUranldieiten smd, die Rede. 

Um die Augen zu untersuchen, betrachte man die- 
se&en averst nicht im heflen Lidite, denn bei mattem 
Licht erweitert sich die Pupille und lasst die fietrachtung 
der Hefe des iknges za; dann st^ man das Pferd 
[dötzhch gegen das licht und beachte das plotzhche 
ZnsaimienBiehea der Pnpifle» 

Ein nicht selten vorkommender, aber meist gering- 
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{ligiger Augenfehler besteht in einer Verdiinkelimg eines 
mehr oder minder grossen Theiles der durohachtigeB 
Hornhaut. Eine solche Verdunkelung, „Homhaulfleck'' 
genannt» ist leicht zu erkennen. 

Solche Hornhautflecke stören je nach ihrem Sitze 
oder ihrer Grösse metsr oder weniger das Sehveanögcin; 
sie sind die Ursache, dass damit behaftete Pferde scheu 
Sind, und erreichen sie einen bedeutenden Umfang, in 
der unteren Hälfte des Auges namentheh, so ist das Pferd 
einem blinden gleich zu achten. Unrichlig ist es» Hern- 
hautflecke für unheilbare Uebel halten zu wollen, sie 
sind zwar im Allgemeinen sdiwer zu beseitigen, n amot 
lieh wenn sie bei alten Thieren und schon längere Zeit 
vorhanden, indess ist bei keminn si^en Fleck in Vor- 
aus em bestimmtes Urtheil über ünheilbarkeit auszu- 
sprechen. 

Ausser den Hornhauiflecken findet sich am häufig- 
sten der „graue Staar"; er besteht in einem ÜBdurdi- 
sichtigwerden der KrystaUlinse, und ist nicht immer leicht 
zu erkennen. In seinem Entstehen ist der graue Slaar 
ein im Hintergrunde des Auges befindliches, kleines wei- 
sses Fiiiriclchm; dieses niaunt nach und nach an ü»- 
fang zu, ohne sich sehr bemerkbar zu verändern, bis 
0s die Ursache 'vt^^er Blindheit *.winl. Bl»yet jädoeli 
diese emtritt^ ist die Krankheit Jedem sichtbar, und selbst 
schon von weitem an der znttMfüieagazogioiMK'dvttieey» 
gen Form des oberen AugenlidrandeSb Im ^ten Sta- 
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dium ist der Staar am besten zu erkenne», wenn man 
das PiBni:«B8 dtnor lietteii Liebte in den Sehatten fllhrl; 
sodann lässt, wie erwähnt, die erweiterte Pupille die fie- 
ttaoiitaing'te Tiefe des Auges an. Wem Staar voriiaii-' 
den tat, so bemerkt man einen kleinen müchweiasen 
Fmkt inr libieni dia Aogea, |jfozender uid weisser ib 
seiner Mitte, durchsichtiger in seiner Peripherie, der aber 
mdtki ein Widefsphein irgcad* eines Iketten oder ^iteen- 

c 

den Iheüs vom Anzüge des Untersuchenden sein darf. 
Um sich demiM^ nicht selbst za tänsdieii, hidle niaA' 
den Deckel seines Huts (wenn er schwarz ist) dem Auger 
geg^BDüber, «od beobachte, ob der ifisisse JHcmfct danack 
verschwindet, welches, wenn er nur durch den Wider« 
sobcfnveraidaiRstwiirde, geschehen wiitl. Weniger hfiofig 
kommt der „grüne Staar" vor, der in einer Entartung 
de» sogenannten »Ghtskörpers, welcher in der hinleren 
Augenkammer liegt, zu suchen ist. Das Auge bat beim 
miMMSMkk Ideia anAülendbrffiikes AnBseben, bei der 
genfiueren Untersuchung wird niAn ^r eine grünliche 
Sotetaim üa'Uneni.deeAfagef bMerken, dley tikbimden 
mit dem gehinderten Sehvermögen, den grünen Staar 

.• '-Bine andere wichtige Krankheit der > Augen ist die 
so^enanme periodiacUei >Aug8nent^||M(nig , - aneh- „lfond-^ 

bhndheit" genannt. ^ - : j **' ' =J ■ *• 

i>»fiW 'Aü|^ spiell"bei^ dieser >BiriHihheit da menig ins 
Grünliche, die Pnpiile bleibt trotz des Lichtwechsela zu-^; 

27» 
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sammengezogen, und oft nur wie ein Messerrücken breit; 
haarlose Stellen auf der Backe, die tod abffiasMndeii 
Tbränen iierrühren, können ebenfalls als Merkzeichen für 
Augenleiden dienen; es ist jedoch damit nichl gesagt, 
dass da, wo solche sich hnden, Mondblindheit zugegen 
ist, deim sehr häufig, sind bei dieser di6 Thränen gaf 
nicht so häuhg und scharf. 

Da eiinestheils die Erkennung der' periodischen Au* 
genentzundung nur von Sachkennern möglich ist, andern- 
thefls dieselbe zu gewissen' Zeiten veffschwindet, aber 
wiederkehrt und endhch völhge Blindheit herbeiTührt, so 
hat das preussische Gesetz «nie FrisI von 26 Tagen 
vom Tage des Yerkauß an festgestellt, binnen welcher 
Zeit diese Krankheit sieh nicfat emstefl^ dar^ betnÜBn« 
denfalis der Kauf rückgängig würde. 

Die bedeutendste' Augenkrankheit dieser Art isl der 
,^Kwarze Staar''; er besteht in einer Lähmung .des Seh« . 
nerven oder der Netdiant (der eigeDtiicfaen GeflSiMiaiii 
im Inneren des Auges), ohne weiter auf den Augapfel 
eine Terindenide Wirkung zu hKabeh, und isl mit dcni 
Verlust des Sehvermöges verbunden. .Da auch seine 
Erkennung eme genaue Sachkenntaiss voravssMct, uod 
die Krankheit erst längei» Zeit nadb. der Veranlassung 
zu derselben sich mg^ so ist audi ^ sie eiae geselBi- 
hohe Gewährieistung von 2S Tagen festgestellt. 

Andere Rjaiddieiteä aa d«i Augeo' ^d gröi0^^ 
geringerer Bedeutung als die eben angüfpBbeiüBn; sie aM 
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wuaMxrm, ihre Symptome aufooBtelleD, würde -ra weft 
führeo, gehört auch lucht hierher; sollte man eine Augen- 
kranklieit an emem Pferde entdeckeD» und «ch meht 
voo derselben Rechenschaft geben können, so ist es 
raihsam, emen Sacbkenaer zu Rathe zu Muaif und «beb 
etwanigen Kauf von dessen Meinung abhängig zu machen. 

Bei Betraohtung des Kopfes und Halses des Pfer- 
des ist ein nicht zu bedeutendes Gewicht dieser Theüe 
Ar die Bewegungen des Pferdes vorükeühaft. Ein scbwe- 
•rer.Kopf hindert am. wenigsten die Schulgänge, mehr die 
Clampagibe.-GiMigBrteB, lind am meisten die Bewegungen 
des Pferdes, in welchen es mit seiner natürlichen Eicb- 
Aaiig wiker diom Reiter geht; dann nfinilioh liegt es ihm 
gewöhnlich .hart in der üand, stolpert bald und wird , 
Mher äk unter fjüMfusren Umständen vom stumpf. 

Nach dem Gewichte des Kopfes richtet sich gewöjboi* 
jiob auch die Stäike des Halses; sö wie iiir einen schwe- 
ren Kopf ein kurzer dicker Hals passt, eignet sich zu 
einem lachten em dünner, wenig gewölbter, und eher 
kurzer als langer Hals. 

ffieraos geht wohl genugsam hervor, welche Form 
Kopf, und Hals eines Pferden haben muss., .da$ für alle 
Benehipn^ des Reitens verw^det . werdet- sofl. 

Der Kopf soll klein und mager, der mäs&ig lange , 
JUb eher breii als ^ekml sein, d. h, diese Breile muas 
Yon,d,en Muskelsubstapzen gebildet werdeu, die längs 
beider Seiten seines oberen Thefls laufen; vom Wider* 
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rüst bis zum Kopfe mag er sich in der Mitte massig 
erheben, aber durchaus keinen hohen Kamm oder „Speck- 
hals" bilden. Selbst der sogenannte „Hirschhals*' wäre 
diesem an seinem oberen Theile zu schwer beladenen 
Halse vorzuziehen. 

Die Luftröhre muss geräumig und frei mit dem 
Halse verbunden sein, damit die Luft zu und aus den 
Lungen einen ungehinderten Durchgang habe. 

Weniger wesentlich für die Solidität des ganzen 
Verhältnisses im Bau des Pferdes, als vielmehr der Ele- 
ganz wegen, sollten die Ohren klein und spitz, die Augen 
glänzend und gross und die Stirn breit und flach sein. 

Wenn sich hiermit von dem untern Theil der Stirn 
herab gegen die Nasenlöcher eine gleichsam wellenför- 
mige Bildung der GesichtsHnie verbindet, so erhält der 
Kopf dadurch eine schöne Form. Von diesem Punkt 
abwärts muss die Nase selbst erhaben, und die Nasen- 
löcher müssen weit erscheinen, so dass, wenn bei schnel- 
ler Bewegung des Pferdes die Respiration verstäikt ist, 
die sie umgebenden rothen Schleimhäute während des 
starken Schnaufens leicht sichtbar werden. 

Durch die verschiedenen Bewegungen der Ohren und 
der Nasenlöcher verräth sich der momentane Wille, und so 
die Gemüthsail des Pferdes, welche letztere daran zu 
Studiren nicht so sehr für den Reiter, als für Pferdewärter, 
und besonders für Pferdemaler und für Bildner von In- 
teresse sein muss. 



« # 
Die ZH gleiclier Zeit oder eins um das «ädere nach 

hinten gegen das Hinterhaupt angelegten Ohren verkün- 
digen Falschheit, und verbinden mit weit geöfineten Na^ 
senlöchern, wobei diese eine fa^t viereckige Form an- 
ndimen, den höchsten Zoni des Pferdes. <>nt]nttthigksfl 
hingegen verräth sich durch das ungezwungene Spitzen 
der Ohren, wenn dabei die Nasenlöcher ihre natürhohe 
oyale Form beibehalten. 

Eine kleine Maidspakong und dünne straff» Lijipen 
machen den Kopf schön; dieser erhalt die freiste Be- 
wegMchkeit in semer Verbindung mit dem Halse, wen» 
die Ganaschen vom Anfange des Ohi'es bis zu ihrem 
Genthun frei imd dilnn auslaufen nnd einen weiten Raw» 
zwischen den Unterkiimbacken (den Kehlgang) beiner- * 
ken lassen. ' * 

IKe Krankheiten und Fehler an den eben genann-' 
ten Theden anbetreffimd, so Ulsst sich zuerst yon dem 
Ausiluss eines dicken Schleimes aus den Nasenlöchern 
antf ein „Leiden der Schloimhänte" und „Drüsen'' sclilies- 
seiL Es kommt zwar selten vor, dass drüsenkranke Pferde 
ztun Veikanf gestellt werden, indessen sind der Fälle 
genug vorhanden, wo Unerfahrenen sogar rotzige Pferde 
verkauft wurden, indem man die Anzeichen dieser Kl*£mk- 
heit zu verbergen wussie; wenn gleich auch das Gesetz 
tör dergleichen Falle eine Gewühraeit von viarzehn Tsr 
ffiti festgestellt hat, so ist doch häuüg der durch ein 
rendges Pisrd «igerifililete Sehaden vnersetzlich. 
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Die jungen Pferde erhalten im Stalle des Händlers 
gewöhnlich die beste Pflege und werden täglich nur we- 
nig bewegt, daher strenge Prüfungen durch Reiten \or 
dem Verkauf ihnen oft schon zu grosse Anstrengungen 
sind, in Folge deren sie nach dem Verkauf im Stalle 
des Käufers gewöhnlich „Druse" bekommen, besonders 
wenn sie schlechter als früher verpflegt werden. Die- 
ses voraussehend, sollte der Käufer auf seiner Hut sein, 
denn es kann sich ereignen, dass in Folge eben erwähn- 
ter Anstrengung das Pferd sich erkältet, Lungenentzün- 
dung bekommt und stirbt. 

Ein dünner, wässriger Ausfluss aus der Nase giebt 
die erste Anzeige der Erkältung, und beim geringen Drük- 
ken an den Kehlkopf äussert das Pferd Schmerz. Zwar 
wird so manches Pferd gekauft, bei welchem dergleichen 
Erkältungen von keinen nachtheihgen Folgen sind, je- 
doch sollte der Käufer nie ein solches Pferd sogleich 
wie ein gesundes in Gebrauch nehmen; einige Ruhetage, 
ein luftiger Stall und einige Male warmer Kleienbrei wer- 
den in vielen Fällen hinreichen, das Uebel zu beseitigen. 

Wenn das gekaufte Pferd nur von Zeit zu Zeit „hu- 
stet", und zwar frei und ohne Beschwerde, so verdient 
dies keine weitere Berücksichtigung, indem sich ein sol- 
cher Husten gemeinlich bald wieder verliert. Ist indess 
der Husten rauh, trocken, und tritt er nach der Fütte- 
rung mid dem Saufen ein, oder wenn das Pferd an die 
freie Luft kommt, so kann man schliessen, dass er chro- 



msdi. sei; er ist dano Bwar det weitmn Geswidheil 
des Pferdes nicht sehr naohtheilig, bleibt jedoch stets 
unangenehm, wem auch mir fiir das Ohr^ Iti soldien 
Fallen würde der Käufer wohl Ihon, vorerst den AaAh 
eaies Saehvei9tfhidigen eintuholen. 

Wenn das. Pferd im KeUgang angeschwollene j>rja^ 
aen hat, mtlss oMn- üm so genauer diefNaserisehlenh 
häute uatersochen, und einen zähen, getbhoheny.UelM»- 
^en AtisAms sdMm fiir sehr badenkKeii halten, wena 
auch noch keine Geschwürchen, die den Rotz characle 
riairen, auf den S^^ileineihäiiten sn totdeofcea sind 

m 

Vechärtete Drüsen» die ohne JKasenausfluss aehon 
läof^ere Zeit bestanden haben, sind Folgen frtÜierer.Er- 
kälUingen und luschädljkk 

Die nfichst zu beachtende Partie 4es Pferdes, betritt 
die fiauchhöhle oder den Leib. .... 

Dieser sollte vor allen Dingen von der GurtensteHe 
an bis zu den Flanken die. Foyrai eines Cylindera haben^ 
atodann wird hidänglich Baum für £e Yerdauuii^^gaiia 
vorhanden sein. . < • 

• Der Leib des wohlgeformtea Pferdes blOi das Mit- 
tehnaass zwischen dick und mager; Pierde. mit. dickem 
Bauche und zu volleB, fetten Flanken köaneDiofehttSchneU 
sein, und müssen von idenen mit aohlankem Leib uod.get 
wäHiten Rippen wohl untersdhieden werden r die stets 
Kraft iverratben, im Laufe gewandt sind und „yoter ^w«^ 
rem Gewicht gehen'', können; Pferde mit au^eschlirzteii 
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Flanken sind gemeinlich am wenigsten mit eben genann- 
ten guten Eigenschallen versehen. 

Die Beine der Vorhand betreffend, so ist ihrer 
für den Reiter so wünschenswerthen Stellung, wie ihrer 
Verbindung mit dem Körper bereits gedacht, und es ist 
festgestellt worden, dass die auswärts gestellten Füsse 
den nach innen gekehrten vorzuziehen sind, und zwar 
deshalb, weil bei ihnen weniger als bei letzteren das 
Schlagen oder Streifen eines Fusses gegen den andern 
zu befürchten steht. 

Die Schultern können in ihrer Senkung gegen die 
Front der Brust nicht leicht zu schräg liegen, und die 
sie umgebenden Muskeln müssen stark hervortreten, ohne 
jedoch zu fleischig zu sein, auch darf keine Fettmasse 
die deutliche Lage und den Verlauf jedes einzelnen 
Muskels verdecken. 

Hals und Schultern sollten in der Art mit einander 
verbunden sein, dass ersterer gleichsam in die Schul- 
tern eingesenkt erscheine. Das Buggelenk muss nicht 
scharf, eher flach hervorstehen. 

Der Vor arm soll breit und lang und hauptsächlich 
an seinem obersten Theile in- und auswendig mit Mus- 
keln so voluminös versehen sein, dass nur ein massiger 
Raum zwischen den Vorderbeinen unmittelbar unter der 
Brust gelassen, aber deutlich eine Theilung dieser Mus- 
keln sichtbar ist. Am hinteren Theil des obersten En- 
des des Vorarms liegt der Ellenbogen, der mit dem 
Rumpfe parallel läuft, wenn der Fuss gut gestellt ist. 



Das Yorderkiii^ oder YordeiAliiwwnBelgeI^*aHMe 

gross und von der Seite beüracbtet ganz gerade, von 
vom siber breit «hd flaoh «rsdhemii. ' " 

let es nach vom gebogen, so sagt «lan vom Pleod^ 
et M ,»kaiebiigig" ; sdlobo Pferde eudisewiiifanliobt acboii 
sebr mitgenonunen, und lassen au£ dÜe-Sichecheii ibrar 
Bewegungen niobt Mbr -iieehiien; das Mieh binleB?!^ 
richtete Knie wird »»Kalbsknie" genannt;, dieser, ae bäte« 
IMe* ak der Daiierhalti|||keit des PflardeBi naehth^ge 
Fehler riihii von der Sohwäche der fiengeoiMfikebi «des 
Kxie^ -ber nd daif niofal .üir sii: fgaia^ aigesebibi 
werden. - > :»•• • • :• • j:-.«; • 

' • Wem Abweicbnngea von der geradeoi kräAigeiiiUd^ 
long des Vorderknies eu^^elaseen werden können» so 
ist euie geringe Neigung nadb ^voiivirta Id» eo mHutai^ 
lieber Nachtheil als das Kalbsknie. - - ' 

I>aB Sebienl^eiii, vmh Kme bis sam Fessel/ mnss, 
von vom und von hinten betrachtet» fein» ^aeb>4ind nicht 
m lang sein; jedoch' von -Seite ao^eheof Ibmd es 
besonders oben unter dem Knie, durch die breit und 
deallleb^MNgedHioktenMiigeeebnen; die längs des gan* 
aen Beiaes frei und gleichsam wie von diesem getrennt 
Mege» miBse»» mebl'£Q brait ersohelMn. 

Das Kötbengelenk musa, wie das Kniegelenke 
etienMs gm« imd breit Mm; der •lDnw'eM<iMi}int& 
red&t gestellte Fessel verrätb zwar viei Kinit mi^Mh 
dtttfer» 'ttid' ist ancb desbalb^filir ilicbl tm gedehole/ile* 
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wegungen des Pferdes sehr Kweokdienlich, jededi der 
SohnelUgkeit desselbea und der Bequemlichkeit des 
Reiters nicht fördeiüdi. Lange nnd schräg gestellle Fes- 
seln durchbiegen sich hei jedem Tritte .stärker, .wodurch 
der durah den sclmeHen Galopp z. B. veranlasste Stoss 
vermöge der £lasticität dieser Fessel zum Xheü gebro- 
chen wird. -Die besten Fesseln smd die, welebe - swi- 
sehen den ersteren und letzteren die Mitte halten. 

Ist der Fessel zu lang, so ist das Bein sehr UMti 
Verrenkungen, und das Pferd, wkd es in seiner, nafcürii- 
chen Scfandligkeit übertrieben, dem Stürzen auSgesetzi 
Stehen die Fesseln zu aufrecht, so geht das Pferd wie 
anf Stelzeil, daher sehr nnangeBehm, nnd ausserdem 
leidet es in Fol|^ der stärkeren Erschütterung der. un- 
ter dem Knie befindlichen Knochen leicht an „Schaala" 
oder dem sogenannten „Uebecköthen''. 

Die Hnfe soflten so nmd als «er intner mS^h 
imd die honiigen Wände derselben |^ sein und kein 
Zeichm von Porosität oder des „Brö^^iif^" dadnrdi 
veam^hen, dass HornstüeLe an den NageHpchero ansge* 
brechen sind. Die Fersen oder Trachten mSsseh of- 
fen, die Strahle trocken und gesund «nssehen nnd ohne 
einen üblen Geruch sein. Die Sohle sei nur massig 
conoay; ist sie flach, so hat man besonders. bei einem 
Pferde mit hoher und sehr schwerfälliger Action mit aBer 
WahPMheiiJichkeit zu bsefilrchten, dass sie mü der .Zeit 
oonvex werden, da Hufentzündungen der s|ärkeren Ein- 
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wirkling der sie erregenden ünaeheD wegen leidil ent- 
steheD 'uiidl^in üsen Ausgängen den . sogenannten „Yotk 
ha£" mit sich bringen. 

Bas V^HrdeikniQ bedarf einer besondenin Dnlwmr 

chung. „Kahle Stellen" an der Vorderseite desselben 
sind fasi vaaam ein Bewm, dasSidas Plend sohon v<M 
stnippirt ist, und obschoa dki abgeschundene Stelle zu- 
fällig, entstanden sein BMg, so spnoht doeb die aHge* 

meine Meinung dagegen, wodurch der Werth des Pfer-r 
des leidet 

Unmittelbar unter dem Kniegelenk an der inneren 
Seite finden sidh zuweilen an«^» diese kahlen, Stellen, 
vM. der unterste der sieben Kniegelenkknochen aufge* 
tnaben; dies rllbrt vom Gegenstreiehen des andeniJE'M^ 
ses her, und findet sich nur bei Pferden, die itn ge- 
sirecklen Irabe m bolie Bewegaagen babisn. DiasM 
Fehler, den man „Kniestreichen" nennen kann, verdient 
Beriioksiehtigung bei der Wahl eines Pferdes -fik ge- 
streckte Bewegungen. • * .' I t - . 

Zwischen Knie- und Köthengeienk an dar imlem 
Seite findet sich oft eine Knochenauftreibung, welche 
„Ueberbein'' ganannt wird; im Kntsteban Tetanlasit diüs 
zuweilen Lahmheit, welche, wenn es sich ausgebil^l 
hat^ wieder- verg^; mt .dann, das .lW>arbiBin.S9 

an/ Umfang gewinnt oder spitz unter den Sehnen liegt, 
so dass es die Tbätigkeii detsett^en bamiMicMitf^.i ist! 

es von bleibendem Nachtheil , • i-^ '. -..i . . i 
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Liegen längs den ScliieriMrai ^die Sehnen nicht 
frei, 60 ist gewöhnhoh eine BDlzUncknig der Sehnen, 
».Sehnenklapp die Ursache. Lang gefesselte Pferde sind, 
wenn sie dabei sehr dnrchtreton/ diesem Uebei häufig 
aas^[esetfe(y irind isl dte Anschwellong von Bedeutung, so 
bleibt eine radikale Heihing stets oweafelhaft. 

im ersten Entstehen ist ein Sehnenklapp für Man- 
chen schwer zu entdecken, wam er nicht beide Beine 
mit einander vergleicht; sehen findet sich diese Krank- 
heit an beiden Beinen zugleich, und wenn dies dennooh 
der Fidl, Ton verschiedenem Umfange. 

Veraltete S^enklappen haben sidi hänig-aO' zu- 
sanimengezogen, dass sie sich oft durch s Auge nicht 
erkennen lassen; streicht man jedoeh mal dem Danmcn 
mid den beiden ersten Fingern liings den Sehnen her- 
unter, so überzeugt msn sieb iciciit tvm* VorbaMleDeeB 
^yeses"Uebels.' i.r ... * = 

Gesträubtes Haar ist ein Zeichen von irmhergega»* 
genen Einreibungen, und macht jene besonderen Unter- 
tuohunges n^t efsi ndtUig. ' ' 

' Am Köthengelenk finden sich häufig „Gallen" (das 

sind AMMmmigen -der Sehncischeidew.iuni^^OelcBk.* 

kapseln mit Flüssigkeit angefüllt), daher muss es -gat «n- 

fühl; sie geben den Beweis,, dass des l*ferd schon An- 
at^ngmig^t|0»M^en'iirassf^ : - : lidT -.lu >, 

Die innere Seite des Fesselgelenks ist gleich dem 
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KnkgeiMk auf :äiriidi» Weise UnksMMi dtos ,,Strei- 
<jheD8^' zu üBtersuekeii imd mit dem andereii- Filss^ m 
vergleiohen. • »' 

! • > Am Fesselbein bildet siok oft eiee .KiMcbeaaiiADei» 
bung, die ,,Scliaa1e'' gennaf irffd;: man erkennt sie leicht 
an ihrer Erhabenheit, md obglMi. Pferde^; (tevl JakM 
lang gehen können, ohne darm zi< lahmen, so bleibt es 
stete bedenkücb, eki.-sidches danit behaftetes Pfetd sa 
luorfim. ■ • • ./ 

„ikmispak" isl eine Irffimmig der; üonifiiBeini 







1 






1 



Ton Zoll bis längs. des ganzen ittik; .Ist diMer ifipiH 
BÜ' Wad» odei^ irft .hanigen Substanzen veildebt, so 
entgeht er o£l der> üateroiMihimg^ des Kinfera Kit des« 
Horasps^ ist zmr mcfat. immer eine auffallende Lahm- 
heit vecbonden^ gewbhalaiBh zeigt sid Moh aber ibei £üh 
gerem imd Sngetoengtem Gebrtnche des Pferdes auf 
hartem Boden. Dieselben IfaolrtheSe. mle der^Honh 
spaH foistfl« avob ^ „HdndckA" dbr^, welche den Huf 
in dw Quere spaltet. . ' : 

Bei ,,Zwangfaiifigkeit!' ist der Huf im Querdurchmeä* 
ser schmaler als im Läftt|sadiarehsw0ser; imd die^Iiao^ 
ten sind mehr oder weniger zusammengezogen. liaufig 
ist jedoch, diese iHnMdiuig ohne I^MAeiL • : ,i r v 

Wenn dei" eme Hof mehr als der andere zusanHne»i 
geooe^, so ist dies geväfaidicb^ alt alle: Folge Mkant 
Lahniheü: zu i betraehteii , die ebensowohl ihren Sitz am 
Beine als im Huf gehabt haben kann. 
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Bei der UnDersachung der tmtereii Flädie des flnfe 
entdeckt sich der „£aale Strahl*^, wenn derselbe vorhan* 
den, leicht, und darf durchaus nicht als nnbedebfend be- 
trachtet und übersehen werden. Man erkennt Ihn beim 
Zusainniendnieken der Trachten des Hufe' an dem Ans- 
fluss ^ner übelriechenden Jauche, oder der Strahl ist . 
schnifd, weich und zusammengescbrumpit Daa mit dem 
faulen Strahl behaftete Pferd besitzt einen geringeren 
Werth, als es ohne denselben haben würde, indem s^ 
oft Lahmheiten entstehen, die beim Gebramehe auf har- 
tem Boden bedeutend werden können; ist jedoch das 
Herd sonst gut, und der faule Strahl erst kn Entstehen, 
also noch nicht mit bedeutendem Ausflugs verbunden, 
80 ist die Heilung des Uebels nicht scfawieng. 

„Steingallen" können ohne Abnahme des Eisens 
nidit entdeckt werden; vmnitheii lassen ne sich durch 
die erhöhte Temperatur des Hufs an den Trachten, und 
ans dem Niohtbefhnd amtorer dw Lahmheü zuzusobrei- 
benden Ursachen; sie haben ihren Sitz an den Trachten 
zwischen der Wand und dem Strahl, und bestehen m 
der ersten Zeit mit mehr oder weniger Blutergiessung 
zwischen Fleisch- und HomsoUe; das Horn erscheim 
deshalb roth gefärbt. Die Steingallen sind in der ersten 
Zeit keine bedeuftenden Uebel^ isl «ber EiterimgleingiGitre^ 
ten, so thut man immer wohl, vor dem Ankauf des Pfer- 
des sich den ^Ralh emes Sachversländigeii zv erfaolmi. 
' ' Des ^^YoQhufs'' ist vorher schon Erwähnung gesche- 
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heu, der „Flacbhuf' kann als ein geringerer Grad des 
Uebels belrachtel werden; bei beiden ist die Ricbtong ^ 
der Hufwand sehr schräg, und es bilden sich auf ihrer 
Oberfläche Ringe, daher die Benennung „Ringelhuf' . 

Das Hufeisen sollte ebenfalls ein Gegenstand der 
Untersuchung sein, namentlich um zu sehen, ob sich das 
Pferd streife. Dies zu hindern ist gewöhnhch der innere 
Ann des Bisens beträchth'ch dicker. 

Die Nägel sind meistens nur auswendig und rund 
um die Zehe eingeschlagen, dabei ist dieser Arm des 
Eisens so untergerichtet, dass der Huf über ihm etwas 
hervorsteht 

Ist die Zehe des Yordereisens, wenn dies nicht etwa 
neu ist, sehr abgenutzt, so kann man daraus schliessen, 
dass das Pferd anstösst, folglich unsicher geht 

Ist der freien Fortbewegung in Folge von „Ver- 
schlag" geschadet, so lässt sich dies theils an der verändere 
ten Form des Hufes, theib an dem veränderten Niedertre- 
ten der Füsse erkennen. Anstatt die Sohle des Hufes in 
allen ihren Punkten ^gleich mit dem Roden in Rerüh- 
rung zu bringen, tritt das Pferd zuerst mit den Trachten 
auf. Am besten ist dies wahrzunehmen, wenn man das 
Pferd grade auf sich zu traben lässt Das beste cha- 
racteristische Kennzeichen eines früheren Verschlags ist 
aber die schlotternde Bewegung der Vorderfüsse. Diese 
Krankheit hindert nicht allein die freie Fortbewegung des 
Pferdes, sondern sie kehrt auch nach Einwirkung gerin- 
SS 
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ger Ursachen, wie z. B. etwas anhaltender Gebrauch 
auf hartem Boden, zurück, und macht das Pferd dann 
gewöhnlich für immer lahm. 

An den Hinterbeinen giH mm der Bfldmig des 
Theils, der eigentlich nur der Schnellkraft des Hinter- 
theils wegen — mithin nur beim Gehen des Pferdes — 
zu prüfen ist, nämlich dem Sprunggelenk, die nächste 
Betrachtang. Zu häufig wird der Werth und die Wahl 
eines Pferdes im Stande der Ruhe fast nur nach der 
äusseren Form seiner Sprunggelenke bestimmt, dakun- 
gegen wird die Richtung der zu Anfang unter Funda- 
ment bezeichneten Körpertheile zu den SprunggeleEi- 
ken — welche der Ileerd der Schnellkraft des Pferdes 
— zu wenig beachtet. 

Das Sprunggelenk wii'd, wenn es frei von Gebrechen, 
ausserdem der ganze Schenkel an einer kräftigen Croupe 
gut gestellt, und das Schcnkelbein eher lang als kurz 
ist, für den Reiter stets hinreichende Fedeikraft haben, 
wenn er sie nämlich zu entwickeln weiss. Diese Kraft- 
entwickelung kann ÜE^t bis ins Unglaubliche gestej^rt 
werden, wenn das Sprunggelenk von der Seite betrach- 
tet sehr breit erscheint, und zwar wegen einer bedeu- 
tenden Länge des Hackenbeins; es bildet dieses den 
eigendichen Hebel des Sprunggelenks, und bei einer be- 
sonderen Länge wirken die Muskeln zur Ausstreckung 
des Schenkels, namentlich die Achillessehne^ um so kräf- 
tiger. Da die schiebende Eigenschaft der Hinterschenkel 
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von dieser Ausstreckung bedingt wird, so »st diese durch 
die Länge des Hackeobeins erhabene BreUe des Sprung«- 
gelenks von grosser Wichtigkeit für Pferde, die in schnei« 
len und gestreckton Gäigen, wie 2^. B. die Bißm^erde» 
benutzt werden; dahingegen verdient die Beugesehne, 
wdehe an der yardereo. Fläche des Sprunggelenks her- 
abläuft, gleichfalls genauer Beachtung, soll das Pferd un- 
ter dem Beiter sich ebenso wi% versammeln als aus* 
strecken können. 

Ausser den kräftig gefonnten Hanken wird der 
Stellung der Beine die Hauptberücksiohtigung gelten 
müssen. Stehen z. B. die Hacken der Sprunggelenke ein- 
ander zu nahe, so nennt man die Stettung „kuhhessig" ; 
so gebaute Pferde sind gewöhnlich gute Traber» aber 
in sprungartiger Bewegung schwer versammelt zu er- 
halten, weil die plötzUche Belastung der Hinterbeine ib> 
nen Schmerzen verursacht. Demöhngeachfet ist die 
kuhhessige Stellung bei weitem der vorzuziehen, in wei- 
ober die Sprunggelenke nach auswärts gerichtet sind. 

Das Sprunggelenk, welches dem eben festgestellten 
Zweck> nämKeh Schnelligkeit, Gewandtheit und Ansdauer 
des Pferdes zu fördern, durch richtige Stellung und Form 
entspricht, hält die IGtte zwischen den eben angeföhrten 
fehlerhaften Stellungen; erscheint es dabei rein von Ge- 
brechen und mcht „voll", so wird man sdne Gtte durdi' 
die Bewegung des Pferdes bestätigt finden. 

Das hintere Scbienbein od^ die Speiohe soll 

28* 
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wie das vordere nicht zu lang, sondern wie dieses breit, 

flach und grad sein. Pferde mit sehr langen Schien- 
bdnen bewegen sich zwar leichter und geschickter in 
Schulgängen, aber mit weniger Schnelligkeit. 

Die Speiche und das Schenkelbein sollten vermit- 
telst des Sprunggelenks nur einen unbedeutenden Winkel 
bilden, nnd die Zehe des Hnfes mnss bei mässig schrä- 
ger Richtung des Fessels fast senkrecht unter dem Knie- 
scheibengelenk gestellt sein. Die Bildung der Sehnen 
und des Fcsselgelenks kann ganz dieselbe sein, wie sie 
früher an den Vorderbeinen beschrieben worden ist» 
und nur die Form des Ilufos soll sich der ovalen nähern. 

Die Hufe der Vorderbeine und die Spranggelenke 
der Ilinterschenkel sind im Allgemeinen diejenigen Theiie, 
die Krankheiten mehr unterworfen sind, als irgend ein 
anderer Xheil des Pferdes, daher sie eine vorzugsweise 
Beachtung verdienen. 

Auf den Ilackenbeinen unter der Haut auf der 
Achillessehne oder m ihrer Scheide bilden sich zuweilen 
Geschwülste, welche man „Piephacken" nennt; sie sind 
meistens nur als Schönheitsfehler zu betrachten, nnd 
gewöhnlich Folgen von Quetschungen oder Verletzungen. 

Eine an der hinteren Seite des unteren Endes des 
Sprunggelenks befindliche Geschwulst, die in den Seh- 
nensdieiden ihren Urspnmg ninunt, ist unter der Benen- 
nung „Hasenhacke" bekannt. 

Die „Haasenhadce*' ist am besten zu erkennen, 
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wenn sich der Kaufer ein Paar Schritte zur Seite des 
SpmoggeleDks stellt Von geringem Umfang ist sie Pfer- 
den, die zu gestreckten Bewegungen verwendet werden 
soUen, weniger nachtheilig, als solchen, die man eüier 
geregelten Dressur unterziehen will; in diesem Fall macht 
die gangste Haasodiacke den Ankauf des Pferdes nicht 
rathsam. 

Die ,,Sprunggelenksganen'' sind von derselben Be- 
schaffenheit wie die Gallen der Fesselgelenke, und meist 
von geringerer Bedentong als die ,,Haasenhacke'% sie 
müssten denn sehr gross oder durchgehend sein; ihr 
Sitz ist sowohl an der inneren als äosseren Seite des 
Sprunggelenks. * 

Der ,,Knochenspat'* ist ein krankhafter Zustand der 
kleinen Knochen an ihrer gegenseitigen Verbindung an 
der inneren, unteren Seite des Sprunggelenks. Der Spat 
erstreckt sich oft bis zwischen die Gelenkflächen und 
bis über den oberen Rand des Schienbeins; derselbe 
kommt häufig vor und veranlasst meist Lahmheit. 

Den Spat zu erkennen ist oft nicht ganz leicht, im 
Gegentheil kann ein Pferd auffallend daran lahmen, ohne 
dass man im Stande ist, mit Bestimmtheit zu behaupten, 
ob dies vom Spat oder von iigend einem anderen Uebel 
herrühre. Anzunehmen, dass kein Spat vorhanden, wenn 
man ihn nicht sieht, ist ein In^thum, denn da derselbe 
nur unmeriüich entsteht und langsam zunimmt, Entzün- 
dung und Schmerzen schon von Anfang an damit ver- 
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bunden sind, und der Knochenausschwitzung vorangebeo, 
so^ folgt von selbst, dass das Pferd am Spat schon lah- 
men könne, ehe eine bemerkbare Knocbenauftreibung 
das VorhaDdensem der Krankheit anzeigt: Die mit 
dem Spat verbundene Lahmheit ist eigenthümlich in ib- 
rer Erscheinung; sie ist an der ünbiegsamkeit des Spning- 
gelenks oder ziehenden Bewegung des Beins, wel- 
ches höher über den Boden erhoben wird, za er- 
kennen. Die Lahmheit der mit Spat behafteten Pferde 
dauert gewöhnhch vom Entstehen desselben bis xu sd* 
ner Ausbildung, und geht alsdann zur Steifbeit der Be- 
wegung des Sprunggelenks über. Dieses - Stadium der 
Krankheit in ihren geiingeren Graden wird jedoch oft 
nicht als Spat ericannt Hebt man das mullmiasdieh mit 
Spat behaftete Bein auf, und drückt dadurch auf einige 
Momente das Sprunggelenk zusttumen, so ist die LahoH 
beit deutlicher, wenn man das Pferd nach dem Loslassen 
des Fusses sogleich forttraben lasst 

Immer wii*d das mit Spat behaftete Pferd weniger 
lahmen, wenn es schon einige Zeit gegangen ist, daher 
es denn auch nicht zu rathen wäre, ohne besondere Vor- 
sicht ein Pferd zu kaufen, welchem man es ansehen kann, 
dass es vor der Untersuchung geritten worden ist. 

Am Sprunggelenk komml zuwehen nodb die Auf- 
treibung eines Blutgefässes, der Sprunggelenksvene, vor, 
dieselbe isl nicht von Bedeutung, da sie von keiiM 
weseutUcben Nachtbeilen begleitet ist; man nennt sie 
,31utspat'*. 
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Den Tlieilen unter den Sprunggelenken gelte eine 
fihididie aufmerksame Untersuchung, wie sie früher bei 
der Beobachtung der Vorder-^xtremitäten voi^escbrieben 
worden ist; etwanige Mängel sind gleich den vorn sich 
voifindenden zu beurtheflen. 

Nach der genauesten Untersuchung der einzeken 
TlMile des Pferdes im Stande der Auhe ist es nothwra- 
dig, auch seine Bewegungen genau zu prüfen, deim be- 
deutende Fehler können übersehen worden sein, itie 
sich erst im Gange zu erkennen geben, indem sie Lahm- 
heit veranlassen. 

Um solche Fehler am leichtesten zu entdecken, lasse 
man das Pferd auf Steinpflaster vorführen, und gebe 
nicht zu, dass der Kopf desselben hoch gehalten werde, 
denn da die Lahmheit sich gleicht an der Bewegung des 
Kopfes erkennen lässt, so sucht man häufig diese durch 
hohe Aufrichtung von Kopf und Hals zu veistecken, so 
dass es dem Pferde unmöglich wird, mit diesen Thei- 
len Bewegungen zu machen. Man lasse demnach das 
Pferd mit langen Zügehi zuerst im Schritt und dann im 
Trabe vorführeo, und richte sein Augenmerk sowohl auf 
die Bewegung dieser Theile als auf die der Beine; lei- 
den beide VorderfUsse oder beide Hinterfusse zugleich, 
so ist es schwieriger, die Lahmheit an der Bewegung 
des Kopfs des Pferdes zu erkennen, als wenn nur einer 
der Füsse damit behallet ist. 

Das Uebel, welches unter der Benennung „Hahnen- 
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tritt" bekaiiiit ist, und wobei das Pferd ein oder beide 
Hioterbeine ungewöhnlich hoch, gleichsam convulsivisch» 
emporzieht, ist nicht eine Folge von Spat, jedoch der 
Aasdauer und dem Ansehen des Pferdes nachtheilig. 

Zur ferneren Prüfung der Fortbewegung eines Pfer- 
des lasse man nach dem Vorführen es vorreiten, und zu- 
letzt reite man es wo möglich selbst, jedoch im Freien 
und ohne Begleitung, weil Pferde sehr häufig in Gesell- 
schaft anderer sich willig und fleissig zeigen, allein ge- 
ritten aber oft stetig, faul, scheu oder doch schwer zu 
handhaben sind. 

Wird ein Proberitt nicht zugestanden, so muss 
man aus den sichtbaien Aeusserungen des Pferdes ei- 
nen Schluss auf das Temperament und den Charakter 
desselben zu ziehen suchen^ zu diesem Zweck beachte 
man die Art und "V^^eise, wie es den Kopf trägt, wie es 
die umgebenden Gegenstände betrachtet, die Art der 
Bewegung seiner Berne, der Ohren, Nasenlöcher, Au- ^ 
gen etc. etc. . . - 

Ist man genöthigt, mit Jemand, auf dessen strenge 
Rechtlichkeit man nicht bauen kann, zu handeln, so thut 
man wohl, das zu prüfende Pferd nicht einen Augen- 
bhck aus den Augen zu lassen. 

Wenn dem Käufer eine eigene Prüfung des gewähl- 
ten Pferdes gestattet ist, so untersuche er neben dem 
Temperament und dem Charakter auch nodi die Respi- 
rationsorgane desselben, und zwar durch eiuen schnei- 
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len imd nicht zu knnsen Bitt, besonders hn Galopp. Blei- 
ben während desselben die Athemzüge jüräiUg, verrathra 
die Flanken kurz nach dem Anhalten des Pferdes keine 
Ueberanstrengung durch eine doppelschlägige und zu 
beschleunigte Bewegung, oder stellt sich bdm Zusain^ 
mendrücken des Kehlkopfs kein dumpfer, krächzender 
Husten ein, so kann man die Lungen iär gesund an- 
nehmen. 

Zuw^en yerräth sich durch einen soJchen Bitt noch 
eine andere nicht selten vorkommende Krankheit, das 
,,Kdilkopfpfeifen*'; es ist dies Leiden in einer Verenge- 
rung d^rStinunriUe. zu suchen und gewöhnlich in Folge 
einer früheren Halsentsündung (Bräune) entstsoiden. H 
nach dieser Verengerung ist das durch das beschko- 
nigte Atfamen hervorgebrachte Geräusch niefar oder we- 
niger stark, im Stande der Ruhe aber gewöhnlich nicht 
zu vemdimen. 

Alle vorstehend angeführten Krankheiten gehören zu 
d^ am häufigsten vofkommeiiden; ihre Erkenntniss be- 
(fingt weniger Sachkenntniss, als vielmehr einen richti- 
gen Blick; ungewöhnlichere Uebel, die den Gebrauch 
des Pferdes gänzlich hindern könnten» sind nur von 
Sachverständigen zu eikennen, und wei nicht Jeder 
ein solcher sein kann, so sichert das Gesetz gegen ab^ 
sichtMdie Betrügereien. Dasselbe hat nändich fihr ge- 
wisse solcher Krankheiten eine Gewährszeit festgesetzt, 
binnen welcher keine derselben: vodtoounen darf^ widri> 
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geofalJs angenonuneD wird, die Krankheit sei schon vor 

dem Verkauf zugegen gewesen; in diesem Falle wird 
der Handel nickgängig. 

Diese Krankheiten sind:*) 
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Ss werde faiennit der Versnch, diejenigen, weiche 

selbst und ohne Zuziehung eines Sachverständigen die 
Wahl eines Eeitpierdes zu treffen feeabeiditigen, m den 
Stand zu setzen, diesen Zweck zu erreichen, beschlos- 
sen. Bei einiger Uebmig wird die nödiige Prlllnng we- 
nig Zeit erfordern, und ist dies z. B* auf einem Markt, 
wo man gewöhnlich anter emer grossen Masse von 
Pferden zu wählen hat, besonders nothwendig. Ver- 
steht man in diesem Fal es lueht, anf die angedeu- 
tete Art den Werth der Pferde möglichst schon im 
Stande der Rnhe zu beortheflen, sondern mnss jedes 
einzelne längere Zeit gehen und reiten . sehen , so hat 
man za erwarten, dass die gewünschten Pferde von er* 
fahrenem Käufern weggekauft werden. Diese lassen sich 
sdten durch die weniger vollkommene Bfldnng einos ein- 
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zelnen Theils vom Kauf abhalten, denn es ist erwiesen, 
dass das YorhandeDsem ^es gut gefQrmie& Theik ^ 
geschwächte Stellung seines Nachbars und vielleicht noch 
entfernterer Theile unterstützt So z. B. besteht eine gut 
gebildete Schulter selten ohne einen guten Widerrüst, 
tiefe Brost md gut gestdhe Yordeibeme; wer. deoinaeh 
solche Merkmale sogleich richtig zu beurtheilen weiss, 
wird anch ohne eine sdur spezieUe Untersndraiig der 
davon abhäDgenden Theile binnen kürzester Zeit ein 
richtiges IJitheii über ein Pferd za föllea vermögen. 

£io so vollkommen zu jedem Reitdieust geeignetes 
Pferd ZQ finden, wird sdvwierig seis, denn selten ist 
in einem Pferde SchneUigkeit und Kraft richtig gepaart; 
selten eignet sich em gutes Benapferd den Gam- 
pagpedienst, und umgekehrt ein gutes Campagnepferd für 
die ReuBbdm. 

Noch Daher die guten Eigenschaften der übrigen 
und eben nidit speoidi abgehandelten Theüe -zu erör- 
tern, wodurch ein Pferd sich schneller, und das andere 
kräfUger zeigt, ist hier nicht der Ort, weil dies Ge- 
genstand anatomischer und .phYsiologiscber Studien ist. 

Wer ein Beitpferd zu wählen beabsichtigit, eramere 
sich» dass die Verschiedenheit in den Leistungen des 
Pferdes meistens von den Yeifaälliiisaen der Knoohen im- 
ter sich und dor Stellung, die sie zu einander einneh- 
men, abhängt («« aBgenL Iheaiy Die Mosioeb, jJs die 
Leiter der Bewegung, machen je nach ihrer Entwickelung 
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das Pferd zwar kräftig, da jedoch die Knochen die He- 
bel sind, auf die wirkend die Muskeln ihre Kraft erst 
entwickeb köimea, so rnnss das Pferd an guter Bewe- 
gung gewinnen oder verlieren, je nachdem sich die Kno- 
chen, mit denen sie sich verbinden, den vorgeschriebe- 
nen Verhältnissen nähern, oder davon entfernen. 

Es betriffl; dies aber nicht allein die Knochen an 
und für sich, als vielmehr auch ihre Stellung zu einan- 
der und die Beschaff^eit der sie verbindenden Ge- 
lenke; von letzteren sei im aUgemeinen gesagt, dass, je 
grösser und breiter sie smd, und je länger und rauher 
ihre Fortsätze sich zeigen, um so bedeutender und si- 
cherer die Kraft, der sich daran heftenden Bfuskeln und 
Sehnen wirken kann, ausgenommen wenn diese Hervorra- 
gungen Folgen von Gebrechen smd. Auch die Richtung 
des einzelnen Knochens hat, wie schon erwähnt, viel 
Einfluss auf die Wirksamkeit emes ganzen Gliedes und 
hauptsächlich auf dessen Ausstreckung. Je länger z. B. 
das Schulterblatt und je schräger seine Biclitung vom Wi- 
derrüst aus vor und abwärts ist, eine um so gestrecktere 
und kräftigere Bewegung erhält das Vorderbein des Pfer- 
des; dahingegen beschränkt die . der senkrechten Linie 
genäherte Richtung des Schulterblattes die Bewegung des 
ganzen Beines, indem durch diese Richtung die auf das- 
selbe sich äussernde MuskeHhätigkeit geschwächt wird. 

Ausserdem, dass die Knochen das Gebäude des 
Pferdes miterstiitzen und. lormen, tra§eii sie anch 
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viel zum Gewicht desselben bei; daher ist eine grosse 
Knochenmasse Pferden» die iUr sehr schnelle Bewe- 
gungen bestimmt sind, von Nachtheil, während sie um- 
gekehrt verkürzte Gange wenig beeinträchtigt 

Indessen ist die gleichsam normale Körperbildung 
nicht die einzige Sache vcm Wichtigkeit bei der Wahl 
eines für jeden Reitdienst geeigneten Pferdes; denn 
die £rfahrang beweisst, dass manches, dem Anscheine 
nach fehlerfreie Pferd den Käufer in seinen Erwartun- 
gen täuschte, während ein anderes, von wenig verspre- 
chendem Aussehen, selbst Kenner durch seine ganz 
unerwarteten and ausserordentlichen Leistungen in Er- 
staunen setzte. Der Mangel an Energie kann selbst ei- 
nem gut gebauten Pferde einen Theil seines Werths 
nehmen, dahingegen ein weniger gut construirtes, aber 
sehr energisches und lebhaftes in seinen Leistungen oft 
jenes übertrifft; verbindet sich nun Energie mit einer 
guten Bildung der einzelnen Theile, so wird ein sol- 
ches Pferd ftir alle Yeihältnisse des Reitens von un- 
schätzbarem Werthe sich erweisen. 
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Benennung der Theile des Skeleta. 

1. Der Oberkiefer. 

2. Der Unterkiefer. 

3. Die sieben Halswirbel 

4. Die achtzehn Rückenwirbel mit ihren Fortsätzen nnd Rip- 
pen, die acht ersten di^ wallen, die. z^hn letzten die fal- 
schen Rippea , . . 

5. Die sechs Lendenwirbel. " 

6. Die fünf Kreuz- und die SchweifwirbeL ' 

7. Das Schulterblatt 

8. Das Armbein oder Querbein. 

9. Das Vorarmbein. 

10. Das Ellcnhogenbein. . .. 

11. Das Vorderfusswurzelgelenk öder Vorderknie, bestehend 
aus sieben Knochen. • i ! . 

12. Das Schienbein. . •: 

13. Das Fessclgelenk, bestehend «08: 

14. Dem Fesselbein und - ^ • " • 
ISL Dem Kronenbeia - ^ 

16. Das Hnfibein. 

* * 

17. Das Brasfbein. 

18. Das Becken. 

19. Das Oberschenkelbein oder fiapkenbeia 
aa Die Kniescheibe. . ' 

21b Das üntorsdienkelbein. . 
22. Das SpmnggelenL 

21. Die Speiche oder das hintere Schienbehl. 
Il Das BackengelenL ) „ i i i 
B. D«. Kniekehlengelent ) Hankengelenke. 

C Das Genidc oder das Ganaschengelenk. 
D. Das Buggelenk. • > 

ER Die Schwerponktslinie des im Gleichgewidite sich befin- , 
denden Pferdes. 

GH. Die Schwerpunktslinie mit verstärkter Biegung der Hanken. 

IK. Die Linie der Hanken. 
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Ergänzung. 

Seite 2S8 nach der lOten Zefle von oben ist ein- 
zuschalten: 

Wirken diese versammelnden Hülfen noch kräftiger 
und ausdauernder auf beide Hanken, so bilden sich die 
Courbette, Croupade, Balotade und Capriole, welche 
Schulsprünge sind und „Schulen über der Erde** 
genannt werden. 



Digitized by Google 



fierlin, Druck yon A. W. Hayn. 
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